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fdjpmtt \nMl \nht%
Stofeffot unb Sefan.

gitt PeofogenfiUb bet äffe« §§nte.
Son Dr. %. Jrecfijel, gew. SÜ-

1 ifei ber Seuitljeilung tjiftotiftfjer ^Serfönticfifeiten

'^w^feefcfjüfit eS nur p tjäufig / baß biefelben faft

fß eingig naaj ifirem Serfiättniffe gu ben Sarteien, 9tidj=
•! tungen unb Strömungen ber Sfe in Weldjer fie burefi

1 ifire Stellung eine fieroorragenbe 9ü>Ke p fpielen
berufen waren, gemeffen werben, wäfirenb ifir fonffigeS
SBefen unb SBirfen, ifir inbibibuelttr (Sfiarafter p wenig
fieaajtet unb erfannt finb. SluS biefem ©runbe fällt benn

auf fie nidjt fetten eine ©unff ober Ungunff, bie fie

wenigftenS in b e m SJtaße feineSwegS oerbtenen, SeibeS

je nacfi bem Urtfieiü, weldjeS man nun einmal üfier bie

©üte ober ben Unwert!) ber oon ifinen oertretenen Sadje
ut fäHen geneigt ober gewofint iff.

(Sine foldje Ungunff trifft aud) meiftenS ben SJtann,

beffen Silb p jeiefinen wir uns oornefimen. Sein Sefien

fiel in eine Seü, in weldjer ein großer Umfcfiwung reit»

giöfer unb pfiilofopfiifdjer Senfweife unb SBeltanfcfiauung
überall unb audj fiei unS ficfi p ooüjüfiün anfing, nämlidj
in bie SBenbe beS 17. unb 18. SafirfiuiibertS. SaS alt=

firdjlicfie teformirte Stjffem, in baS er als Süngting unb
SSerner Sajcöcnbmf) 188S. 1

Johann Hudokl ^udoll,
Professor nnd Dekan.

Sin FHeologeubild der alte« Schule.
Von vr. F. Trechsel, gew. Pfr.

Mei der Beurtheilung historischer Persönlichkeiten

^^W^ geschieht es nur zu häufig, daß dieselben fast

einzig nach ihrem Verhältnisse zu den Parteien, Rich-

/^tungen und Strömungen der Zeit, in welcher sie durch

vsihre Stellung eine hervorragende Rolle zu spielen

berufen waren, gemessen werden, während ihr sonstiges

Wesen und Wirken, ihr individueller Charakter zu wenig
beachtet und erkannt sind. Aus diesem Grunde Mt denn

auf sie nicht selten eine Guust oder Ungunst, die sie

wenigstens in dem Maße keineswegs verdienen. Beides

je nach dem Urtheile, welches man nun einmal über die

Güte oder den Unwerth der von ihnen vertretenen Sache

zu Men geneigt oder gewohnt ist.

Eine solche Ungunst trifft auch meistens den Mann,
deffen Bild zu zeichnen wir uns vornehmen. Sein Leben

fiel in eine Zeit, in welcher ein großer Umschwung

religiöser und philosophischer Denkweise und Weltanschauung
überall und auch bei uns stch zu vollziehen ansing, nämlich
in die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts. Das
altkirchliche reformirte System, in das er als Jüngling und
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SJtann, als Sefirer unb Scfiriftfütür ficfi fiineingebacfit unb

fjineingeübt, fafi fid) oon pei Setten pgüidj bebcofit unb

angegriffen: einmal burdj ben SütiSmuS, ber baS praftifd)=
religiöfe Sntereffe, nidjt immer ofine (Sinfeitigfeit unb

Uefierfpannung, bem tfieologifdjen unb firdjlictjen entgegen»

fejüe, fobann afiet butdj bie fiauptfädjlidj oon gtanfteid)
auSgefienbe tationaliffifcfie unb Itfieralifirenbe Jenbenj,
welcfie baS Sod) einer ifir fremb geworbenen ßircfien= unb

Scfiullefire abpftreifen fudjte. SBenn nun ber fiebeutenbffe

Sttjeologe unb Sorftefier ber üaterlänbifcfien Sirdje ben

fieiben 3üd)tungen, wieloofil in oerfcfiiebener SBeife, ent=

gegentreten ju muffen glaubte, fo lag ber ©runb nicfit

bloß in Stüdfidjten auf feine amtlicfie Stellung, fonbern

gewiß eben fo fefir in einer feften berfönlidjen Uefierjeu=

gung oon ber SBafitfjeit unb bem guten Stedjte beS ange=

fodjtenen SljffemS, unb eS wäre unbillig, ifin fdjüdjtweg
als ffarren unb blinben Sorfämpfer einer abgelebten Dr=

tfioborie p fiejeidjnen, wie eS ifim freilidj nicfit fetten, fo

gut Wie bem Serfaffer ber fjeloetifcfien (SonfenSformel,

S. fe. §eibegger, gefdjafi. ^ebenfalls lofint eS ber SJcüfie,

bte ganje S«fönlidjfeit beS SJtanneS unb bie Sage ber

Singe etwas näfier fennen p lernen, unb eS wirb fid)

barauS wofil jeigen, baß er wenigftenS bem SüüSmuS
gegenüber ficfi ungleict) milber unb oorurtfieilSlofer als

feine JMügen unb bie SoÜüür, unb für baS SBafire unb

©ute beSfelben feineSwegS unjugänglicfi erwies.

Sofiann Stubolf Stubolf1) würbe gefiörenben
4. Dftober 1646 ju Soffngen, einer ber oier beoorrecfiteten

') Uebet ifin fiefie befonber§ Georgii Altmanni Oratio fu-
nebris in obitum V. Gl. Jo. Rod. Rodolph. — Post depo-
sitas corporis exuvias dicta — in maj. Theol. aoroaterio.
Bernau 1718, 4°. — Sie Sdjrift ift bem Söfine »aniet 3t. gc=
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Mann, als Lehrer und Schriftsteller sich hineingedacht und

hineingelebt, sah fich von zwei Seiten zugleich bedroht und

angegriffen: einmal durch den Pietismus, der das praktisch-

religiöse Jntereffe, nicht immer ohne Einseitigkeit und

Ueberfpannung, dem theologischen und kirchlichen entgegenfetzte,

sodann aber durch die hauptsächlich von Frankreich

ausgehende rationalistische und liberalifirende Tendenz,

welche das Joch einer ihr fremd gewordenen Kirchen- und

Schullehre abzustreifen suchte. Wenn nun der bedeutendste

Theologe und Vorsteher der vaterländischen Kirche den

beiden Richtungen, wiewohl in verschiedener Weise,

entgegentreten zu müssen glaubte, so lag der Grund nicht

bloß in Rücksichten auf seine amtliche Stellung, sondern

gewiß eben so sehr in einer festen persönlichen Ueberzeugung

von der Wahrheit und dem guten Rechte des

angefochtenen Systems, und es wäre unbillig, ihn schlechtweg

als starren und blinden Vorkämpfer einer abgelebten

Orthodoxie zu bezeichnen, wie es ihm sreilich nicht selten, so

gut wie dem Verfaffer der Helvetischen Consensformel,

I. H. Heidegger, geschah. Jedenfalls lohnt es der Mühe,
die ganze Persönlichkeit des Mannes und die Lage der

Dinge etwas näher kennen zu lernen, und es wird sich

daraus wohl zeigen, daß er wenigstens dem Pietismus
gegenüber sich ungleich milder und vorurtheilsloser als

seine Kollegen und die Politiker, und für das Wahre vnd

Gute desselben keineswegs unzugänglich erwies.

Johann Rudolf Rudolfs wurde geboren den

4. Oktober 1646 zu Zofingen, einer der vier bevorrechteten

's Ueber ihn siehe besonders Osor^ii ^4ttma««î Oratio t',^
nsdris in obiturn V, Ol, lo, Lori, RoàotpK, — ?ost àspo-
sitas oorporis sxnvms ckiotä — in rnlrj, IKeol, soroatsrio.
Lern« 1718, 4°, — Die Schrift ist dem Sohne Daniel R. gc°



UJcunijipalffäbte beS Slargau'S, welcfie ber fiernifcfien Sirefie

«ine nidjt geringe Safil auSgejeidjneter Sefirer unb Siener

geliefert fiaben 1). Sein ©roßoater Sofiann Ulrid) war

auS bera Santon Sdjafffiaufen bafiin üfiergefiebelt unb

tjatte 1598 baS Sürgerredjt erworben. Ser Sater 9Jcau=

ritiuS St. genoß ben Stuf ber Sücfitfcfiaffenfieit unb §röm*
raigfeit unb war SJtitglieb beS größern ober Sierjiger
StatfieS unb ©eriajtsbeifüjer; bie SJtutter, Seronifa Sdjärer,
wirb unS als eine trefflidje, ungewöfinlid) fluge grau ge=

fdjtlbert. Unter üier Srübern ber ältefte2), erfiielt Sofi.
Stub. ben erften ttterarifefien Unterridjt in ber Sateinfdjule

feiner Saterflabt burdj ben gelefirten Sofi. Sauli, einen

ber oielen Sfüljer, weldje wäfirenb beS breißigjäfirigen
SriegeS fidj nadj ber Sdjweij geffücfitet unb fiier StnfüUung

gefunben fiatten. SBegen feiner fcfion bamalS fieroor-
tretenben Stnlagen jum Stubiren beftimmt, fam er 1660

nacfi Sern unb trat als StubiofuS in bie Slfabemie, bie

er, unterffüiü burd) eines ber üier Stipenbün, auf welcfie

Soffngen gleidj wie Stfiun unb Srugg ein Sücfit fiatte,

burdjlief3). SBäfirenb aber fonft ein großer Sfieil ber

wibmet. Ser Serfaffer, ein eifriger Scfiüler unb Skrefirer St.'ii
würbe 1732 Sfarrer px UBafilern, 1734 Srofeffor ber ©loquenä,
1735 ber griedj. Sfiradje, 1757 Sfarrer px Sn§, wo er im
folgenben Safire ftarb.

') Sür 3 of ingen fei nur nod) erinnert an bie Stamen
Siegfrieb, SUtmamt, SRingier, Salrfili, Seetmatter unb Sauffer,
für 5larau an Dr. SSlaxt Stütimefier, für Srugg an Sefan
©. ©ummel, 5ßfr. JRengget unb bie SEfieologenfamilie Stabfei,
für öenjburg an Sefan Straufj u. 31.

2) (grifart.) Tobinium genealogicum ober Stamm*
tafeln jefitger bürgerlicfier (Sefdjlecfiter ber Stabt ^ofingen. 1827
unb 1828, Sb. 2, S. 63. — (Serf.) Tobinium ecclesiasticum
ober titdjlicfieS ?lenttetbud) ber Stabt gofingen. Slbtfi. 2, S. 178.

3) ©runer (Catal. Studiosor. — Sern, Stabtbibl. Mss-
hist. nelv. VIII, Six. 45, 4°.) fefit jwai feinen (rintritt in bie
«tabemie in'S Safir 1662, allein «tltmann unb grifart fiaben

Munizipalstädte des Aargau's, welche der bernischen Kirche

eine nicht geringe Zahl ausgezeichneter Lehrer und Diener

geliefert haben ^). Sein Großvater Johann Ulrich war

aus dem Kanton Schaffhausen dahin übergesiedelt und

hatte 1598 das Bürgerrecht erworben. Der Vater Mauritius

R. genoß den Ruf der Rechtschaffenheit und From-
migkeit und war Mitglied des größern oder Vierziger

Rathes und Gerichtsbeisitzer; die Mutter, Veronika Schärer,
wird uns als eine treffliche, ungewöhnlich kluge Frau
geschildert. Unter vier Brüdern der ältestes, erhielt Joh.
Rud. den ersten literarischen Unterricht in der Lateinschule

seiner Vaterstadt durch den gelehrten Joh. Pauli, einen

der vielen Pfälzer, welche während des dreißigjährigen

Krieges sich nach der Schweiz geflüchtet und hier Anstellung

gesunden hatten. Wegen seiner schon damals
hervortretenden Anlagen zum Studiren bestimmt, kam er 1660

nach Bern und trat als Studiosus in die Akademie, die

er, unterstützt durch eines der vier Stipendien, auf welche

Zoftngen gleich wie Thun und Brugg ein Recht hatte,

durchlief ^). Während aber sonst ein großer Theil der

widmet. Der Verfasser, ein eifriger Schüler und Verehrer R.'s,
wurde 1732 Pfarrer zu Wahlern, 1734 Professor der Eloquenz,
1735 der griech. Sprache, 1757 Psarrer zu Ins, wo er im
folgenden Jahre starb.

') Für Z »fingen fei nur noch erinnert an die Namen
Siegfried, Attmann, Ringier, Salchli, Seelmatter und Lauffer,
für Aarau an vr, Mark. Rütimeyer, für Brugg an Dekan
H. Hummel, Pfr. Rengger und die Theologenfamilie Stapfer,
für Lenz bur g an Dekan Strauß u. A.

2) (Frikart.) lobiriium Asvs«,IoKi«um oder Stammtafeln

jetziger bürgerlicher Geschlechter der Stadt Zofingen. 1827
und 1828, Bd. 2, S. 63, — (Ders.) lobiuium soolesiasttoum
oder kirchliches Aemterbuch der Stadt Zofingen. Abth. 2, S. 178.

°) Gruner (Oatsrl, Stuctiosor. — Bern, Stadtbibl, Ns«.
Kist, Nötv. VIII,, Nr, 45, 4°.) fetzt zwar seinen Eintritt in die
Akademie in's Jahr 1662, allein Altmann und Frikart haben
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Stubentenfcfiaft ju oielen Slägen üfier SJtüßiggang unb

StttSgelaffenfieit Seranlaffung gafi unb nidjt SBenige jebeS

Wiffenfcfiafilidje Seftrefien, foweit eS nidjt unmittelbar füt
einen Sanbprebiget nötfiig fdjien, als „unptatüfdj", wo

nidjt fiinberlid), je efier je lieber fiei Seite fetjten, jog
bagegen Stubolf burefi gleiß unb mufferfiafteS Setragen
fialb bie Slide auf fid); eS witb oon ifim gerüfimt, er

fiafie alle feine Seit jum Stubiren oerwenbet, fialbe unb

ganje Seacfite fitnburcfi gearbeitet — eine ©ewofinfieit, bie

er audj bis in'S Sllter fortfeijte, — unb als SllumnuS auf
ber Sdjule fei er oft, wäfitenb Slnbete neben ifim foulten,
fiei betfelben Setje unbeirrt über feinen Sücfiern gef effen.

SJtit etfernem gleiße burdjtaS er, ofine bie ©rieefien ju
oernadjläfffgen, fämmtlidje lateinifcfie Sdjriftffetler bis in'S

eifetne Seitnltet unb eignete fictj babutd) fowofil bie ge=

naue Senntniß beS SlttettfiumS als audj bie Sefierrfdjung
beS gefammten SpradjfdjaijeS unb bie Süinfieit unb

Srägnanj beS lateinifdjen StiüS an, weldje feine Sdjriften
auSjeidjnet. Sm Hefiräifdjen bradjte er eS gleichfalls fo
weit, baß ifim bei Urteri beS 31. SteffamentS ganj oertraut
uttb geläufig würbe unb er bie Stellen gewöfinlid) auS

bem ©ebäcfitniffe ju jitiren pflegte, womit er jugleict) baS

Stubium ber rafifiinifdjen Siteratur unb baS bet oer=

wanbten Sialefte oetfianb. SBett entfernt jebodtj, filoßer

Spradjgeüfirtcr ju fein, legte er ficfi mit bemfelben (Sifer

auf Sfibfff/ SJJatfiematif unb Sfiüofopfiie, ädern Slnfdjein

nad) befonberS bie (Sattefffcfie:), unb nadjbem et jut

beibe 1660. - SaS Sllter bon nur 14 Safiren barf nicfit be-
fremben, ba bte damalige untere Stfabemie faum einem fieutigen
Onmnafium entfpraefi.

') 6r wat nadj Ctt (Hist. eeoles. bern. Ms.) ein borjüg*
.lidjer Sdjüler be% Svofefjor§ Sabib SBfiß, feineS fpätern ßoUegen,
bei bie Sfitlojopfiie nad) SescarteS lefirte. Selannt ift, wie
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Studentenschaft zu vielen Klagen über Müßiggang und

Ausgelassenheit Veranlassung gab und nicht Wenige jedes

wissenschaftliche Bestreben, soweit es nicht unmittelbar für
einen Landprediger nöthig schien, als „unpraktisch", wo

nicht hinderlich, je eher je lieber bei Seite setzten, zog

dagegen Rudolf durch Fleiß und musterhaftes Betragen
bald die Blicke auf fich; es wird von ihm gerühmt, er

habe alle feine Zeit zum Studiren verwendet, halbe und

ganze Nächte hindurch gearbeitet — eine Gewohnheit, die

er auch bis in's Alter fortsetzte, — und als Alumnus auf
der Schule sei er oft, während Andere neben ihm spielten,
bei derselben Kerze unbeirrt über seinen Büchern gesessen.

Mit eisernem Fleiße durchlas er, ohne die Griechen zu

vernachlässigen, sämmtliche lateinische Schriftsteller bis in's
eiserne Zeitalter und eignete sich dadurch sowohl die

genaue Kenntniß des Alterthums als auch die Beherrschung
des gesammten Sprachschatzes und die Reinheit und

Prägnanz des lateinischen Stiles an, wslche seine Schriften
auszeichnet. Im Hebräischen brachte er es gleichsalls so

weit, daß ihm der Urtext des A. Testaments ganz vertraut
und geläufig wurde und er die Stellen gewöhnlich aus
dcm Gedächtnisse zu zitiren pflegte, womit er zugleich das

Studium dcr rabbinischen Literatur und das der

verwandten Dialette verband. Weit entfernt jedoch, bloßer

Sprachgelehrtcr zu sein, legte er sich mit demselben Eifer
auf Physik, Mathematik und Philosophie, allem Anschein

nach besonders die Cartesische und nachdem er zur

beidc 1660, — Das Alter »on nur 14 Jahren darf nicht
befremden, da die damalige unterc Akademie kaum einem heutigen
Gymnasium entsprach.

') Er war nach Ott (Rist, eevlss, bsrri, As.) ein vorzüg-
licher Schuter des Professors David Wyß, seines spätern Kollegen,
der die Philosophie nach Descartes lehrte. Bekannt ist, wie



eigentlicfien Üfieologü übergegangen, war er balb im

Stanbe, feinen SJtitftubirenben als Sefirer feülfe ju üiffen.
Stad) einer auSgejeidjnet fieftanbencn Srüfung erfolgte bafier

aud) 1671 feine Sltifnafime in'S ftrcfilidje SJcinifterium.

SBelcfj fiofie Slnetfennuug fidj Stubolf burd) gleiß unb

wiffenfcfiaftlidje Sütfitigfeit fiei ungewöfinlidjet Sega6ung
bereits erworfien x) unb weldje (Srwartungen man fdjon
bamalS felbft in StegürungSfreifen oon ifim fiegte, fottte

ftdj fofort jeigen. ©leidj nadjbem er Sanbibat geworben,
im Suni 1671, war bei Sefirfiufit ber Sbü°fDbbü in
Saufanne neu ju fiefetjen, unb bie bortige Slfabemie fiatte

nad) bem ifir jitfüfienben Stedjte brei SBaabtlänber, S°üer,
Su@ue unb Selapalub bafür oorgefcfilagen. Siefem Sor=

fcfilage würbe afier im bernifdjen Statfie nodj ber Stame

SütbolfS beigefügt. Sie oier Sonfurrenten legten aucfi in
Sern bie gewofinten Srofien afi, welcfie in einer Sorlefung
unb einer öffentlidjen SiSputation beflanben. Sie SBafil

fiel jwar fdjließlicf) auf Solür; aEein Stubolf fiatte ftdj fo

trefflitt) auSgewiefen, baß ber Statfi ifim nicfit nur eine

©ratififation oon 16 Sronen, fonbern aua) bie Sufiajerung
ertfieilte, man werbe ifin jum Sefudje auswärtiger feodj*

fcfiulen in Stanb ju fetjen roiffen. Sieß gefefiafi fialb;
eS würbe ifim nefien bem gortfiejuge feines fiiSfierigen

StipenbiumS nodj eine Sulage oon 30 2fjaüra jäfirlidj

fdjatfe SJcafjregeln befonberS auf Setrieb be§ Sefan§ ©untmel
gerabe wäfirenb JR.'S Stubienjeit (1668—1671) unb nocfi ffiätcr
(1680) wiber bie Gtnjüfirung unb Serbreitung be§ Sartefiani§=
mu§ an ber Slfabemie getroffen würben. S. 3 e fi e n b er : Sern,
fiirtfiengefd)., Ms. Sb. 3, S. 233. 2B. Setf cfierin im Slrcfiib
be§ ©iftor. Sereinä be§ fit§. Sern. Sb. 3, S. 63 ff.

') Kttpero diseipulo gratissimo — fdjreibt ifim bet ge=
wefene Stof. ber Ideologie 3. 'Ut. ©fibner, bam. Sfarrer am
SJtünfter unterm 3. Sanuat 1672 in'§ Album amicorum. Sa§=
felbe befinbet fid) auf ber Stabtbibliotfief px gofingen.

eigentlichen Theologie übergegangen, war er bald im

Stande, seinen Mitstudirenden als Lehrer Hülfe zu leisten.

Nach einer ausgezeichnet bestandenen Prüfung erfolgte daher

auch 1671 feine Aufnahme in's kirchliche Ministerium.

Welch hohe Anerkennung sich Rudolf durch Fleiß und

wissenschaftliche Tüchtigkeit bei ungewöhnlicher Begabung
bereits erworben und welche Erwartungen man schon

damals selbst in Regierungskreisen von ihm hegte, sollte

sich sofort zeigen. Gleich nachdem er Kandidat geworden,
im Juni 1671, war der Lehrstuhl der Philosophie in
Lausanne neu zu besetzen, und die dortige Akademie hatte

nach dem ihr zustehenden Rechte drei Waadtländer, Polier,
DuGuö und Delapalud dafür vorgeschlagen. Diesem
Vorschlage wurde aber im bernischen Rathe noch der Name

Rudolfs beigefügt. Die vier Konkurrenten legten auch in
Bern die gewohnten Proben ab, welche in einer Vorlesung
und einer öffentlichen Disputation bestanden. Die Wahl
fiel zwar schließlich auf Polier; allein Rudolf hatte sich so

trefflich ausgewiesen, daß der Rath ihm nicht nur eine

Gratifikation von 16 Kronen, sondern auch die Zusicherung

ertheilte, man werde ihn zum Besuche auswärtiger
Hochschulen in Stand zu setzen wissen. Dieß geschah bald;
es wurde ihm neben dem Fortbezuge seines bisherigen

Stipendiums noch eine Zulage von 30 Thalern jährlich

fcharfe Maßregeln besonders auf Betrieb des Dekans Hummel
gerade während R.'s Studienzeit (1668—1671) und noch später
t168M wider die Einführung und Verbreitung des Cartesianis-
mus an der Akademie getroffen wurden. S, Zehender: Bern,
Kirchengesch., Ns, Bd, 3, S. 233, W. F e isch crin im Archiv
des Histor. Vereins des Kts. Bern. Bd. 3, S, 63 sf.

') Mrpsr« rliseipul« Arätissimo — schreibt ihm der
gewesene Prof. der Theologie I. R. Hybner, dam. Pfarrer am
Münster unterm 3, Januar 1672 in's ^.K«m amissa««,. Dasselbe

befindet sich auf der Stadtbibliothek zu Zofingen.
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für bie Seit feines SlufentfialteS im SluSlanb oerorbnet,
benen ber Sircfienconoent auf fjöfiete SBeifung nod) 20
auS bem Sdjulfedel beifügte. x) Saburd) erlangte er

jugleid) baS Sräbifat eines SlfabenttfuS — eine SIuS=

jcidjnung, bie afiet aud) bie Setpffidjtung in fidj fcfiloß,
fiei oafanten Srofeffuren auf ergangenen Sluf fid) jut Se=

wetfiung ju füllen, WaS fomit fdjon als jtemlidj ffdjereS

Stognoffifon für feine fünftige Sauffiafin gelten fonnte.

So in jeber Hinfidjt wofil auSgerüffet trat Stubolf Sln=

fangS SJtärj 1672 feine afabemifdje Steife an. Sein SBeg

füfirte ifin junädjft nad) ©enf, wo er ficfi inbeß nur we=

nige SBodjen auffiielt. Sefir bejeicfinenb für ben unbe*

fangenen tfieologtfctjen Stanbpunft beS jungen SJtanneS iff
eS, baß er fiier nidjt ben ftrengen Serfedjter ber Stjnobe
oon Sortredjt, granj ^urretin, ber fid) eben um bie 3luf=

fiellung einer fdjweijerifdjen (SinfiettSformel gegen bie

Steuerungen etfrigff bemüfite, wofil afier beffen ©egner
SoutS Srondjin unb Sfiib 9Jüj"trejat, bie Sertreter ber

milbern Sefirweife oon Saumur, auffudjte2). Unb gerabe

biefeS Saumur, wofiin bie Serner nodj immer jafilreidj
unb unfiefiinbert ju gefien pflegten, wäfirenb eS ben Sür=
djern längft oerboten worben, war audj baS erfte Sül
feiner Slei je, wo er SJtitte Slptil üfier Orleans 3) anlangte.

') Konbent§ TOanuat bom 17. 3uni unb 29. Oft. 1671.
(Sern, StaatSardjib.) — Snt Sllbutn jagt Sab. Sourg eoi§,
Srof. ber Sfiilojotifiie, bon St.: -jam semel public» Professi-
onis in Aeademia Lausannensi Candidato et ob edita prae-
clara eruditionis specimina ab Ampliss. nostro Magistratu
proprio motu lauto stipendio ad exteras Academias mvisen-
das mactato. (15. 3ebr. 1672.)

2) Seibe fiaben fid) im 3llbum ebtgeäeidjnet, Jroncfiin mit
bem fräftigen Senfjbrucfie: Veteres sequi, cum errant, pecn-
inttm, recte sentientibus recedere, stolidum vel impium (9 Cal.
Apr. 1672). lurretin« 9tame fefilt ganälid).

3) Si§ bafiin fiatte er bon ©enf an einen <&oltn§=@reiffen=
fteinifdjen Stubenten, SB. ©ottfr. SJieber jum Segleiter.

— 6 —

für die Zeit seines Aufenthaltes im Ausland verordnet^

denen der Kirchenconvent auf höhere Weisung noch 20
aus dem Schulseckel beifügte. Dadurch erlangte er

zugleich das Prädikat eines Akademikus — eine

Auszeichnung, die aber auch die Verpflichtung in sich schloß,

bei vakanten Professuren auf ergangenen Ruf sich zur
Bewerbung zu stellen, was somit schon als ziemlich sicheres

Prognostikon für seine künstige Laufbahn gelten konnte.

So in seder Hinsicht wohl ausgerüstet trat Rudolf
Anfangs März 1672 seine akademische Reise an. Sein Weg

sührte ihn zunächst nach Genf, wo er fich indeß nur
wenige Wochen aufhielt. Sehr bezeichnend für den

unbefangenen theologischen Standpunkt des jungen Mannes ist

es, daß er hier nicht den strengen Verfechter der Synode
von Dortrecht, Franz Turretin, der sich eben um die

Aufstellung einer schweizerischen Einheitsformel gegen die

Neuerungen eifrigst bemühte, wohl aber dessen Gegner
Louis Tronchin und Phil. Mestrezat, die Vertreter der

mildern Lehrmeise von Saumur, aussuchte ^). Und gerade

dieses Saumur, wohin die Berner noch immer zahlreich
und unbehindert zu gehen pflegten, während es den Zürchern

längst verboten worden, mar auch das erste Ziel
seiner Reise, wo er Mitte April über Orleans ^) anlangte.

>) Convents-Manual vom 17. Juni und 29. Okt. 1671.
<Bern, Staatsarchiv.) — Im Album sagt Da». Bourgeois,
Prof, der Philosophie, von R.: jam ssmsi rmbtioss protessi-
«vis ir, L.escksrniä 1,sus!rnnsnsi Lunclictuto st «b sciita prss-
«Iura sruititionis spsoirninsr ad ^.inpliss, nostro Na^istratu
I?-0Atto Mstît lauto stipsnciio act sxtsras ^oacksrnias invissn-
rlas maotat«. (15, Febr. 1672.)

2) Beide haben sich im Album eingezeichnet, Tronchin mit
dem kräftigen Denkspruche: Vstsrss ssqui, ouin srrant, poon-
innrn, rsots ssntisntibus rssecksre, stotiauin vsl iinpiuin (9 Lui,
^.pr, 1672), Turretins Name fehlt ganzlich,

6) Bis dahin hatte er von Genf an einen Solms-Greiffen-
finnischen Studenten, W. Gottfr, Meder zum Begleiter.
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Sie eigentlichen Segrünber ber berüfimten Stfieologenfcfiule

iafelbft, Slmfirault, Sa tylate unb S. (Sappel, lefirten unb

lebten jwar nidjt mefir; aMn ifir ©eift unb ifire ©runb=

fä|e fiatten ficfi audj unter ifiren Scadjfolgern erfialten, unb

bieß fiinberte unfern Steifenben feineSwegS, üfier ein Safir

lang bafelbft ju Derweilen, um ben Unterridjt eines SoIanuS,

©auffen unb SaqueS (Sappel, beS SofineS unb geiftigen
(Srben beS berüfimten SifielfritifetS, ju benutzen. Scocfi

lange nacfifier fiefiielt er biefe Sefirer in pietätSoolter <Sr=

innerung1). Sm Sluguft 1673 befanb er fidj ju SQriS,

wo er mit bem fioctjangefefienen Srebiger unb reformirten
Solemifer Sean (Staube in näfiere Serüfirung fam. Seiber

fönnen wir oon ba auS, wo ber fiiSfierige güfirer, fein
Sllfium, uns oerläßt, feine Sdjtitte nicfit weiter im (Sin=

jeinen oerfolgen, unb eS wäre bieß um fo erwünfdjter
gewefen, als eS uns üfier bie fpätere (Sntwidelung feiner

tfieotogifctjen Senfioeife oielleidjt einige Sidfe unb 3lnfiaItS=

punfte gegeben fiatte. Stur fo oiet wiffen wir, baß bie

^riegSunrufien ifin oon ben Stteberlanben, beren feodj*

fcfiuün fonft oon ben Scfiweijern oorjugSweife fiefudjt
wurben, ferne fiülten, baß er bagegen Seutfdjlanb unb

gnglanb bereiste unb jwar nidjt bloß, wie Slnbere, jum
Sergnügen, jur Serftreuung ober Sefriebiguug eitler 3üu=

gierbe, fonbern überaE fieftrefit, oon ben Sefiranftalten,
ben Sibliotfiefen unb wiffenfdjaftlidjen Snffituten 9ttt|en

ju jiefien unb bie fircfilicfien Suftänbe unb (Sinridjtungen
fennen ju lernen. SJtit mandjen bebeutenben ©elefirten,

') Sn einer Siffertation bom Safit e 1699 (S. Theol. Doctor
et Discipulus, p. 35) füfirt er eine Stelle au§ einer Sdjrift,
beren Serfaffer er nidjt nennt, mit ben SBorten an: — ut ait
Theologus judicio solido et pietate sua non fucata mihi no-
tissimus. Sie Stelle ift bon (Sauf Jen, au§ beffen Sdjrift De
studii Theol. ratione. — Raffel, 1697, p. 53.
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Die eigentlichen Begründer der berühmten Theologenschule

daselbst, Amyrault, La Place und L. Cappel, lehrten und

lebten zwar nicht mehr; allein ihr Geist und ihre Grundsätze

hatten sich auch unter ihren Nachfolgern erhalten, und

dieß hinderte unfern Reisenden keineswegs, über ein Jahr
lang daselbst zu verweilen, um den Unterricht eines Solanus,
Gausfen und Jaques Cappel, des Sohnes und geistigen

Erben des berühmten Bibelkritikers, zu benutzen. Noch

lange nachher behielt er diese Lehrer in pietätsvoller
Erinnerung^). Im August 1673 befand er sich zu Paris,
wo er mit dem hochangesehenen Prediger und reformirten
Polemiker Jean Claude in nähere Berührung kam. Leider

können wir von da aus, wo der bisherige Führer, sein

Album, uns verläßt, seine Schritte nicht weiter im
Einzelnen verfolgen, und es wäre dieß um so erwünschter

gewesen, als es uns über die spätere Entwickelung seiner

theologischen Denkweise vielleicht einige Licht- und Anhaltspunkte

gegeben hätte. Nur fo viel wissen wir, daß die

Kriegsunruhen ihn von den Niederlanden, deren

Hochschulen sonst von den Schweizern vorzugsweise besucht

wurden, serne hielten, daß er dagegen Deutschland und

England bereiste und zwar nicht bloß, wie Andere, zum

Vergnügen, zur Zerstreuung oder Befriedigung eitler
Neugierde, sondern überall bestrebt, von den Lehranstalten,
den Bibliotheken und wissenschaftlichen Instituten Nutzen

zu ziehen und die kirchlichen Zustände und Einrichtungen
kennen zu lernen. Mit manchen bedeutenden Gelehrten,

>) In einer Dissertation vom Jabre l699 (8. IKsol, 0«st«r
st Oissinnlus, p, W) sührt er eine Stelle aus einer Schrift,
deren Verfasser er nicht nennt, mit den Worten an: — ut ait
IKsotoKns jucktet« solick« st xistats sua non fusata midi no
tissirnus. Die Stelle ist von G auf s en, aus dessen Schrift Os
stuctii IKsol, rations, — Kaffel, 1697, p, 5ö,



wie Sanaquil gaber, §ofifieS, Sigfitfoot u. 31. fnüpfte er

perfönttctje Sejiefiungen an, bie er j. 11). nadjfier burd)

SriefWecfifel unterhielt, unb aud) ber Dtatotianet unb

SJlatfiemaüürSern. Samt hielt eS feiner nidjt für unwürbig,
ifim in biefem gacfie Unterridjt ju ertfieifen unb fid) oon

ifim bagegen im ipefiräifcfjen unterrichten ju laffen.

Stadj breijäfirtger 31'bwefenfieit in'S Saterlanb jitrüd=
gefefirt, braudjte Stubolf nicfit lange auf Sinftetlung ju
warten. Scfion im Suli 1575 erfiielt er bie Sfarre Seon
in ber aargauifdjen ©raffdjaft Senjfiurg a) unb oerefielidjte
fictj um biefelfie Seit mit Sufanna Seiler oon Slarau,
ber Sodjter eines bortigen Saufmann'S unb ScatfiSfierrn.

SBofit moefite er fid) fteuen, fiter in anmutfitger ©egenb

unb länblidjer SJtuße feinen Stubien ungeffört obliegen

ju fönnen;¦ bieß füllte ifim jebodj nur einige SJtonate

oergönnt fein; benn bereits im grüfijafir 1676 rourbe et

aufgeferbert, fidj p ben Srüfungen für bie erlebigte tyxo*

feffur ber fiefitäifdjcn Spradje unb ber (Stfii'f in Sein
einjttfinben, was er, wie wir wiffen, nicfit afiüfinen bürfte.

Snfolge biefer Srofien erflärte ber obere Sdjulratfi unter ben

fünf Sewerfiern nur jwei für ganj tüchtig unb wafilfäfiig,
nämlid) ben feit 1673 als Srofeffor ber Sfiiüfopfiü ju
Saufanne angefüllten Sofi. §einr. Ctt unb ben Sfarrer
Stubolf. Ser (Srffere tonnte um fo efier Serüdfüfitigung
erwarten, als er einer angefefienen ffabtfiernifdjen gamilie
angefiörte unb bereits ein afabemifäjeS Sefiramt fiefleibete.

©letcfiwoljl gab ber Statfi fiet ber SBafil mit 11 Stimmen

gegen 9 unferem Stubolf ben Sorjug 2), woju oermutfilid)

') 53ern, 9t at fi s m anual bom 16. Sali 1075.

2) S dj uIrat fi § man u aI I f. 28 ff. ® onb c n t§man. bom
10 unb 28. Stpril. SiatfiSman. bom 29. Slpril 1676.

wie Tanaquil Faber, Hodbes, Lightfoot u, A. knüpfte er

persönliche Beziehungen au, die er z. Th, nachher durch

Briefwechsel unterhielt, und auch der Oratorianer und

Mathematiker Bern, Lami hielt es seiner nicht für unwürdig,
ihm in diesem Fache Unterricht zu ertheilen und sich von

ihm dagegen im Hebräischen unterrichten zu laffen.

Nach dreijähriger Abwesenheit in's Vaterland
zurückgekehrt, brauchte Rudolf nicht lange auf Anstellung zn

warten. Schon im Juli 1575 erhielt er die Pfarre Seon
in der aargauischen Grafschaft Lenzburg und verehelichte

sich um dieselbe Zeit mit Susanna Seiler von Aarau,
der Tochter eines dortigen Kaufmann's und Rathsherrn.
Wohl mochte er sich sreuen, hier in anmuthiger Gegend

und ländlicher Muße seinen Studien ungestört obliegen

zu können; dieß sollte ihm jedoch nur einige Monate

vergönnt sein; denn bereits im Frühjahr 1676 murde er

aufgefordert, sich zu den Prüfungen für die erledigte
Professur der hebräischen Sprache und der Ethik in Bern
einzufinden, was er, wie wir wissen, nicht ablehnen durfte.

Infolge dieser Proben erklärte der obere Schulrath unter den

fünf Bewerbern nur zwei für ganz tüchtig und wahlfähig,
nämlich den seit 1673 als Professor der Philosophie zu

Lausanne angestellten Joh. Heinr, Ott und den Pfarrer
Rudolf, Der Erstere konnte um so eher Berücksichtigung

erwarten, als er einer angesehenen stadtbernischen Familie
angehörte und bereits ein akademisches Lehramt bekleidete.

Gleichwohl gab der Rath bei der Wahl mit 11 Stimmen

gegen S unserem Rudolf den Vorzug ^), wozu vermuthlich

>) Bern, Rat h s m a nu al vom 16, Juli 167s,

2) S chu lr a t h s m a n u al I f. 28 ff. C o n v c n i s m an. vom
10 uno 28. April. Rathsman. vom 29. April 1676.



audj ber Umftanb beitragen mödjte, baß Ott fid) nocfi

nicfit fiatte orbiniren laffenx) unb um mefirere Safire
jünger war.

Stadj bamaüger faff regelmäßiger Uefiung wor nun
aucfi für Stubolf bie SluSfidjt eröffnet, in ber Stufenfolge
ber afabemifefien Sefirämter aHmäfiüg oorjurüden, unb er

fiat fie audj wüflicfi bis jum fiödjften, betn eineS Theolo-

gus primarius, nach einanber befleibet. Ser gewiffenfiafte
(Srnft unb bte ©rünblidjfeit, womit er ftetS feine Stufgabe

erfaßte unb ju löfen fuefite, jeigte ficfi aber aucfi befonberS

barin, baß er jebeS neue ifim jugewiefene gaefi neu ju
bearbeiten unb nacfi gorm unb Stoff auf feine SBeife ju
geffalten unternafim. Sei feiner unioerfefün Silbung
befäjtänfte er ficfi jebod) feineSwegS auf bie ifim jttnädjff
ofitiegenben tfieologifdjen Soriefungen, fonbern er fiielt
audj Sorträge üfier berfdjiebene Sweige beS SBiffenS, Welche

auf weitere Sreife, jumat bie Sugenb ber fiöfiern Stäube,
beredjnet waren unb ficfi üfier baS ©ebiet ber SfiiüfßPfiü,
ber flaffifdjen Siteratur unb felbft üfier bie Snffitutionen
SuffinianS unb bie Sdjriften oon ©rotiuS2) erffredten.

Sugteid) war er als Sdjriftffetüt tfiätig: außer ben oon

') Qx tfiat e§ balb nadjfier, würbe 1682 Sfarrer pi 9tüeg§au,
1696 ju ©ödjftetten unb ftarb 1719. C. war übrigens ein fefir
gefefirter SJtann, ber fidj namentlid) al§ fienner ber rabbtnijdjen
Siteratur einen bebeutenben 3tanten erwarb. Son ifim waren
bereits erfefiienen: Historia Doctorum MischnicorunK Crforb
1672, 12» (wieber abgebrucft Stmfterbam 1706, 8° unb ©amburg
1733) — unb LexiconRabbinico-philologicum. Genevse 1675 8°.
©anbfcfiriftüdj fiinterliejj er aujser beut fcfion erwäfinten Con-
spectus hist. eccl. Bern, nod) anbere Slrbeiten unb Samm=
lungen tfieologifdjen, politifdjen unb fiiftorijdjen SnfialtS. S. 2 eu:
Sdjweis. Serifon unb ©agen: Catal. Codd. Bern, im Snbej.

2) äöafirfcfietnlicfi De jure belli et pacis, bielleidjt aber aucfi
De veritate religionis Christian«.

auch der Umstand beitragen mochte, daß Ott sich noch

nicht hatte ordiniren lassen und um mehrere Jahre
jünger war.

Nach damaliger fast regelmäßiger Uebung war nun
auch für Rudolf die Aussicht eröffnet, in der Stufenfolge
der akademischen Lehrämter allmâhlig vorzurücken, und er

hat sie auch wirklich bis zum höchsten, dem eines IKsolo-
Aus Primarius, nach einander bekleidet. Der gewissenhafte

Ernst und die Gründlichkeit, womit er stets seine Aufgabe
erfaßte und zu löfen suchte, zeigte sich aber auch besonders

darin, daß er jedes neue ihm zugewiesene Jach neu zu
bearbeiten und nach Form und Stoss auf seine Weise zu

gestalten unternahm. Bei seiner universellen Bildung
beschränkte er sich jedoch keineswegs auf die ihm zunächst

obliegenden theologischen Vorlesungen, sondern er hielt
auch Vorträge über verschiedene Zweige des Wissens, welche

auf weitere Kreise, zumal die Jugend der höhern Stünde,
berechnet waren und sich über das Gebiet der Philosophie,
der klassischen Literatur und selbst über die Institutionen
Justinians und die Schriften von Grotius ^) erstreckten.

Zugleich war er als Schriftsteller thätig! außer den von

') Er that es bald nachher, wurde 1682 Pfarrer zu Rüegsau,
1696 zu Höchstetten und starb 1719. O. war übrigens ein fehr
gelehrter Mann, der sich namentlich als Kenner der rabbinischen
Literatur einen bedeutenden Namen erwarb. Von ihm waren
bereits erschienen: Historie Ooetorum UiseKuioorum, Orford
1672, 12« (wieder abgedruckt Amsterdam 1706, 8° und Hamburg
1733) — und I^«xi«oulZabbinic:0'pKiIoIoAÌ<;um, i^srisvss 1675 8°.
Handfchriftlich hinterließ er außer dem schon erwähnten iüou-
«psetns Kist, ««vi. Lern, noch andere Arbeiten und Sammlungen

theologischen, politischen und historischen Inhalts. S, L eu:
Schweiz. Lexikon und Hagen: (Äwl, Ooclcl, R«ru, im Index.

2) Wahrscheinlich Os jnrs dölli «t pueis, vielleicht aber auch
Os veritats rslisionis onristikm«.
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ifim ocrfaßten Setjrfiüdjern ließ et faff jebeS Safit eine ober

bie anbere geüfirte Siffertation erfdjeinen, allerbingS meift
üfier fpejütü tfieologifcfie ©egenftänbe, aber audj arct)äo=

logifcfien, djronologtfdjen, tjifforifdjen unb anbern SnfialtS,

woju nod) oerfajübene SüftoratSreben unb fonffige ©e=

ügenfieitsfdjriften ju recfinen finb. 3m Sorttage ging
fein Seffteben bafiin, ©rünblidjfeit mit ©infadjfieit unb

¦fflarfieit ju oerbinben unb baS Sorgetragene nidjt nur
ber gaffungSfraft ber Sufiötet nafie ju bringen, fonbetn
ebenfo fefit eS für fie mögliäjft frucfitfiar unb erbauüd) ju
madjen.

Unter ben fieiben gädjern, bie er anfänglid) ju üfiren
fiatte, war eS bafier bie (Stfiif, ber er fiefonbern gleiß
unb Sorgfalt juwanbte unb bie er, wie eS fdjeint, audj

fpäter nodj ju lefiren fortfufir. Sn ber Sefianblung ber=

felben fdjlug er jebod) einen eigenen felbffgewäfilten SBeg

ein. Statt nämlidj, wie biSfier üblidj, bie pfiilofopfiiftfie
SJtoral mit ber tfieologifdjen oerbunben oorjutragen, ober

wie baS oorgefunbene (Sompenbium bie erffere ganj außer

Sidjt ju laffen, fanb er eS jwedmäßiger, biefelfie für Su=

fiörer, bie nod) feinen tfieologifdjen ©runb gelegt fiatten,
oorerff rein pfiilofopfiifdj ju fiefianbeln. Sie Sernadj«

läffigung biefer Seite, meint er in ber Sorrebe, Wäre

fdjon bem alten §erfontmen ber Sdjule juwiber, unb wenn

audj für fidj nidjt fiinreidjenb, um wafirfiaft gottgefälliges
unb gottfeligeS Seben ju wirfeit, fo fönne bodj bie pfiüo=

fopfiifcfie ber geoffenfiarten cfirifflicfien SJtoral als Sor=

fiereitung unb Seffätigung gute Sienffe leiften. Slaaj

feinen Siftaten unb mit Senuijung früfierer Slbfianbtungen

oerfaßte Stubolf üt ber golge audj ein Sefirbud), weldjeS

im Safire 1696 unter bem Stamen „SfidaretuS" fierauS«
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ihm verfaßten Lehrbüchern ließ er fast jedes Jahr eine oder

die andere gelehrte Dissertation erscheinen, allerdings meist
über spezielle theologische Gegenstände, aber auch

archäologischen, chronologischen, historischen und andern Inhalts,
wozu noch verschiedene Rektoratsreden und sonstige

Gelegenheitsschriften zu rechnen sind. Im Vortrage ging
sein Bestreben dahin, Gründlichkeit mit Einfachheit und

Klarheit zu verbinden und das Vorgetragene nicht nur
der Fassungskraft der Zuhörer nahe zu bringen, sondern

ebenso sehr es für sie möglichst fruchtbar und erbaulich zu

machen.

Unter den beiden Fächern, die er anfänglich zu lehren

hatte, war es daher die Ethik, der er besondern Fleiß
und Sorgfalt zuwandte und die er, wie es scheint, auch

später noch zu lehren sortfuhr. In der Behandlung
derselben schlug er jedoch einen eigenen selbstgewählten Weg
ein. Statt nämlich, wie bisher üblich, die philosophische

Moral mit der theologischen verbunden vorzutragen, oder

wie das vorgefundene Compendium die erstere ganz außer

Acht zu lassen, fand er es zweckmäßiger, dieselbe für
Zuhörer, die noch keinen theologischen Grund gelegt hätten,

vorerst rein philosophisch zu behandeln. Die
Vernachlässigung dieser Seite, meint er in der Vorrede, wäre

schon dem alten Herkommen der Schule zuwider, und wenn

auch für sich nicht hinreichend, um wahrhast gottgefälliges
und gottseliges Leben zu wirken, so könne doch die

philosophische der geoffenbarten christlichen Moral als

Vorbereitung und Bestätigung gute Dienste leisten. Nach

seinen Diktaten und mit Benutzung früherer Abhandlungen

verfaßte Rudolf in der Folge auch ein Lehrbuch, welches

im Jahre 1696 unter dem Namen „Philaretus" heraus-
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fam1) — ein SBerf, baS trofe feines geringen UmfangS

oon einem fefir fompetenten neuern Stidjter als ein für
jene Seit in mefirfadjer §inficfit auSgejeidjneteS beurtfieilt
wirb2). Stehen ber (Stfiif fiel aucfi bie (Srflärung beS

Uten SteffamentS in ben SreiS feiner amtlidjen

Sorträge; eS war bieß für ifin ebenfalls ein SiefilingSfadj
unb erfreute fidj überfiaupt bamalS in Sern befonberer

Sffege; nadj SIeußerungen eineS SdjüttrS barf man an=

nefimen, baß Stubolf fowofil fpradjlict) als fadjlid) genau

auSjuügen fidj fiemüfit fiafie.

•Sur fieffern Uefierficfit ber gefammten Sefirtfiätigfeit
Stubolf'S wirb eS wofil jwedmäßig fein, biefelbe fogleüfi
nadj ifiren oerfdjiebenen Stufen unb ©egenffättben ju
oerfolgen. Sm Safire 1688 würbe ifim mit Seifiefialtung
beS §ebräifdjen ber Sefirffufil ber Satedjefe übertragen;
man oerftanb aber barunter feineSwegS eine formale 3In=

weifung unb Einleitung jum Satedjifiren, fonbern einen

allgemeinen unb fiöfiern SüIigionSunterricfit, eine Strt Sot*
bereüungSfurfuS auf bie fijffemaüfdje Stfieologie, bem aud)
bie untern Slaffen, bie ber fogenannten (Stoquenj unb

Sfiilofopfiü, üfierfiaupt ade Söglütge ber Stfabemie ju
folgen getjalten waren unb wofiei ber §eibelfierger Sate=

') Ethica. — Opera et studio Phüareti, bonarum lite-
rarum Professoris publici. Stmfterbam 1696. — Safj bie Scfirift
nicfit oon bem (Sattejianer ©eulinj, Srof- in Seiben, wie gemeint
würbe, fonbern bon 9t. fierrüfire, ift unjweifelfiaft. Ser Sruef*
ort jeugt nicfit bagegen; bie SerlagSfirma (San. Jjcfiiffeli) ift
bielntefir eine befannte bernifdje, bie aucfi fonft in Sltnfterbam
brurfen lief). Slufjerbem wat JR.'S Slutorjcfiaft in ber Scfiweiä
allgemein befannt unb unbeftritten, unb er felbft beruft ficfi
auffeine Ethica %. S3. in ber Dissert. de bonis operibus. P. L,
1716, p. 16. Stud) fagt ber Serfaffer in ber Sorrebe, er ftefie
nun fcfion feit 18 Safiren im öffentlidjen öefitamte, roaS auf St.

ganj wofil, auf ©eulinr, bagegen, ber fcfion 1669 ftarb, feines»
wegS pafjt._

2) St. S cfi weiser: Sie (^ntwidelung beS 9)cotalffiftemS in
bet reform. Sirdje. (Sfieol. Stub. unb fftttifen, 1850) S. 321 ff.
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Km^) — ein Werk, das trotz seines geringen Umfangs
von einem sehr kompetenten neuern Richter als ein für
jene Zeit in mehrfacher Hinsicht ausgezeichnetes beurtheilt
wird 2). Neben der Ethik fiel auch die Erklärung des
Alten Testaments in den Kreis seiner amtlichen

Vortrüge z es war dieß für ihn ebenfalls ein Lieblingsfach
und erfreute fich überhaupt damals in Bern besonderer

Pflege; nach Aeußerungen eines Schülers darf man
annehmen, daß Rudolf sowohl sprachlich als sachlich genau
auszulegen sich bemüht habe,

'Zur bessern Uebersicht der gesammten Lehrthätigkeit
Rudolfs wird es wohl zweckmäßig sein, dieselbe sogleich

nach ihren verschiedenen Stufen und Gegenständen zu

verfolgen. Im Jahre 1688 wurde ihm mit Beibehaltung
des Hebräischen der Lehrstuhl der Katechese übertragen;
man verstand aber darunter keineswegs eine sormale
Anweisung und Anleitung zum Katechisiren, sondern einen

allgemeinen und höhern Religionsunterricht, eine Art
Vorbereitungskursus auf die systematische Theologie, dem auch

die untern Klassen, die der sogenannten Eloquenz und

Philosophie, überhaupt alle Zöglinge der Akademie zu
folgen gehalten waren und wobei der Heidelberger Kate-

') M/iïe«. — Oper«, st stucki« l'Ma^eti, bovsruin lits-
raruiri?rotsss«ris publie!, Amsterdam 1696. — Daß die Schrift
nicht von dem Cartesianer Geulinx, Prof. in Leiden, wie gemeint
wurde, sondern von R. herrühre, ist unzweifelhaft. Der Druckort

zeugt nicht dagegen; die Verlagsfirma (Dan. Tschiffeli) ist
vielmehr eine bekannte bernische, die auch sonst in Amsterdam
drucken ließ, Außerdem war R.'s Autorschaft in der Schweiz
allgemein bekannt und unbestritten, und er selbst beruft sich auf-
feine DtKic«, z, B. in der Oissert. cks bonis opsribus, I,,
1716, p, 16. Auch sagt der Verfaffer in der Vorrede, er stehe
nun schon seit 18 Jahren im öffentlichen Lehramte, was auf R.
ganz wohl, auf Geulinx dagegen, der schon 1669 starb, keineswegs

paßt,
2) A. «schweizer: Die Entwickelung dcs Moralsystems in

der reform. Kirche. <Theol. Stud, und Kritiken, 18S0) S. S21 ff.
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djiSmuS ju ©runbe gelegt würbe. Surd) bie ungleiche

Sorfiilbung unb gaffüngSfraft ber fefir jafiüeidjen Sufiörer
fanb fidj kubolf aud) fiier jum Siftiren bewogen, unt fo

mefir, als oorfdjriftgemäß baS ©elefirte in bet nädjften

Stunbe wi.eberfiolt unb abgefragt wetben mußte. Sa eS

fia) jebodj jeigte, baß Sielen nod) bie Uefiung beS ge==

tteuen ScadjfdjteifienS afiging, SJcandje eS bamit aucfi leidjt
nafimen unb bte §efte fiebeutenbe Süden barfioten, jubem
baS fidj ftetS wüberfiolenbe Siftiren jeitraubenb unb läffig
fiel, fo entfdjtoß ficfi Stubolf, feinen Sdjülern baS ©anje
gebrudt in bie §änbe ju geben. Siefe im Safire 1697

erfcfitenene Catechesis Palatina tft ein SBerf oon jiemlidj
fiebeutenbem Umfange; fie gibt ju jeber SatedjiSmuSfrage

juerft eine forgfältige Slnalfife ber barin entfialtenen Sä|e
unb Sefiren unb erläutert biefelbe fobann, gtttdjfaÜ'S in

etotematifefiet gotm, fefir eingefienb unb grünblicfi. Sie
Slrbeit genoß aud) wegen ifirer Sorjüge nicfit nur bamalS,

fonbern "nodj tange nadjfier ein fo großes unb allgemeines

SInfefien, baß fie felfift auswärts gefiraudjt, nadjgebtudt
unb überfetjt wurbe*).

') Catechesis Palatina brevi Qusestionum et Responsio-
nttm Anahrsi et ampliore rerum Exegesi — in iisttm Attdi-
torii stti illnstrata a J. B. Bodolph, Berna? 1697 8 ° — 617,
SS. unb Subej;. (Jitet unb Safiqafil bei Seu finb unriefitig.)
— Sie bei gr;,. ©alma px granefer 1705 als Editio nova,
acettratior et emendatior fierauSgefommene SluSgabe ift nur
ein ganj gleidjiautenber 9tad)Drud. (sine fiotlänbifdje lleberjefiung
bon gabriciuS, Seiben, 1748, 8° Wirb bon Seit angefüfirt. —
Sofi. 3tltmann, Sfr- ä" ©ebiftorf, Wünfcfite 1702 swei Kate*
cfiiStnen, einen fleinen unb einen gröjjetn aus 9t.'S Catechesis
in Sern binden 3U laffen; ber Sirdjenconbent gab ifim äur
Slntwott: S-©n. fiatten foldjeS ffatedjiSmuS btuden laffen bet»
boten; babei betbleibe eS: wolle er aber baS SBetf bon 9t. ber»
beutjefit fierauSgeben, jo folle eS nur unter beffen Slufficfit unb
Slutorifation gefdjefien. (d onb.=9Jtan. bom 2. Sept. 1702.) —
6S fdjeint aber nidjt erfolgt ju fein.
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chismus zu Grunde gelegt wurde. Durch die ungleiche

Vorbildung und Fassungskraft der sehr zahlreichen Zuhörer
fand fich Rudolf auch hier zum Diktiren bewogen, um so

mehr, als vorschriftgemäß das Gelehrte in der nächsten

Stunde wiederholt und abgefragt werden niußte. Da es

sich jedoch zeigte, daß Vielen noch die Uebung des

getreuen Nachschreibens abging, Manche es damit anch leicht

nahmen und die Hefte bedeutende Lücken darboten, zudem

das sich stets wiederholende Diktiren zeitraubend und lästig

siel, fo entschloß sich Rudolf, seinen Schülern das Ganze

gedruckt in die Hände zu geben. Diese im Jahre 1697

erschienene OstsoKssis salatina ist ein Werk von ziemlich

bedeutendem Umfange; sie gibt zu jeder Katechismusfrage

zuerst eine sorgfältige Analyse der darin enthaltenen Sätze

und Lehren und erläutert dieselbe sodann, gleichfalls in

erotematischer Form, sehr eingehend und gründlich. Die
Arbeit genoß auch wegen ihrer Vorzüge nicht nur damals,

sondern noch lange nachher ein so großes und allgemeines

Ansehen, daß sie selbst auswärts gebraucht, nachgedruckt

und übersetzt wurde ^),

<?«tee/is«is lÄ^att»« drevi (jussstiouum st lZssponsio-
nrrrir ^.nalvsi st ampliors rerum LxsAssi — iu usum ^.ucki-
torii sui illustrata a >/. S. L«<?o/z?/i, Lsrnse 1697 8 ° — 617,
SS. und Index. iTitet und Jahrzahl bei Leu sind unrichtig.)

^ Die bei Frz. Halma zu Franeker 170S als lAitio uova,
aeenratior «t sinsnckatior herausgekommene Ausgabe ist nur
ein ganz gleichlautender Nachdruck. Eine hollandische Uebersetzung
von Fabricius, Leiden, 1748, 8° wird von Leu angeführt. -
Joh. Altmann, Pfr. zu Gebistorf, wünschte 1702 zwei
Katechismen, einen kleinen und einen größern aus R 's (ZateeKesis
in Bern drucken zu lassen; der Kirchenconvent gab ihm zur
Antwort: I, Gn. hatten solches Katechismus drucken lassen
verboten; dabei verbleibe es: wolle er aber das Werk von R,
verdeutscht herausgeben, so solle es nur unter dessen Aufficht und
Autorisation geschehen, (Cond,-Man, vom 2. Sept, 1702.) —
Es scheint aber nicht erfolgt zu sein.
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SaS üijte Sejennium beS SafirfiunbertS bradjte fowofil
für bie Slfabemie als aud) für Stubolf inSbefonbere manches

(Srfreulicfie mit ficfi. Surdj ben faft gänjlicfjen StuSfcfiluß
ber Stabtgeiftlidjen oom Dbern Sdjutratfie im Safire 1616
Waren bie fieftigffen Swiffigüiten entftanben, weldje wäfi=
renb langer Seit baS SBirfen ber genannten Sefiörbe fo
Oiel alS gänjlidj geläfimt fiatten. Seit ber Süorganifation
berfelben, 1674, war allerbingS für bie Sanbfdjulen oiel
©uteS gefdjefien; um tnbeß aucfi ben Ijöfiern Slnffalten

ju §ülfe ju fomraen, fanb man 1693 für notfiwenbig,
ben Sdjulratfi mit SJtännetn oon wiffenfcfiaftlicfier Silbung
unb Siebe jur Sadje neu ju fiefeijen. Serfeffie, auS 10

SBelittdjen unb 8 ©eiftlidjen unb Srofefforen fiefüfienb,
madjte eS ju einer feiner erften Slufgafien, bte fiödjff oer=

nadjläffigte unb bod) fefir wertfioolü Sifiliotfief auS bem

Staub unb SJtober ju jiefien unb fienutjbar ju madjen.
(Sin jwedmäßigeS unb wofilgelegencS Sofal im 3lfabemie=

gebäube, bem efiemaligen Sarfüßerfloffer, würbe I)erge=

ricfitet, bie SBerfe fijfümattfcfi geotbnet unb fatalogifirt,
unb für bie Senutjung bie nötfiigen Süglemente entworfen.

Sn golge beffen erfiielt audj bie Sifiliotfief reichliche

Solutionen unb Seiträge, fowofil oon ber Stegierung als
oon Süöaten, wobei befonberS bie SJtitglieber beS Sd)ul=
ratfieS mit ifirem Seifpüle eorangittgen. Su ber mit
biefen Slrbeiten beauftragten Sommiffion gefiörte audj

Stubolf, unb mit weldjer Siefie er fid) ber Sadje annafim,
beweist bie oon ifim fialb nadjfier oeröffentlidjte ©efdjicfite
ber Sibliotfief, bie fiei aller Sürje bod) eine genaue Sennt»

niß ber borfianbenen Sdjä^e ßerrätfi. SJüw empfanb eS

ferner als einen auffafünben SJcangel, baß wäfirenb in Safel
unb ©enf brei, in Süridj, §erfiorn unb felfift Saufanne

WenigftenS jwei tfieologifcfie Sefirpüfiü fieffänben, bocfi Sern

— 13 —

Das letzte Dezennium des Jahrhunderts brachte sowohl

für die Akademie als auch für Rudolf insbesondere manches

Erfreuliche mit sich. Durch den fast gänzlichen Ausschluß
der Stadtgeistlichen vom Obern Schulrathe im Jahre 1616
waren die heftigsten Zwistigkeiten entstanden, welche während

langer Zeit das Wirken der genannten Behörde so

viel als gänzlich gelähmt hatten. Seit der Reorganisation
derselben, 1674, war allerdings für die Landschulen viel
Gutes geschehen; um indeß auch den höhern Anstalten

zu Hülfe zu kommen, fand man 1693 für nothwendig,
den Schulrath mit Männern von wissenschaftlicher Bildung
und Liebe zur Sache neu zu besetzen. Derselbe, aus 10

Weltlichen und 8 Geistlichen und Professoren bestehend,

machte es zu einer seiner ersten Aufgaben, die höchst

vernachlässigte und doch sehr werthvolle Bibliothek aus dem

Staub und Moder zu ziehen und benutzbar zu machen.

Ein zweckmäßiges und wohlgelegenes Lokal im Akademiegebäude,

dem ehemaligen Barsüßerkloster, wurde

hergerichtet, die Werke systematisch geordnet und katatogisirt,
und für die Benutzung die nöthigen Réglemente entworfen.

In Folge dessen erhielt auch die Bibliothek reichliche Do-
tationen und Beiträge, sowohl von der Regierung als

von Privaten, wobei besonders die Mitglieder des Schulrathes

mit ihrem Beispiele vorangingen. Zu der mit
diesen Arbeiten beauftragten Kommission gehörte auch

Rudols, und mit welcher Liebe er fich der Sache annahm,
beweist die von ihm bald nachher veröffentlichte Geschichte

der Bibliothek, die bei aller Kürze doch eine genaue Kenntniß

der vorhandenen Schätze verräth. Man empfand es

ferner als einen ausfallenden Mangel, daß während in Basel
und Genf drei, in Zürich, Herborn und selbst Lausanne

wenigstens zwei theologische Lehrstühle beständen, doch Bern
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bei größerer grequenj nur einen einjigen aufweife; unb

fo fiefdjloß benn ber ©roße Statfi am 24. SJtärj 1698
bie ©rridjtung einer jweiten tfieologifdjen Srofeffut, bie

freilidj junädjft nut butdj einen bet anbern Sefirer als
ein neueS gaä) mit Sulage oetfefien werben fottte1). (Sin=

ftimmig unb alfobalb würbe Stubolf üom Sdjulratfie bafür
fiejeidjnet2) unb jwar, WaS ifim als große (Srletdjterung
oorfam, unter (Sntfiefiung oon ber ifim fiisfier aufgefallenen

Snfpeftion unb Defonomie beS SllumnateS ober Collegium
majus im Slofter. Scfion im folgenben Safire erftfieint
er als förmlid) ernannter Srofeffor ber % fi e o l o g i e unb

jwar ber fogenannten elend) tif efien ober polemifdjen,

wäfirenb fein älterer SoKege Saüib SBpß bie bibaftiftfje
fiefiült; jugleicfi war Stubolf mit ber Seitung ber Srebigt=
Übungen beauftragt.

Uefier bie Slrt unb SBeife, wie er fein neues gadj, bie

(SoutrooerStfieoIogie, ju befionbeln ficfi oornimmt, gibt
Stubolf in feiner Snaugural=Siffertation einige Slnbeutung3).
Sor SlHem feien biejenigen Streitfragen ju fierüdftdjtigen,
weldje fcfion in ber fieit. Sdjrift als jufünftig üorge=

fefien unb entfefiieben würben; fobann fiauptfäcfilicfi bie

Singriffe auf bie ©runbtagen beS ©laubenS unb ber

grömmigfeit, inSbefonbere aud) bie SlttomobationSlefire ber

jefuitifefien SJtoral, weltfie nur bie Sünber ju beffärfen
unb atte Sittlicfifeü ju untergraben geeignet fei. Sluf bie

') Stfiärer, ©efdjidjte ber öffcntlicfien llntcrricfitSanftalten
DeS beutfdjen SfieitS beS efiem. fitS. Sern. Sern, 1829, S. 172.

2) SdjulratfiSman. bom 5. Slpril 1698.

3) S. Theologi» Doctor et Discipulus. s. Dissert. pro-
psedeutica pro inaugtiranda Theologise Didact.-Elencht.
Cathedra altera. — Auth. J. R. Rodolpn, S. Th. P. p. Berna?,
1699, 4°. Sie Sebifation an ben Scfiulratfi ift bom 26. Sept.
1698 SttS Stnfiang folgt bte borerwetfinte Bibliothecse Civicae
Bernens. — brevis et historica descriptio.
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bei größerer Frequenz nur einen einzigen aufweise; und

so beschloß denn der Große Rath am 24. März 1698
die Errichtung einer zweiten theologischen Professur, die

freilich zunächst nur durch einen der andern Lehrer als
ein neues Fach mit Zulage versehen werden sollte^).
Einstimmig und alsobald wurde Rudolf vom Schulrathe dafür
bezeichnet 2) und zwar, was ihm als große Erleichterung
vorkam, unter Enthebung von der ihm bisher aufgefallenen

Inspektion und Oekonomie des Alumnates oder OollsKium
mnjus im Kloster. Schon im folgenden Jahre erscheint

er als förmlich ernannter Professor der Theologie und

zwar der sogenannten elencht! sch en oder polemischen,

während sein älterer Kollege David Wyß die didaktische

behielt; zugleich war Rudolf mit der Leitung der Predigtübungen

beauftragt.
Ueber die Art und Weise, wie er sein neues Fach, die

Controverstheologie, zu behandeln sich vornimmt, gibt
Rudolf in seiner Inaugural-Dissertation einige Andeutung ^).

Vor Allem seien diejenigen Streitfragen zu berücksichtigen,

welche schon in der heil. Schrift als zukünftig vorgesehen

und entschieden würden; sodann hauptsächlich die

Angriffe auf die Grundlagen des Glaubens und der

Frömmigkeit, insbesondere auch die Akkomodationslehre der

jesuitischen Moral, welche nur die Sünder zu bestärken

und alle Sittlichkeit zu untergraben geeignet sei. Auf die

>) Schärer, Gefchichte der öffentlichen Unterrichtsanstalten
des deutschen Theils des ehem. Kts. Bern. Bern, 1829, S. 172.

2) Schul rat h s man. vom 5. April 1S98.

2) 8. IKsoloAiss Oootor st Oisoipulus. s, Oisssrt. pro-
psscksntisä pro inäUAuränclÄ 1IisoloSÌss Diàg.«t,'LlsneKt.
Outdeàrs. sltsrg.. — ^.utk, ck, R, Rockolpti, 8,1K. p. Lsruss,
1699, 4°. Die Dedikation an den Schulrath ist vom 26, Sept.
1698 Als Anhang folgt die vorerwähnte LibliotKsssz Oivivse
Lsrusns. — drsvis st Kistorivä clsssripti«.
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jafiltofen Spüjfünbigfeiten unb müßigen Sogomadjien fiin»

gegen, wie fie butefi bie Sdjolaftifer jum Sdjaben ber

(Srfiauung unb beS wafiren (SfiriffentfiumS aufgefommen

feien, gebenfe er nicfit einjugefien, fonbern ficfi nur an baS

SBicfjtige unb Stotfiwenbige ju fiatten. Sei ben einjelnen

Stteitpunften will et forgfältig fiiftorifdj, ofine gefiäffige
Sitterfeit oerfafiren unb überall bie ©egner felbft jum
SBorte fommen laffen. Saß er eS wirftid) getfian, oer=

nefimen wir audj üon anberer Seite, unb man ffefit, baß

er als Streittfieologe wenigftenS auf bem Satfieber fidj
einer mefir als gewöfinlidjen SJMßigung unb SiKigfeit
fieffiffen fiafie.

Stubolf blieb jebodj nicfit lange in biefer Stellung.
Sdjon ben 25. September 1700 ftarb ber bisfierige

Theologus primarius Saüib SBpß, bem er am 15. Stoo.

burdj einhellige SBafil nadjfolgte, ein SewetS ber unge=

tfieilten Stdjtung, bie er fidj burefi fein längeres SBirfen

erworben fiatte1). SJtit ber SteEe eines SrofefforS ber

bibaftifdjen £1) eologie fiatte er audj ofine Sweifel
baS Siel erreidjt, nadj bem er felber üon jefier geffrebt
unb an weldjeS er nun mit Senntniffen unb (Srfafirung

oielfeitig fiereidjert fierantrat. Stod) üor feiner SBafil, afier

wofil fdjon in SorauSfetjung berfelben, würbe er üom

Sdjulratfie aufgeforbert, anffatt bei eingefüfirten bogma=

tifefien (SompenbiuraS oon SBolieb, üfier beffen SJcangel

unb „fcfiwürige SJümorifation" man fidj fieflagte, ein

futjeS tfieotogifdjeS Softem ju entwetfeu unb jur ©enefi=

migung oorjulegen2). Gür beeilte ficfi inbeß bamit feineS=

wegS, fonbern begann bie einjelnen Soci ober Sapitet in

') DtatfiSman. Six. 274, S. 365. S cfiulratfi Sman.
IL S. 138.

'') SdjulratfiSman. bom 14. Sept. 1700 (II. S. 135).

— 15 —

zahllosen Spitzfündigkeiten und müßigen Logomachien

hingegen, wie sie durch die Scholastiker zum Schaden der

Erbauung und des wahren Christenthums aufgekommen

seien, gedenke er nicht einzugehen, sondern fich nur an das

Wichtige und Nothwendige zu halten. Bei den einzelnen

Streitpunkten will er sorgfältig historisch, ohne gehässige

Bitterkeit verfahren und überall die Gegner selbst zum
Worte kommen lassen. Daß er es wirklich gethan,
vernehmen wir auch von anderer Seite, und man sieht, daß

er als Streittheologe wenigstens auf dem Katheder sich

einer mehr als gewöhnlichen Mäßigung und Billigkeit
beflissen habe,

Rudolf blieb jedoch nicht lange in dieser Stellung.
Schon den 25. September 1700 starb der bisherige

?Ks«loAus Primarius David Wyß, dem er am 15. Nov.

durch einhellige Wahl nachfolgte, ein Beweis der unge-
theilten Achtung, die er sich durch sein längeres Wirken

erworben Haltes. Mit der Stelle eines Professors der

didaktischen Theologie hatte er auch ohne Zweifel
das Ziel erreicht, nach dem er selber von jeher gestrebt

und an welches er nun mit Kenntnissen und Erfahrung
vielseitig bereichert herantrat. Noch vor feiner Wahl, aber

wohl fchon in Voraussetzung derselben, wurde er vom

Schulrathe aufgefordert, anstatt des eingeführten dogmatischen

Compendinms von Wolleb, über dessen Mängel
und „schwierige Memorisation" man sich beklagte, ein

kurzes theologisches System zu entwerfen und zur
Genehmigung vorzulegen ^). Er beeilte fich indeß damit keineswegs,

sondern begann die einzelnen Loci odcr Kapitel in

') Rathsman. Nr. 274, S. WS. S chulrath sman.
II. S. 138.

2) Schulrathsman. vom 14. Sept. 170« (II. S. 13S).



— 16 —

befonbem Slfifianblungen ju bearbeiten, bie er in jiemlidj
rafdjer golge, 28 an ber Safil, jugleid) jum Sefiufe
afabemifcfiet SiSputationen fierauSgafi. (Srff nad) 14

Safiren erfdjien baS üoflffänbige SBerfx), baS eine

Wirflictje, fpfümatifdje unb burdjgefüfirte ©efammtbarfüHung
ber reformirten ©taubenStefire fiilbet, unb nidjt, wie man

üermutfiet fiat, bloß in ber Sammlung jener 3lfifianb=

lungen fieftefit2), wiewofil biefe allerbingS als SJtaterial

unb Sorarbeiten fienutff wurben. Ser Stanbpunft beS

SerfafferS ift berjenige ber reformirten Drtfioborie, wie

fie im Saufe beS 17. SafirfiunbertS ficfi nuSgefiilbet tjatte,
unb bie SJütfiobe bie fiifforifct)=föbetattftifdje, welcfie jwar
oon jefier in ber reformirten Uirthe üblidj, aber fiefonberS

burefi (SoccejuS nadj allen Seiten fiin burcfigefüfirt worben

War3). Stuf bie Srolegomenen üfier Steligion, 2fieo=
logie unb üon ber fit. Sdjrift folgt bemnadj im erften

Sudje bie Sefire üon ©ott unb üom Sunbe ber SBerfe,
Urffanb, galt unb Sünbe, im jweiten baS Slltgemeine

') Theologice Christian« Ta -t7,s TIiötioc, s. Credenda de
Deo ejusqne Viis in Mundo et Ecclesia sub diversis terh-
porani oeconomiis. — Aceessit Sermo parsenetiens olim
ad S. Min. Gandd. habitus a. J. R. Rodolph, S. Theol. in
Schola Bern. Prof. p. — Bern*. Ap. Dan. Tschiffeli 1714, 8°.
Pp. 695 u. Snb. — © r u n e r erwäfint jwar (Athen« Bern.
Mss. hist, helv. VIII. 177) unter Dt.'S Sdjriften emeS „Com-
pendium theologicum" bon 1707, nicfit aber beS obigen oon
1714. SSon einer früfiern Slrbeit ber Slrt finbet fidj jebodj feine
Spur, unb @.'S Slngaben finb überfiaupt unsubcrläffig.

2) 31. S cfiweij er a. a. D. S. 322 unb 325. Sdjabe bafj
ber trefflidje Renner unb Searbeiter ber reformirten Sogmatil
baS S&exi nidjt gefanut fiat, ba eS eineS ber lefiteit, oielletdjt baS
lefite ift, weldjeS bie Sogmatif unjerer Sirdje in ifirer ädjten,
nod) nicfit burdj fpätere frembartige ©lemente beeinflußten ©eftalt
Wiebergibt.

3) SSgl. §efibe: ©efdjidjte beS SietistnuS unb ber Slififtif
in ber reform, ftirefie, namentlid) ber Diieberlanbe. Reiben 1879.
S. 205 ff. — Sie S'ietfiobe ift aud) fcfion im SEitet angebeutet.
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besondern Abhandlungen zu bearbeiten, die er in ziemlich

rascher Folge, 28 an der Zahl, zugleich zum Behufe
akademischer Disputationen herausgab. Erst nach 14

Jahren erschien das vollständige Werk^), das eine

wirkliche, systematische und durchgeführte Gesamtdarstellung
der reformirten Glaubenslehre bildet, und nicht, wie man

vermuthet hat, bloß in der Sammlung jener Abhandlungen

besteht 2), wiewohl diese allerdings als Material
und Vorarbeiten benutzt wurden. Der Standpunkt des

Verfassers ist derjenige der reformirten Orthodoxie, wie

sie im Laufe des 17. Jahrhunderts sich ausgebildet hatte,
und die Methode die historisch-föderalistische, welche zwar
von jeher in der reformirten Kirche üblich, aber besonders

durch Coccejus nach allen Seiten hin durchgeführt worden

war 2). Auf die Prolegomenen über Religion, Theologie

und von der hl. Schrift folgt demnach im ersten

Buche die Lehre von Gott und vom Bunde der Werke,
Urständ, Fall und Sünde, im zweiten das Allgemeine

>) 7VisoêoAi« e/u'isti««c« ?« /?/<frc«5 s, Osàsnàs, cls
Oso sjusczns Viis in Zlunclo st Lëslssm sul, àivsrsis tsin-
poruui «eognoiniis. — .^cesssit 8errno purgznsttons olirn
g,el 8. Ai», (Ânrlà. Kàditus s, l, R, RoàotpK, 8, llisot, in
Solwlu, Lsrn, ?r«1. p, — Lsrnss. ^.p. Dsn, 'IssKirigli 1714, 8°,
?p, 693 u, Jnd, — Gruner erwähnt zwar (^tlisnss Lsrn,
Äs«, nist, Kslv, VIII, 177) unier R.'s Schriften emes „Ooin-
psnclium tlrsolo^ieum" von 1767, nicht aber des obigen von
1714. Von einer frühern Arbeit der Art findet sich jedoch keine

Spur, und G.'s Angaben sind überhaupt unzuverlässig.
2) A. Schweizer a. a. O. S. 322 und 325. Schade daß

der tresfliche Kenner und Bearbeiter der reformirten Dogmatil
das Werk nicht gekannt hat, da es eines der letzten, vielleicht das
letzte ist, welches die Dogmatil unserer Kirche in ihrer ächten,
noch nicht durch spätere fremdartige Elemente beeinflufzten Gestalt
wiedergibt.

Vgl. Heppei Geschichte des Pietismus und der Mystik
in der reform. Kirche, namentlich der Niederlande. Leiden 1879,
S. 295 js. — Die Methode ist auch schon im Titel angedeutet.
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oom Sunbe ber ©nabe, oom SJcütür unb SBege beS

fetxlS. Sie ©efdjidjte unb Sehte üom ©nabenfiunbe unter
ber Defonomie ber Serljeißung ober im St. %efta*
mente bilbet ben Snfiaft beS britten SuajeS. Sie fieiben

lefeten befianbeftt bie O e t o it o m i e ber Erfüllung,
unb jwar baS üierte bie Sefire oon ©firifti Senbung,
Serfon, SBerf unb Stiftung, baS fünfte bie Sapitet oon

ber Sirdje beS Sü JeffamentS unb ben legten Singen.
(SS läßt fidj nicfit läugnen, baß SJcandjeS fowofil in ber

Slnorbnung als im (Sinjelnen auffatünb erfefieint unb eben

nur in ber coccejanifcfien SluffaffungSroeife, bie fiei Stubolf
unoerfennbetr fieroortritt, feine ©rflärung finbet. Sluffalttnb

iff j. S. bie fefir auSfüfirüdjc Sefianblung beS ©ejegeS

unb feine Stellung im ©nabenbunbe ber Serfieißung,
wobei freilidj feine päbagogijcfie unb ttjpifcfie Sebeutung

roefentüdj in Slnfdjlag fommt; bagegen butfte man jidj
nodj mefit oetwunbetn, baß bie Sl'opfieüe beS 31. 5£effa=

mentS faum erwäfint unb nirgenbS näfiet befptodjen witb.

feitt uub ba finb audj gelegentlich, CStöttetungen aufge=

nommen, bie man gegenwärtig in einer Sogmatif nidjt
fudjen würbe, fo üfier Sünfte auS ber SJtoral, ©efdjicfite,

Strcfiäologü, Sirdjenredjt unb Sircfienpolitil u. f. w., waS

um fo notfiwenbiger fdjien, als biefe StSjipiüten meift nicfit

befonberS oorgetragen wurben. — Sie gorm unb (Sin=

ridjtung ber Sdjrift iff betjenigen in bet Satedjefe äfinlidj,
b. fi. auf bie jufammenfaffenben §auptjäije, bie wofil audj

jum SJümotiten bienen follten, folgen jebeSmal nad) Se=

bürfniß bie längern ober fütjetn (Srläuterungen unb Se=

weife. Spinffthtlicfi ber Spradje Witt ber Serfaffer fid) ber

(Sinfadjfieit unb Seutlidjfeit fieffeißen unb bie Jcfiolaftifcfie

Sarfiarei efienfo wofil wie ben mtjffiftfien Scfiwulff oer=

meiben; eS iff ifim aucfi im ©anjen gelungen; bod) tfiut
Serner Saidienbisdfi 1882. 2
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vom Bunde der Gnade, vom Mittler und Wege des

Heils. Die Geschichte und Lehre vom Gnadenbunde unter
der Oetonomie der Verheißung oder im A. Testamente

bildet den Inhalt des dritten Buches. Die beiden

letzten behandeln dic Oetonomie der Ersüllung,
und zwar das vierte die Lchre von Christi Sendung,
Person, Werk und Stiftung, das fünfte die Kapitel von

der Kirche des N. Testaments und den letzten Dingen.
Es läßt sich nicht lüugnen, daß Manches sowohl in der

Anordnung als im Einzelnen auffallend erscheint und eben

nur in der coccejcmischen Auffnssungswcife, die bei Rudolf
unverkennbar hervortritt, seine Erklärung findet. Auffallend
ist, z. B. die sehr ausführliche Behandlung des Gesetzes

und seine Stellung im Gnadenbunde der Verheißung,
wobei freilich seine pädagogische und typische Bedeutung

wesentlich in Anschlag kommt; dagegen dürste man sich

noch mehr verwundern, daß die Prophétie des A. Testaments

kaum erwähnt und nirgends näher besprochen wird.

Hier und da sind auch gelegentlich Erörterungen
aufgenommen, die man gegenwärtig in einer Dogmatil nicht

suchen würde, so über Punkte aus der Moral, Geschichte,

Archäologie, Kirchenrecht und Kirchenpolitik u. s. w., was

um so nothwendiger schien, als diese Disziplinen meist nicht

besonders vorgetragen wurden. ^ Die Form und

Einrichtung der Schrift ist derjenigen in der Katechese ähnlich,
d. h, auf die zusammenfassenden Hauptsätze, die wohl auch

zum Memoriren dienen sollten, folgen jedesmal nach

Bedürfniß die lüngern oder kürzern Erläuterungen und

Beweise. Hinsichtlich der Sprache will der Verfaffer sich der

Einfachheit und Deutlichkeit befleißen und die scholastische

Barbarei ebenso wohl wie den mystischen Schwülst

vermeiden; es ist ihm auch im Ganzen gelungen; doch thut
Berner Taschenbuch ISW. 2
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fiiSweilen fiei alter Steinfieit getabe audj bie ©ebtängtfieit
beS SttjlS bet leicfiten gaßliajfeit einigen (Sintrag, unb je

nadj ber Statur ber Sadje famt er öfter nidjt umfiin,

fidj audj ber fdjulmäßigen Seffnitionen unb Siffinftionen
unb pfiilofopfiifcfier Terminologien ju bebienen. Sei

SBiberügung ber ©egner, wo er fie nidjt unterlaffen fann,

gefit er meift ganj furj aber fdjlagenb unb immet

objeftio ju SBerfe; nur wo eS ftd) oom SIntidjriff fianbelt,

fudjt er auSfüfirlidjer naefijuweifen, wie bie SJürfmale

beSfelben jwar nicfit einjig, afier bodj am oollftänbigften
im SaPffÜ)um jufammentreffen, ofine gletdjwofit in bett

Son einer unwürbigen S°ümif ju üerfatlen. Sie gebü=

gene ©eüfirfamfeit, oerbunben mit bialeftiftfier getnficit
unb Sdjärfe, bie Stubolf in biefem SBerfe unb Wofil aucfi

im münblidjen Sortrag an ben Sag legte, fiat gewiß fiaupt=

fädjlid) baju beigetragen, baß fein Stame felbft über bie

©renjen feineS §eimatfifantonS fiinauS befannt wutbe
unb oon oielen Seiten Sufiörer fierbeijog x). SoE bod)

bie grequenj ber Slfabemie ju jeuer Seit fid) auf 350
Stubierenbe oermefitt fiaben, WaS für bie fleine, faft einjig
auf Sfieologen fiereefinete Slnflalt gewiß fefir öeträdjtttdj
genannt werben barf.

So fefir afier Stubolf auf wiffenfdjaftlidje Silbung für
bie fünftigen Sirdjenbiener SBertfi legte, fo wenig gatt ifim
bodj bieß für baS einjig Scötfiige unb SJcaaßgebenbe. gaff
mödjte man glauben, er fiafie efien in ber Slbfidjt, audj
bie SBidjtigfett bet ffttlicfifeeligiöfen (Srforberniffe fierbor=
jufiefien, feinem bogmatifefien Sefirbutfie als Slnfiang unb

') ©in jüngetet Seitgenoffe, 3. grj. b. SBattenwijl, ber ifim
fonft teineSwegS grün war, nannte ifin bennodj „ben gelefirteften
unb berüfimteften SJtann, ben wir feit langer 3eit in Sern ge=
fiabt fiaben."
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bisweilen bei aller Reinheit gerade auch die Gedrängtheit
des Styls der leichten Faßlichkeit einigen Eintrag, und je

nach der Natur der Sache kann er öfter nicht umhin,
sich auch der schulmäßigen Definitionen und Distinktionen
und philosophischer Terminologien zu bedienen. Bei

Widerlegung der Gegner, wo er sie nicht unterlassen kann,

geht er meist ganz kurz aber schlagend und immer

objektiv zu Werke; nur wo es sich vom Antichrist handelt,

sucht er ausführlicher nachzuweisen, wie die Merkmale

desselben zwar nicht einzig, aber doch am vollständigsten

im Papstthum zusammentreffen, ohne gleichwohl in den

Ton einer unwürdigen Polemik zu verfallen. Die gediegene

Gelehrsamkeit, verbunden mit dialektischer Feinheit
und Schärfe, die Rudolf in diesem Werke und wohl auch

im mündlichen Vortrag an den Tag legte, hat gewiß
hauptsächlich dazu beigetragen, daß sein Name selbst über die

Grenzen seines Heimathkantons hinaus bekannt wurde

und von vielen Seiten Zuhörer herbeizog ^). Soll doch

die Frequenz der Akademie zu jener Zeit sich auf 350
Studierende vermehrt haben, was für die kleine, fast einzig

auf Theologen berechnete Anstalt gewiß sehr beträchtlich

genannt werden darf.

So sehr aber Rudolf auf wissenschaftliche Bildung für
die künftigen Kirchendiener Werth legte, so wenig galt ihm
doch dieß für das einzig Nöthige und Maaßgebende. Fast

möchte man glauben, er habe eben in der Absicht, auch

die Wichtigkeit der sittlich-religiösen Erfordernisse
hervorzuheben, seinem dogmatischen Lehrbuche als Anhang und

>) Ein jüngerer Zeitgenosse, I. Frz. v. Wattenwyl, der ihm
sonst keineswegs grün war, nannte ihn dennoch „den gelehrtesten
und berühmtesten Mann, den wir seit langer Zeit in Bern
gehabt haben."
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gleidjfam als (Srgünjung bie „Stebe bei ber £)rbina
tion ber (Sanbibaten" beigefügt. Sluf baS ©in=

bringlicfiffe ffellt er ifinen barin bie ©röße unb ben (Srnft
beS geifflidjen SerufeS oor Slugen, ju weldjem Seiner ofine

göttlidje feixtfe fidj tütfjtig glauben bürfe. SaS Srfte fei

allerbingS bie ©rttudjtung unb baS Serftänbniß ber gött=
lidjen SluSfprüdje, bamit ber Srebiger üon ©ott felber

geüfirt fei, nidjt jwar in fdjwärmerifcfiem Sinne burd)
unmittelbare ©ingefiungen, ba aud) menfdjlidje Selefirung
baju beitragen fönne. Stur fo fei ber Srebiger im Stanbe,
bie natürlidj Sunben götttid) ju erüudjten unb wafirfiaft
im Siamen ©otteS ju reben. SJcit bei ©rfenntniß bet

SBafirfieit muffe fidj aber audj üon Sugenb auf ber gleiß
ber ©ottfeligfeit unb bie Uebung ber djriftlidjen Sugenb

oerbinben, benn ofine Uebereinffimmung oon ©laufien unb

SBanbel, Sefire unb Seben werbe er mit atter 3BofiIreben=

fjeit unb Sdjeinfrömmigfeit bocfi niemals eine redjte grudjt
fcfiaffen. SllS bem ©etftücfien befonberS notfiwenbige Su=

genben werben erflärt unb nadjgewiefen bie Semutfi, bie

Siebe ©firifti unb feiner ©emeinbe, ber ©ifer um feine

©fire, bie Sinbigfeit unb Sanftmutfi, bie Sreue, bie auS=

fiarrenbe ©ebulb unb djriffücfie Sapferfeit. SBeiterfiin
Wenbet fidj ber Stebner nod) bireft an bie Crbinanben; er

nennt fie feine Söfine, bie er mit Sdjmerjen geboren, unb

forbert fie auf, ifire üielen Sugenbfünben, fowie alle oermeffe=

nen unb eitlen Seftrebungen, mit benen fie einen großen Sfieil
ifirer Seit fiingefiradjt, oor ©ott aufridjtig ju fiefennen unb

ju bereuen; er bittet fie, jetjt wenigftenS ficfi felber wofil

ju prüfen, ob fie baS fajwere unb fieilige Slmt, baS ifirer
warte, mit Suoerfidjt übernefimen bürften, unb fidj gegen
bie Slnfragen ©otteS an ifit ©ewiffen nidjt ju oerfiärten.
feabe man bodj, fügt er fiinju, bei ©titefien unter ifinen
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gleichsam als Ergänzung die „Rede bei der Ordination

der Candidaten" beigefügt. Auf das

Eindringlichste stellt er ihnen darin die Größe nnd den Ernst
des geistlichen Berufes vor Augen, zu welchem Keiner ohne

göttliche Hülfe fich tüchtig glauben dürfe. Das Erste sei

allerdings die Erleuchtung und das Verständniß der

göttlichen Aussprüche, damit der Prediger von Gott setber

gelehrt sei, nicht zwar in schwärmerischem Sinne durch

unmittelbare Eingebungen, da auch menschliche Belehrung
dazu beitragen könne. Nur so sei der Prediger im Stande,
die natürlich Blinden göttlich zu erleuchten und wahrhaft
im Namen Gottes zu reden. Mit der Erkenntniß der

Wahrheit müsse fich aber auch von Jugend auf der Fleiß
der Gottseligkeit und die Uebung der christlichen Tugend
verbinden, denn ohne Uebereinstimmung von Glauben und

Wandel, Lehre und Leben werde er mit aller Wohlredeu-
heit und Scheinsrömmigkeit doch niemals eine rechte Frucht
schassen. Ats dem Geistlichen besonders nothwendige
Tugenden werden erklärt und nachgewiesen die Demuth, die

Liebe Christi und seiner Gemeinde, der Eifer um seine

Ehre, die Lindigkeit und Sanftmuth, die Treue, die

ausharrende Geduld und christliche Tapferkeit, Weiterhin
wendet sich der Redner noch direkt an die Ordinanden; er

nennt sie seine Söhne, die er mit Schmerzen geboren, und

fordert sie auf, ihre vielen Jugendsünden, sowie alle vermessenen

und eitlen Bestrebungen, mit denen sie einen großen Theil
ihrer Zeit hingebracht, vor Gott aufrichtig zu bekennen und

zu bereuen; er bittet sie, jetzt wenigstens sich selber wohl

zu prüfen, ob sie das schwere und heilige Amt, das ihrer
warte, mit Zuversicht übernehmen dürften, und sich gegen
die Anfragen Gottes an ihr Gewissen nicht zu verhärten.
Habe man doch, sügt er hinzu, bei Etlichen unter ihnen
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eine fo mittelmäßige, ja geringe ©rfenntniß luafirgenommcn,
baß ofine bie Sjoffmmg auf SJüfirung berfelben im Srebigt=
amte eS wofit ber galt gewejen wäre, fie jeitweilig ju=
rüdjuftelün ober ganj ju einem anbern Serufe ju oer=

weifen. Sod) aud) an Sröj'fung unb aufmunternber
Sufpradje läßt eS ber treue Sefirer unb SBarner nidjt fefilen,
beffen fräftige unb oft etgteifenbe Serebtfamfeit wofil nicfit

ofine ©inbrud bleiben fonntev). Su bem auSgefprocfienen

Jabel fiatte er üfirigenS gewiß feine guten ©rünbe. Sie
[tubirenbe Sugenb oon bamalS fonnte feineSwegS im

©anjen als SJiufür beS gleißeS, ber Sittfahiüit unb

Orbnung gelten. SBenn audj mandje Unfitten ber beutfdjen

föodjfcfiulen, wie ber SennafiSmuS, baS Seponüen, bie 3tauf=

luff u. bergt, in Sern nidjt oorfamen unb unter ben gegefie=

nen Serfiältntffen nicfit oorfommcn fonnten, fo finb bodj bie

Singen üfier SJcüffiggang, Stubicnunfieiß, Spielen, Srin=
fen, SüfieSfiänbet, Scadjtfchioärmen unb Unfugtreifiett ber

SJlufenföfine eben nidjt feiten, wie bieß j. S. bie Ser=

11 SllS etfitptobe, unb jugleid) als immer nodj wafir unb
gültig, nur fyoIgenbcS : „Muttis quidem frequens hodie est
querela ministerium tibique jacere et ministros vilipendi
eöque nee fidem verbis nee obedientiam prseeejitis in-
venire. Verum malo non medentnr illi, qui in muneris sui
dignitate adversus contemptum satis sibi esse prsesidii exi-
stimantes, titulos et elogia, qtiibus pastorale munus hono-
ratur, si non ambitioso, saltom operoso studio e Scriptiiris
conquisita de suggestu jaetant, attjuc non suo sed alieno
ornatu sese ostentant, haüd dubie rectius facturi et ministerii
authoritatem felieius assertnri, si se typos et exemplaria
prsebeant in omni bono ojiere et esse quam videri mahnt,
quod esse diettntur. Si Christum in se viventem verbis et
factis totoque vitse tenore ostenclant, nunqnid metuendum
putabimus, ne tales tjiti sunt in attditorum animo vilescant
Ea enim solida3 virtutis vis est, ut etiam ab infensissimo
hoste approbationem tacitamqüe venerationem obtineat,
vel certe sine remorsu et improperio eonscientia; contemni
nequeat. — p. 691.
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cine so mittelmäßige, ja geringe Erkenntniß wahrgenommen,
daß ohne die Hoffnung auf Mehrung derselben im Predigt-
nmte es wohl der Fall gewesen wäre, sie zeitweilig
zurückzustellen oder ganz zu einem andern Berufe zu

verweisen. Doch auch an Tröstung und aufmunternder
Zuspräche läßt es der treue Lehrer und Warner nicht fehlen,
dessen kräftige und oft ergreifende Beredtfamkeit wohl nicht

cchne Eindruck bleiben konnte ^). Zu dem ausgesprochenen

Zadel hatte er übrigens gewiß seine guten Gründe. Dic
studirende Jugend von damals konnte keineswegs im

Ganzen als Muster des Fleißes, der Sittfamkeit und

Ordnung gelten. Wenn auch manche Unsitten der deutschen

Hochschulen, wie der Pennatismus, das Deponiren, die Rauflust

u. dergl. in Bern nicht vorkamen und unter den gegebenen

Verhältnissen nicht vorkommen konnten, so sind doch die

Klagen über Müssiggang, Studicnunfleiß, Spielen, Trinken,

Liebeshändel, Nachtschmcirmen und Unfugtreiben der

Musensöhne eben nicht fetten, wie dieß z. B, die Ver-

>> Als stylprobe, und zugleich als immer noch wahr und
gültig, nnr Folgendes: „Nultis <pii<lsin trsopiEns Iio<lie est
«piereln, Ministerium ndicins Meers st ministro» vilipsmli
emjus nee lutein verdis use odeckientiurn preeceptis in-
venire. Verum insilo non inscksntnr itti, kpii in innneris sui
>li^nit!ite ««lvsrsus oonteinptuin satis sidi esse prsesicln sxi-
stimuntos, titnlos et elogisi, cinidii» pastorale lnnnus dono-
rarur, si non ambitioso, saltoin operoso stuckio e Zeripturis
eonfpiisitu cls suK^estii jnstscut, atcpiu non suo «set nlisno
ornirtii sssv ostentant, Imnck (indie rsetins tnotnri st niinistsrii
unti,or!tutsm felieins usserturi, si so tvpns st oxsmpluria
prsvdoant in omni dono spore st osse cpisin viclsri inalint,
o,u«<l esso cliountur, 8! OKristuin in so vivsntsrn vsrdis st
Lgetis totcxpis vitgz tsnnrs ostsnclant, nunc>nicl instnenllunr
rmtndiinns, ns tnlos >pri Siint in :ruckitnr»m nniino vilssoant?
I?s, sniin solickse virtutis vis est, ut. etiiuri ad inssnsissimo
dosts npprodntionem tuoitunuziie vsnerutionsin «dtin«»t,
vel eerts sins renrorsii et improperio «onseiontise oontoinni
nerpisat, — p, 691,
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fianblungen ber üfier SupS= unb Sittenpoltjei wadjenben

fog. 3üformattonS=Sammer unb bie ©enfuren beS Sd)ul=
ratfiS genugfam bejeugen l), unb worüber Stubolf felbft
fowofil in feiner Stubienjett an feinen ©ommilitonen, wie

aud) ofine Sweifel als Sorftefier beS SottüiftS, nur ju üiele

ßtfafitungen gemadjt fiafien tnodjtc.

Stadj alter Drbnung galten bte Sfeefforen ber Sfieo=

logie überbüß als jum Stabtmüüfterium gefiörig, nafitnen

Slntfieil an ben Stedjten unb Sffidjten beSfelben unb waren

namentlid) audj jum Srebigen in ber §auptfitd)e üer=

pffidjtet2) — eine ©inridjtung, bü bis oor Sutjem gefetj=

üd) fortfieftanb. SllS Srebiger nun lernen wir Stubolf

burdj eine Sammlung oon Sorträgen fennen, weldje oon

ifim bearbeitet, afier erft nadj feinem Sobe herausgegeben

wurbe3). Siefelfien laffen fidj afttrbingS üon mandjen

gefiürn unb SluSWüdjfen ber profeftantifcfien Srebtgtlücife
beS 17. SafirfiunbertS nidjt fretfprecfien, efie ber ©influß
unb Sorgang eineS Slrnbt, Slnbreä, Scrtüer, Spenet u. St.

eine Umfefir ju eüangelif efier ©tnfadjfieü unb ©rfiaulidjfeit
fierfieifüfirte. SBenn aud) bie Sänge ber Sieben im ©anjen

') So u. Sl. SdjulratfiSman. b. 20,-23. Martii 1713.
Examen vitae et ordinatio Candidatorum ss. Ministerii „Safob

Sürgi ift jugefproefien worben, fiel) auifjutttunteren unb bie
Studia ju eultibteren Seffer als bie SJfaitrefje. — Sttian. Senber
uff gleid) unb eben ben Tenor. — grj. üubw. SJiefiiiter Wegen
fiie borein gefiiefirten ärgerlicfien i'ebwefenS."

2) Ser fog. Sccbigtfefit ber 'Stofeffoten wurbe bamalS in
ben Safiren 1696, 1704 unb 1705 neuerbingS geregelt.

3) ßefit» unb üEroftreidje Stebigten bon Suf;, ©laube unb
äBanbel ber ßfiriften, über auSerlejne Ierten bei berfefiiebenem
Slnlajj gefialten in ber ©roßen ffird) ;n Sern bon Öerrn 3. 8t.
Stobolff, S. Theol. Prof. prim. et Cl. Bern. Dee. 2 Tim. 1. 13.
— Sern, 1718. 4°, 593 S.
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Handlungen der über Luxus- und Sittenpolizei wachenden

sog. Reformations-Kammcr und die Censuren des Schulraths

genugsam bezeugen ^), und worüber Rudolf selbst

sowohl in seiner Studienzeit an seinen Commilitone», wie

auch ohne Zweifel als Vorsteher des Konvikts, nur zu viele

Erfahrungen gemacht haben mochte.

Nach alter Ordnung galten die Profesforen der Theologie

überdieß als zum Stadtminifterium gehörig, nahmen

Antheil an den Rechten und Pflichten desselben und waren

namentlich mich zum Predigen in der Hauptkirche

verpflichtet 2) — eine Einrichtung, die bis vor Kurzem gesetzlich

fortbestand. Als Prediger nun lernen wir Rudolf
durch eine Sammlung von Vortrügen kennen, welche von

ihm bearbeitet, aber erst nach seinem Tode herausgegeben

wurde 6). Dieselben lassen sich allerdings von manchen

Fehlern und Auswüchsen der protestantischen Predigtwcise
des 17. Jahrhunderts nicht freisprechen, ehe der Einfluß
und Vorgang eines Arndt, Andrea, Scriver, Spener u. A,
eine Umkehr zu evangelischer Einfachheit und Erbaulichkeit
herbeiführte. Wenn auch die Länge der Reden im Ganzen

>> So u. A. Schulrat h s mon. v. 2V.-23. Aurti! 1713,
lZxurnsri vitss st orclirmtio Ls.ncliäg.tc>rum ,?s, Ainisteri! „Jakob

Bürgi ist zugesprochen worden, sich aufszumunteren und die
Ktuciilt zu cultivieren Besser als die Maitresse. — Eman. Zender
uff gleich und eben den 1'snor. — Frz. Ludw. Mcßmer wegen
hie 'vorein gefiiehrten ärgerlichen Lebwesens."

-s Der fog. Predigtkehr der Professoren wurde damals in
den Jahren 1696, 1794 und 1705 neuerdings geregelt.

2) Lehr- und Trostreiche Predigten von Büß, Glaube und
Wandel der Christen, über auserlesne Texten bei verschiedenem
Anlaß gehalten in der Großen Kirch zu Bern von Herrn I. R.
Rodolss, 8. 1'Ksol. Z?roL. prim, st vi. Ssrri, Oso. 2 lim. 1. 13.
— Bern, 1718. 4°, S93 S.
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baS ju jener Seit üblicfie SJtaaß nidjt üfierfdjreitet, fo ge-

fdjiefit bod) fite unb ba beS ©uten ju oiel, wie j. S. in
berjenigen über bie „Stage unb ben Scfimerj ber Sodjter
SionS", bie faff 50 ffarfc Quartfeiten ausfüllt, woüon

nicfit weniger als 12 ber 3IuSmaüing beS ©lenbeS ber

Suben unter Süfiufabnejar- unb ben Stömetn gewibmet finb.
Sur Serlängerung trägt freilidj bie Beliebte Sjäufung üon

Sifielffelün fiei, bie jwar nie unpaffenb finb unb eine

ungemeine Stfielfenntniß üerratfieti; fie werben audj fiiS=

weilen, roo cS nöffiig fdjeint, erflärt unb jroar nact) bem

Sufammenfiang unb ©runbterfe, felfift mit Slnfüfirung
fiefiräifdjer unb griecfiifcfier SBörter unb mit Serüdfidjtigung
alter unb neuer Uefierfe|ungen unb SluSüger. Safilreidj
finb ferner bie Süate nicfit nur aus Sitdjenoätern — biefe

j. Sfi. lateintfd) unb üetbeutfdjt — fonbetn aud) auS Slafe
©icero, Seneca u. 31. ©fienfo liefit eS ber Setfaffet,
ittuftrirenbe Seifpieü auS bet fieiligen unb Srofangefdjicfite,
mitunter im Ucficrmaaße fieijufiringen; um bie gegenfeitige

Serbinbung unb §anbreid)ung ber ©lieber eines SeibeS

jtt erläutern, begnügt er fid) nidjt mit ben paffenben
Stellen üon Saudis unb ©firfifoffomuS, fonbern fügt nodj
bie ganje lange ©rjäfilung oon SJüneniuS 3lgrippa unb

feiner gafiel fiinju J). Sergleidjen geüfirte Sutfiaten mödjte

man freilidj gerabe üon einem Srofeffor erroarten. — Slm

wenigflen genießbar finb wofil für unS bie Srebigten üfier

attteftamentliche Serie, namentlid) auS bet Utgefdjicfite
in benen SllleS nadj föberaliftifdjer SJcaniet gebeutet unb

') gum Seweife, wie ©ott, wenn er gewollt, fein ganjeS
Solf burefi Strafgericfite fiatte bertiigen fönnen, beruft er fidj
auf bie Sdjladjten unb Stieberlagen oon SJcaratfion, SffuS, £her=
mopfilä, Slrietnifiunt, Salamis unb auf ben fiatataunifdjen gel=
bern, nidjt ofine jebeSmal wo mögliefi bie Safil ber Ümgefom=
menen anjugeben. S. 567 f.
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das zu jener Zeit übliche Maaß nicht überschreitet, so

geschieht doch hie und da dcs Guten zu viel, wie z, B. in
derjenigen über die „Klage und den Schmerz der Tochter

Zions", die fast 50 starke Quartseiten ausfüllt, wovon

nicht weniger als 12 der Ausmalung des Elendes der

Juden unter Nebukadnezar. und den Römern gewidmet sind.

Zur Verlängerung trägt sreilich die beliebte Häufung von

Bibelstellen bei, die zwar nie unpassend sind und eine

ungemeine Bibelkenntniß verrathen; sie werden auch

bisweilen, wo cs nöthig scheint, erklärt und zwar nach dem

Zusammenhang und Grundtexte, selbst mit Anführung
hebräischer und griechischer Wörter und mit Berücksichtigung

alter und neuer Ueberfetzungen und Ausleger. Zahlreich
sind ferner die Zitate nicht nur aus Kirchenvätern — diese

z. Th. lateinisch und verdeutscht — sondcrn auch aus Plato,
Cicero, Seneca u. A. Ebenso licbt es der Verfasser,

illustrirende Beispiele aus der heiligen und Profangeschichte,

mitunter im Ucbcrmcmße beizubringen; um die gegenseitige

Verbindung und Handreichung der Glieder eines Leibes

zu erläutern, begnügt er sich nicht mit den passenden

Stellen von Paulus und Chrysostomus, sondern sügt noch

die ganze lange Erzählung von Menenius Agrippa und

seiner Fabel hinzu ^). Dergleichen gelehrte Zuthaten mochte

man freilich gerade von einem Professor erwarten. — Am

wenigsten genießbar sind wohl für uns die Predigten über

alttestamentliche Texte, namentlich aus der Urgeschichte

in denen Alles nach föderalistischer Manier gedeutet und

') Zum Beweise, wie Gott, wenn er gewollt, sein ganzes
Volk durch Strafgerichte hätte vertilgen können, beruft er sich

auf die Schlachten und Niederlagen von Marathon, Issus, TKer-
mopylä, Artemisium, Salamis und auf den Katalaunischen
Feldern, nicht ohne jedesmal wo möglich die Zahl der Umgekommenen

anzugeben. S. 567 f.



— 23 —

alS weiffagenbeS Sorfiilb auf Sfiriftum unb bie Seit ber

©rfüllung fiejogen wirb x). So follen cS wirf litt) fdjon
bie Säter üerftanben unb bie Sfiatfadjen unb Ipauptfttüü
ber djrifftidjen SpeilSIefire bereits begriffen unb geglaubt

fiafien 2). — Slnerfennung üerbient bagegen tmmerfiin baS

Seftreben nadj genauer SdjriftauSIegung im ©injelnen,

fowie bie Slarfieit unb logifdje Drbnung ber — mandj=

mat nur ju weit auSgefponnenen — SiSpofition mit

forgfältigem Slnfdjtuß an ben SBortlaut unb bie golge beS

lerüS. Sunäcfiff unb oor Sltlem iff eS freilidj auf relü
giöfe Selefirung abgefefien; gleicfiwofil aber bilbet baS

erfiaulidje unb fütlicfiferaftifcfie SJcoment baS Siel unb bie

Sjauptfacfie, fei eS im Saufe bet Siebe felfift, fei eS am

Sdjluffe nad) ben oetfdjicbenen Sitten bet „Süttjanwenbung".
SJtandje biefet Srebigten, jumal üfier neuteffamentlidje

Sejte, entfialten in ber Sfiat, abgefefien oon ©efdjmad
unb Sprache, üiel SBafireS unb SreffenbeS. ©inige finb
©elegenfieitSreben, wie bie SlntrittSptebigt als Srofeffor
unb eine fiei Slnlaß ber Safirmeffe, „wie bie §anbtfiierung
beS ©firiften befcfiaffen fein fotte" (1. Sfieff. 4, 6.), weldje

fidj butd) gute Seobadjtung unb ©ingefien auf bie Ser*

fiültniffe beS tägtidjen SefienS auSjridjnet. SllS üorjüglicfi
burd) eüangelifcfien Snfialt unb Sringen auf tfiätigen
©laufien üerbienen fiemerft ju werben bie jwei über „baS

') ütelatib nüdjtern in biefer Jjinfidjt ift bie Stebigt über
baS ^jcicfien beS StegenbogenS, beren ©ebanfen üt. aucfi in einer
eigenen Siffertation (Iridis theoria sacra s. de Foedere No-
achico ejusque sacramento et c. 1705) entwicfelt fiat.

2j Seine Slrgumentation iit fütälicfi bie: §enodj fiat ©ott-
gefallen; nun aber ift eS unmöglicfi, ©ott 3U gefallen, ofine
©lauben unb jwar an Kfiriftum Sefum jeinen geliebten Sofin,
in weldjem er unS ifim angenefint gemacfit; folglid) fiat ^enoefi
an Sefum Sfiriftum, ben Sofin ©otteS, unb feine ganje 6r=
IbfungSwafirfieit geglaubt. S. 42.
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als weifsagendes Vorbild auf Christum und die Zeit der

Erfüllung bezogen wird ^). So follen cs wirklich schon

die Vüter verstanden und die Thatsachen und Hauptstücke

der christlichen Heilslehre bereits begriffen und geglaubt

haben 2). — Anerkennung verdient dagegen immerhin das

Bestreben nach genauer Schristauslegung im Einzelnen,

sowie die Klarheit und logische Ordnung der — manchmal

nur zu weit ausgesponnenen — Disposition mit
sorgsültigem Anschluß an den Wortlaut und die Folge des

Textes, Zunächst und vor Allem ist es freilich auf
religiöse Belehrung abgesehen; gleichwohl aber bildet das

erbauliche und sittlich-praktische Moment das Ziel und die

Hauptsache, sei es im Laufe der Rede selbst, sei es am

Schlüsse nach den verschiedenen Arten der „Nutzanwendung".
Manche dieser Predigten, zumal über neutestamentliche

Texte, enthalten in der That, abgesehen von Geschmack

und Sprache, viel Wahres und Treffendes. Einige sind

Gelegenheitsreden, wie die Antrittspredigt als Professor

nnd eine bei Anlaß der Jahrmesse, „wie die Hcmdthierung
des Christen beschaffen sein solle" (1. Thess. 4, 6.), welche

sich durch gute Beobachtung und Eingehen auf die

Verhältnisse des täglichen Lebens auszeichnet. Als vorzüglich

durch evangelischen Inhalt und Dringen auf thätigen
Glauben verdienen bemerkt zu werden die zwei über „das

>) Relativ nüchtern in dieser Hinficht ist die Predigt über
das Zeichen des Regenbogens, deren Gedanken R. auch in einer
eigenen Dissertation (Irickis tneoris. saors, s. cls?osckers I>lo
îrekieo esusHue «ueräiueuto et v, 1705) entwickelt hat.

2) Seine Argumentation i?t kürzlich die: Henoch hat Gott,
gefallen ; nun aber ist es unmöglich, Gott zu gefallen, ohne
Glauben und zwar an Christum Jesum seinen geliebten Sohn,
in welchem er uns ihm angenehm gemacht; solglich Hai Henoch
an Jesum Christum, den Sohn Gottes, und seine ganze
Erlösungswahrheit geglaubt. S. 42.
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ftdtige unb ganje Dpfer beS ©firiften" (Stom. 12., 1.), bie

brei über „ben SBanbet in ber Siefie nad) bem Sotfiilbe
©firifti" (©pfi. 5. 2.), biejenige üfier „baS täglitfie Sußwerf
ber ©läufitgen" (£>iob 42., 6.) unb üfier „Siatfianael, ber

redjte Sfraelite" (Sofi. 1., 48.). Slber audj ju ftatfer Stüge

ber SJüßfiräudje unb Uebelffänbe in Staat unb Sirdje
füfilt fidj ber Srebiger nidjt fetten oeranlaßt unb gebrungen;
er fabelt wieberfiolt unb ungefdjent bie SBafilen ju bett

Sümtcrn nadj ©unft, Slnfefien unb anbern Stüctfidjten,
baS Sidjjubrängen ju benfelben auS ©fit= unb ©cwinn=

fudjtr), bie fremben SrtegSbienfte2) unb roatnt baoot als

einet ©efafir, weldje baS gemeine SBefen in bei SButjet

fiebtofie; er eifert roiber baS wadjfenbe Sittenoerberfien
unb bie SJtadjttofigfeü ber SJtanbate unb Dtbnungen

') Ud], bex berfluefite (rigennufi ift ©reueis genug, Ber bj
tuaefit, Bafj man bie ofirenämter einjig unb allem anfiefiet als
yjhttel, jettlidje gottun px madjen unb fid) in JKeidjtfium unb
SInfefin px fetjen. Sas ift eine über aUe fflcaajjen fruefitbarc
yjtutterjünD, barauS allerlei unanftänbige, ärgerlicfie unb gewifjen=
lofe Statuten, "JJieineiBen, Unterbrüdung und Sdjinbertien ent>-

(tefien, baburdj bie (ifir ©ottes ueibunfett, bie fi. Dbrigfeit bet=
aefitet, ber Segen ber 'Kegierung geftedet unb allerlei Uebel über
bai ganje l'anB gejogen witb. Ser berfluefite Sigennufi — jer=
naget nad) unb nad) bte SBurjeln 6ureS StaatSbaumcS, bafj
wenn er berborret unb px Srennfiolj worben, ber AjauSbater
fommen unb bie "3lrt Biefem Saum an bie ät*urjel jefien unb
ifin auSfiauen wirb." S. 30S, 408.

*-) „SlöaS ift ju fialten bou ber ber djriftlidjen Stofejfion eben
J'o wenig, ja nocfi weniger als Die i.(etbeigenfdjaft, anftänbigen mi-
iitia mercenaria — ba man ofine UnterjcfieiB, will nicfit fagen
Ber Steligion, Bie man bod) in joldjen jjatlen oft feilträgt, fon=
bern ofine Itnterfdjieb ber Cffenfio unb Sefenfio, ber nötfiigeii
uno unnötfiigen, getedjten unb ungeredjten Stiegen ficfi um einen
fefinöben Sfenning bingen ober taufen unb mit einem SriegSciB
berbinben läfit, Stenjcfien= ja Efirijtenblut px bergiejjen, barbet
aber nidjt weif; nod) wiffen fann, warum !" — Sidjt unbeutlid)
Wirb jugleid) auf fjranfieid) als ben SoBen fiingewiejen, wofier
bte Soboms= unb ®omotTa=grücfite_ftanimen „bie ©ott jum
©eridjte fierauSforbern Dürften". -- S. 889, 412, 445.
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stätige und ganze Opfer des Christen" (Rom. 12., 1.), die

drei über „den Wandel in der Liebe nach dem Vorbilde
Christi" (Eph. 5. 2.), diejenige über „das tägliche Bußwerk
der Gläubigen" (Hiob 42., 6.) und über „Nathanael, der

rechte Israelite" (Joh. 1., 48.). Aber auch zu starker Rüge
der Mißbräuche und Uebelstände in Staat und Kirche

fühlt sich der Prediger nicht selten veranlaßt und gedrungen ;

er tadelt wiederhott und ungescheut die Wahlen zu den

Aemtern nach Gunst, Ansehen und andern Rücksichten,

das Sichzudrängen zu denselben aus Ehr- und Gewinnsucht^),

die fremden Kriegsdienstes und warnt davor als

einer Gefahr, welche das gemeine Wesen in der Wurzel
bedrohe; cr eifert wider das wachsende Sittenverderben
und die Machtlosigkeit der Mandate uud Ordnungen

') Ach, der verfluchte Eigennutz ist Greuels genug, der d^!

macht, daß man die Ehrenämter einzig und allem ansiehet als
Mittel, zeitliche Forimi zu machen und sich in Reichthum und
Ansehn zu sehen. Das ist eine über alle Maaßen fruchtbare
Muttersllnd, daraus allerlei unanständige, ärgerliche und gewissenlose

Praktiken, Äicinciden, Unterdrückung und Schindereien
entliehen, dadurch die Ehr Gottes veiduntctt, die h. Obrigkeit
verachtet, der «egen dcr Regierung gestecket und allerlei Uebel über
das ganze Land gezogen mird. Der verfluchte Eigennutz —
zernaget nach und nach die Wurzeln Eures Staatsbaumcs, daß
wenn er verdorret und zu Brennhotz morden, der Hausvater
kommen und die Art diesem Bauin an die Wurzel setzen und
ihn aushauen wird." S. 36s, 408,

„Was ist zu halten von dcr der christlichen Profession eben
so wenig, ja noch weniger als die Leibeigenschaft, anständigen ini-
litis, insresnaria — da man ohne Unterscheid, mill nicht sagen
dcr Religion, die man doch in solchen Fällen oft feilirägt,
sondern ohne Unterschied der Offensiv und Defensiv, der nöthigen
und unnöthigen, gerechten und ungerechten Kriegen sich um einen
schnöden Pfenning dingen oder taufen und mit einem Kriegscid
verbinden läßt, Menschen- ja Christenblut zu vergießen, darbei
aber nicht weiß noch wissen kann, warum?" — Nicht undeutlich
wird zugleich auf Fran!>eich als den Boden hingewiesen, woher
die Svdoms- und Gomorra-Früchie stammen „die Gott zum
Gerichte herausfordern dürften", — s. 389, 412, 445.
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bagegen, burd) bie nur Sebermann funb werbe, weldjen

Saffern man nidjt mefir gewadjfen fei, uub woraus nur
Seradjtung ber ofirigfeitlicfien ©ewatt unb ber ©efefee unb

größere gredjfieit ju fünbigen erfolgen fönne. ©fienfomenig
afier fdjont ber Srebiger aud) feine eigenen StanbeSgeuoffen ;

mit ftrengen SBorten j'traft er bie unlautern, felfifffüdjtigcn
SJtotioe jur SBafil beS geiftüdjen SerufS, WaS nur S)üetfi=

lingSbienff unb Sdjönreberei erjcugex); ferner ben ©e=

firaud) unwütbiget SJtittel jut ©tlangung befferer Sfrün=
ben burd) Stadjwerben, Sdjmeidjeln unb Sraftifen ; mit
Stedjt, fagt er, fiafie bie Dfirigfeit baS fogen. Sfmnb«
geläufe üerfioten; „afier ju roünfdjen wäre eS, baß luic

man nidjt barf laufen, man audj nidjt bürfte fdjlei*
cfi e n ; ju wünfdjen wäre eS, baß wenn man ben Sraftifen
bie großen Sorten jum Sjeiligtfium juftfiließe, man feine

fieimüdjen Süfien= ober §intertfiüren ließe, barju nur bie

einten unb anbern ©lüdsfinber ben SBeg finben, oon benen

anbere, oft alte, unb mangelbare Sircfienbiener fagen fönn=

ten : greunb, wie biff bu fiereingefommen V — Sludj
gewiffe SJtängel beS gotteSbienftücfien SebenS bleiben nidjt
ungerügt, wie bie fdjon bamalS üfilicfie Sfieilnafitnloffg»
feit am Sücfiengefang, wobei man bafitje „Wie in einer

©omöbie, als bloße Sufiörer, unb fid) aufffiülen läßt." —
SaS gelb ber tfieolngifcfien Sontrooerfe fiingegen, fonft
ein' fo beliebter Summetplafi ber Sfieologen üom gadje,
wirb fiier nur fefir auSnnfimSroeifc betreten, unb nodj

') „SSotlte ©ott, bafj sJtiemanb anberS als aufrirfitige 9ta=
tfianaele auf ben Srcbigtftufil betufen würben, fo würben feine
SRietfilinge unb Söaudjbtmtet gefefien, fo würbe nicfitS llner=
forfdjteS, nidjtS Ungeprüftes, biel weniger etwaS baS nur jur
Cftentation unb Sdjauftctlung ber ©aben gefiört, jonbern bie
bloße grbauung ber fiirrfieit in ©infalt beS §erjenS gefudjt
werben." S. 368, 408, 415.
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dagegen, durch die nur Jedermann kund werde, welchen

Lastern man nicht mehr gewachsen sei, und woraus nur
Verachtung der obrigkeitlichen Gewalt und der Gesetze und

größere Frechheit zu sündigen erfolgen könne. Ebensowenig
aber schont der Prediger auch seine eigenen Standesgenossen ;

mit strengen Worten straft er die unlauter«, selbstsüchtigen

Motive zur Wahl des geistlichen Berufs, was nur
Miethlingsdienst und Schönrederei erzeuge ; ferner den

Gebrauch unwürdiger Mittel zur Erlangung besserer Pfründen

durch Nachwerben, Schmeicheln und Praktiken; mit
Recht, sagt er, habe die Obrigkeit das sogen. Pfrund-
gelüufe verboten; „aber zu wünschen wäre es, daß wie

man nicht darf laufen, man auch nicht dürfte schleichen;

zu wünschen wäre es, daß wenn man deu Praktiken
die großen Porten zum Heiligthum zuschließe, man keine

heimlichen Neben- oder Hinterthüren ließe, darzu nur die

einten und andern Glückskinder den Weg finden, von denen

andere, oft alte, und mangelbare Kirchendiener sagen könnten

: Freund, wie bist du hereingekommen?" — Auch
gewisse Mängel des gottesdienstlichen Lebens bleiben nicht
ungerügt, wie die schon damals übliche Theilnahmlosig-
keit am Kirchengesang, wobei man dasitze „wie in einer

Comödie, als bloße Zuhörer, und sich aufspielen läßt." —
Das Feld der theologischen Kontroverse hingegen, sonst

ein' so beliebter Tummelplatz der Theologen vom Fache,

wird hier nur sehr ausnahmsweise betreten, und noch

') „Wollte Gott, daß Niemand anders als aufrichtige Na-
thanaele auf den Predigtstuhl berufen würden, fo würden keine
Miethlinge nnd Bauchdiener gesehen, so würde nichts Nner-
forfchtes, nichts Ungeprüftes, viel weniger etwas das nur zur
Ostentation und Schaustellung der Gaben gehört, sondern die
bloße Erbauung der Kirchen in Einfalt des Herzens gesucht
werden." S. 368, 408, 4iS.
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weniger trifft man auf Steigerungen ober Slnjfiülungen, in
benen ber ©egenfafe ju ben bamalS aufttetenbcn fitdjlicfien
Stiftungen üon redjtS ober linfS jur Spradje fäme. Sa,
eS finben fidj üielmefir Stellen, weldje offenbat bie Sü*
tiffen in Scfiut) nefimenx), unb anbete, bie man nacfi Sinn
unb Sptadje gerabeju einem Sütiffen jufdjreiben fonnte.2)

— Sm ©anjen füllt fidj Stubalf als ein Srebiger bax,

ber oon aufrichtigem ©faufien unb ©otteSfurdjt ficfeelt unb
bem eS um bie Sffauäuug praftifdjer Steligiöfität unb

Seffetung ber jittlicfien Suftänbe fiofier ©rnft iff, fiet bem

afier in ber Siegel ber gcfetjüdje Sug, bie Stidjtung auf
©rfenntniß unb SBiUen ffärfer als baS gemütfilidje, inner=

ttdje ©üment fieroortritt. Safier audj ber fiäufig ffrafenbe
unb brofienbe Son ber Stebe, ben er mit Sraft unb

Sßärme anfäjlägt, fo baß man eS wofil begreift, wenn

') „Saturn bcfiüte unS ©ott, baj; Wir Siejenigen nidjt
fiaffen, bie aus ©ott geboren finb, bie dfiriftum Sefum lieben
unb auS 2\ebe gegen gfiriftum Sefum feine ©ebote fialten unb
ficfi bon ber SBelt unbefledt bewafiren." — Unb nacfi einer be=

fannten Stelle auS SertuHian: „Sllfo fagen fieutjutag biel
Staul= unb SRobeefiriften: Siefer ober 3ener wäre anberS ein
guier SJtenjd); allein er ift px fcrupuloS, biel px gewiffenfiaft
unb genaufinnig, er will nicfit ben gemeinen SBeg gefien, reben
unb tfiun Wie Slnbere unb in ber ©efeUfdjaft mitfiaiten; baium
fann icfi ifin nidjt lieben. Sefiüte bid) ©ott, bafj bu bergleidjen
Weben, bie aus einem weltgefinnten, uncfiriftlitfien §erjen fommen,
nidjt füfireft u. j. to.« S. 267 f.

2) „D wenn Jjefus in unS empfangen worben, Wenn SejuS
in un§ lebt burd) einen lebenbigen ©lauben, fierjlicfieS Sertrauen
unb gewiffenfiaften (Sifer für alles ©ute, wiber alles Sofe, wenn
bas Ücben Seju ftd) an uns offenbart burd) ba§ wafire Sitb unb
©eftalt Sefu, alfo bafj man Sefum unb fein gbenfiilb an uns
fiefiet in unfern äBorien unb äBerfen, borauS in einem bemi'«
tfiigen, liebreiefien unb gottcSfürdjtigen SBanbel; — bann, bann
fönnen wir 3U unferem Scclcntroft böUig berfiefiert fein, baß
ScfuS aucfi unfei Immanuel, ©ott mit unS, ©ott für unS, ©ott
in uns fepe." S. 320.

2ö

weniger trifft man auf Aeußerungen odcr Anspielungen, in
denen der Gegensatz zu den damals auftretenden kirchlichen

Richtungen von rechts oder links zur Sprache käme. Ja,
cs finden sich vielmehr Stellen, welche offenbar die Pie-
listen in Schutz nehmen ^), und andere, dic man nach Sinn
und Sprache geradezu einem Pietisten zuschreiben könnte.

— Im Ganzen stellt stch Rudolf als cin Prediger dar,
der von aufrichtigem Glauben und Gottesfurcht beseelt und
dem es um die Pflanzung praktischer Religiösität und

Besserung der sittlichen Zustände hoher Ernst ist, bei dem

aber in der Regel der gesetzliche Zug, die Richtung auf
Erkenntniß und Willen stärker als das gemüthliche, innerliche

Element hervortritt. Daher auch der häufig strafende
und drohende Ton der Rede, den er mit Kraft und

Wärme anschlägt, so daß man es wohl begreift, wenn

') „Darum behüte uns Gott, daß wir Diejenigen nicht
Haffen, die aus Gott geboren find, die Christum Jesum lieben
und aus Liebe gegen Christum Jesum seine Gebote halten und
sich von dcr Welt unbefleckt bewahren." — Und nach einer
bekannten Stelle aus Tertulliano „Also sagen heutzutag viel
Maul- und Modechristen: Dieser oder Jener wäre anders ein
guier Mensch; allein er ist zu scrupulos, viel zu gewissenhast
und genausinnig, er will nicht den gemeinen Weg gehen, reden
und thun wie Andere und in der Gesellschaft mithalten; darum
kann ich ihn nicht lieben. Behüte dich Gott, daß du dergleichen
Rcdcn, die aus einem weltgesinnten, unchristlichen Herzen kommen,
nicht führest u. s. w." S. 267 f.

„O wenn Jesus in uns empfangen worden, wenn Jesus
in uns lebt durch einen lebendigen Glauben, herzliches Vertrauen
und gewissenhaften Eifer für alles Gute, wider alles Böfe, wenn
das Leben Jesu sich an uns offenbart durch das wahre Bild und
Gestalt Jesu, also daß man Jesum und sein Ebenbild an uns
siehet in unsern Worten und Werken, voraus in einem demi'»
thigen, liebreichen und gottcsfllrchtigen Wandel; — dann, dann
können wir zu unserem Scclentrost völlig versichert sein, daß
Jesus auch unser Immanuel, Gott mit uns, Gott für uns, Gott
in uns seye." 32«,
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einet feiner Sufiörer oerfüfiert, er fiafie feine feiner Sre*
bigtett ofine inneten fieiligen Sdjauer anfiören fönnen.

Slucfi im Sircfienfonüent, einer auS ben Stabtgeiftlidjen
fieffefienbeii, fowofil oorfieratfienben als abminiffratiüen
Sefiörbe, fiatte Stubolf Si| unb Stimme, unb eS ift leidjt

ju erocfiten, baß fein Statfi unb feine Seifiülfe in tfieolo*
gifcfjen gragen unb wicfitig fcfieinenben ©efcfiäften üor=

jugSweife in Slnfprud) genommen wurben. ©inige Sei=

fpiele ber Slrt mögen fiier ifire Stelle finben, um fo mefir,
als fie üfierfiaupt ben ©eift ber Seit ju bejeidjnen bienen.

Uefier gewiffe Sünfte in ber Sefire beS ^rofefforg ber

Sfieologie ju Saufanne, ©Iie SJcertat, waren 1701 Slägen

eingelangt, welcfie ber Sonoent begutaefiten follte. Sm
Stamen beSfelben erffattete Stubolf bem Statfie ben Seridjt,
ber bafiin ging: SttttrbingS feien bie betreffenben Sefir=

punfte üon nicfit geringer SBidjügfeü unb Sragweite, unb

wenigftenS fo, wie fie auf bem Sapiere ftanben, — ofine

baß man ben Iperrn SfieologuS felfift bafür fiatten mödjte

— beiffifd), focinianifefi, manicfiäifd), pelagianifcfi u. f. w.
SBie man audj bie StuSbrüde entfdjulbigen möcfite, einmal

anffößig unb unlcibüctj feien fie bocfi, unb eS wäie ju wünfefien,

baß bie Slngelegenfieit einem orbentücfien Sribunal jugewü=
fen würbe. So gefefiafi eS aud), inbem fie jur Unterfudjung
an bie fürjlidj aufgeffeHte 3ieligionS=Sommiffion gelangte1),

©in Safir fpäter erfiielten bie fieiben Sfieologen Stubolf
unb Sefimann ben Sluftrag, ben SatedjiSrauS üon Dffer=
walb fiinffcfjtlicf) ber grage ju prüfen, ofi in ber Sfiat,

') KonbentSman. oom 4. Slug. 1704. — SJlexlat, auS ber
Saintonge gebürtig, war fdjon bor ber Dlebofation beS @biftS
bon StanteS' auSgewanbert unb nacfi Saufanne gefommen. Sie
Sadje ift um fo auffallenber, als er fid) jur ftrengften gaffung
beS EalbiniSmuS, ber fufiralapfarifdjen, befannt fiaben foll.
Memoires p. servir ä l'histoire du Consensus. p. 23.

— 27 —

einer seiner Zuhörer versichert, er habe keine seiner Pre--

digten ohne inneren heiligen Schauer anhören können.

Auch im Kirchenkonvent, einer aus den Stadtgeistlichen
bestehenden, sowohl vorberathenden als administrativen
Behörde, hatte Rudolf Sitz und Stimme, und es ist leicht

zu erachten, daß sein Rath und seine Beihülfe in theologischen

Fragen und wichtig scheinenden Geschäften

vorzugsweise in Anspruch genommen wurden. Einige
Beispiele der Art mögen hier ihre Stelle sinden, um so mehr,
als sie überhaupt den Geist der Zeit zu bezeichnen dienen.

Ueber gewisse Punkte in dcr Lehre des Professors der

Theologie zu Lausanne, Elie Merlat, waren 1701 Klagen

eingelangt, welche der Konvent begutachten sollte. Im
Namen desselben erstattete Rudolf dem Rathe den Bericht,
der dahin ging: Allerdings seien die betreffenden
Lehrpunkte von nicht geringer Wichtigkeit und Tragweite, und

wenigstens so, wie sie auf dem Papiere ständen, — ohne

daß man den Herrn Theologus selbst dafür halten möchte

— deistifch, socinianisch, manichüisch, pelagianisch u. s. w.
Wie man auch die Ausdrücke entschuldigen möchte, einmal

anstößig und unleidlich seien sie doch, und es wäre zu wünschen,

daß die Angelegenheit einem ordentlichen Tribunal zugewiesen

würde. So geschah es auch, indem sie zur Untersuchung

an die kürzlich aufgestellte Religions-Kommission gelangtes.
Ein Jahr später erhielten die beiden Theologen Rudolf
und Lehmann den Auftrag, den Katechismus von Osterwald

hinsichtlich der Frage zu prüfen, ob in der That,

's Conventsman. vom 4. Aug. 1704, — Merlai, aus der
Sainionge gebürtig, war schon vor der Revokation des Edikts
von Nantes ausgewandert und nach Lausanne gekommen. Die
Sache ist um so auffallender, als er sich zur strengsten Fassung
des Catvinismus, der supralapsarischen, bekannt haben soll.
Nöinoirss p. servir à I'Kistoire cku Louseusus, p, 23,
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wie oerlaute, anftößige Säfee barin entfialten feien, unb ofi

berfelbe als ein Liber symbolicus — b. fi. bodj wofil nur
als ein ftrcfilidj autorifitteS Sud) — ju gebtilben fei ober

nidjt. r) SaS ©utadjten, ofine Sweifel non Stubolf ab=

gefaßt, lautete nun allerbingS uom firdjlidjen Sefirfiegriffe
auS nidjt günftig : eS weist nadj, baß mandje ber üor«

nefimffen Sogmen tfieilS übergangen, tfieilS ungenau unb

leidjt mißbeutbar etflätt, aubeie getabeju ber reinen unb

fiergefiraajten Sefirweife juwibet unb bem §eibelfietger Ra*

teajiSmuS ungemäß bargefültt feien. SJtan luolte jwar Weber

bem Serfaffer nod) fonft Semattb ju nafie treten, fönne

jebodj bemnadj bie Sinfüfiruttg unb Slpptofiation nidjt em=

pfefiten. 2) Sie wenig jutteffenbe Siüdantwort bes neuen=

fiurgifdjen SefanS Sriboüt unb bie ©rflärungen Dffer«
walbS felfift fiewirften nur fo üiel, baß nadj bem einge=

fiolten Statfie oon Süridj unb Safel fein weiteres Stuf=

fefien üon ber Sadje gemacfit wurbe. SaS Setfiältniß ju
Dfferloalb war aud) fpäterfiitt ein fteunblidjeS unb adj=

tungSooIüS, unb eS mag üütütcfit fdjon als ein Slnjeidjen
beS UefiergangS ju mitbern Slnfiajteti erfdjeinen, baß ber

Sonoent 1717 ifim nodj fdjrifttid) greube unb Sanf über •

feinen Sefudj in Sern fiejeugte unb ifim üerftcfierte, man
wetbe getne bereit fein, gegen bie Stngriffe Staube'S —
beS SJüitfiematiterS unb eifrigen ©aloinifün in Serlin —

') (£ o ti b en t Sm an. b. 25. 5)too. 1702.
2j Slan fefie baS ©utadjten in ausfüfiilidjem Slusjuge b.

S d) w e i j e r: Sie SentralBogmen ber ref. Kirdje, IL, S. 767 ff.
Serfelbe bemerft barüber : „SJlan Weif; biefe (ienfur nun billiger
„ju beurifieilcn, als eS über 100 Sabte lang nidjt übtid) gewejen
„ift. SaS llrtfieil ift feineSwegS ein willfürlicfieS, animojeS, nur
„fierrifcfieS, eS ift bielntefir in fofern Wofil begrünbet, als eS ber
„ieftgefialtenen Crtfioborie gegenüber bie Bon Cfterwalb einge=
„jefitagene JHidjtimg als eine abweiefienbe unB neue bejeiefinet, ja
„ben Ünterjcfiieb nie! ballftänbigcr erfennt, als bie Scrtfieibigei
„Ofterwalbs uub bieileicfit aud; biejer felbft."
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wie verlaute, anstößige Sätze darin enthalten seien, und ob

derselbe als ein I^idsr symlwlions — d, h, doch wohl nur
als ein kirchlich antorifirtcs Buch — zu gedulden sei odcr

nicht.!) Das Gutachten, ohne Zweifel von Rudolf
abgefaßt, lautete nun allerdings vom kirchlichen Lchrbegriffe
aus nicht günstig: es weist nach, daß manche der

vornehmsten Dogmen theils übergangen, theils ungenau und

leicht mißdeutbar erklärt, audere geradezu der reinen und

hergebrachten Lehrweise zuwider und dem Heidelberger
Katechismus ungemäß dargestellt seien. Man wolle zwar weder

dem Verfasser noch sonst Jemand zu nahe treten, könne

jedoch demnach die Einführung und Approbation nicht
empfehlen, 2) Die wenig zutreffende Rückantwort des

neucnburgischen Dekans Tribolet und die Erklärungen Osterwalds

selbst bewirkten nur so viel, daß nach dem eingeholten

Rathe von Zürich nnd Basel kein weiteres

Aufsehen von der Sache gemacht wurde. Das Verhältniß zu

Osterwald war auch späterhin ein freundliches und

achtungsvolles, und es mag vielleicht schon als ein Anzeichen
des Uebergangs zu mildern Ansichten erscheinen, daß der

Konvent 1717 ihm noch schriftlich Freude und Dank über -

feinen Besuch in Bern bezeugte und ihm vcrsichertc, man
werde gerne bereit sein, gegen die Angriffe Naudö's —
des Mathematikers und eifrigen Culvinistcn in Berlin —

') Conventsman. v. 2ö. Nov. 1702.
2) Man sehe das Gutachten in ausführlichem Auszuge b,

Schweizer: Die Zentraldogmen der ref, Kirche, II,, S, 767 ff.
Derselbe bemerkt darüber: „Man weih diese Censur nun billiger
„zu beurtheilen, als es über 166 Jahre lang nicht üblich gewesen
„ist. Das Urtheil ist keineswegs ein willkürliches, animoses, nur
„herrisches, es ist vielmehr in sofern Wohl begründet, als es der
„festgehaltenen Orthodoxie gegenüber die von Osterwald
eingeschlagene Richtung als eine abweichende und neue bezeichnet, ja
„den Unterschied viel vollständiger erkennt, als die Vertheidiger
„Osterwalds und vielleicht auch dieser selbst."
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für ifin einjufttfien, um fo mefir, als man fidj felfift nüt=

ielfiar baburdj fompronüttirt fcfic.x) — ©ine Setfianb=

lung an ficfi unfiebeutcnber Sitt, afiet intereffant wegen ber

SBicfittgüit, bü ifir beigelegt wuibe, bcttaf bte 3luffüflung
einer Drgel in ber Sirdje ju Surgborf im Safire 1703.
Süfelfie war ofine Slutorifation gefdjefien ; baS Snffru=
ment follte aber nad) ber Serficfierung nidjt jum ©otteS«

bienffe, fonbetn nur ju ben Sluffüfiruiigen einer SJtufif»

gefettfdjaft gefiraudjt werben, ©leiefiroofit fanb ber Statfi
eS für nötfiig, beßwegen eine eigene Sommiffion, beftefienb

auS brei SBeltlicfien unb brei SJtitgliebern beS SonoentS,

Worunter Stubolf, nieberjufefeen, auf beten Slntrag bie

Drgel wieber weichen mußte. So piiritanifdj ftrenge fitelt
man fortwäfirenb an ben reformirten Segriffen oon ©in=

faefifieit in SuItuS unb Sirefie, unb eS bauerte nodj faft ein

Sürieljafirfiunbert, fieüor bie ©rridjtung einer Drgel im

Serner SJJünffer oom ©roßen Siatfie mit 60 Stimmen

gegen 40 befdjloffen würbe'2).
SBenn fdjon nicfit mit ©rfolg begleitet, fo bod) alter

Slnetfennung wettfi war bie Semüfiung beS Sircfienfon=
DcntS ju ©unften ber oerurtfieilten SBiebertäufer im Safire
1714, fiei weldjer aud) Stubolf perjönlidj mifwirfte. Sdjon
feit ber Steformation fiatte ficfi baS Säufettfium mächtig
im Sanbe Derbreitet, unb bie religiöfen ©runbfäfee biefer

') SonbentSman. b. 20. eept. 1717.
2) Stantj: Stünfterbud). - Sern 1865. S. 173. ©rofjeS

Slergemifj ettegttn aucfi 1728 bei mandjen üanbgeiftlidjen, unb
nidjt nur bei Biefen, bie alä gierratfi angebradjten, nicfit eben
fefir gefcfitnadoollen Sofaunencngcl, gegen bie felbft bon ßanjeln
geeifert wurbe, jo baf; bie Cbrigfeit gegen bte Setreffenben ein*
jufdjreiten fid) beranlaf;t fafi. (SS war wobl nicfit blojj bie Sladt-
fieit ber fjiguren, fonbern bielmefir bie Anbringung bon Silbern
an fil. Stätte überfiaufit, was bem reformirten ScWujjtfein bei
jeiner firiften Slurfaffung be« 2. ©eboieS SInftof; gab.
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für ihn einzustehen, um so mehr, als man sich selbst

mittelbar dadurch kompromittirt sehe. — Eine Verhandlung

an sich unbedeutender Art, aber interessant wegen der

Wichtigkeit, dir ihr beigelegt wurde, betraf die Aufstellung
einer Orgel in der Kirche zu Burgdorf im Jahre 1703.
Dieselbe war ohne Autorisation geschehen; das Instrument

sollte aber nach der Versicherung nicht zum Gottesdienste,

sondern nur zu dcn Aufführungen einer

Musikgesellschaft gebraucht werden. Gleichwohl fand der Rath
es für nöthig, deßwegen eine eigene Kommission, bestehend

aus drei Weltlichen und drei Mitgliedern des Konvents,
worunter Rudolf, niederzusetzen, aus deren Antrag dic

Orgel wieder weichen mußte. So puritanisch strenge hielt
man fortwährend an den reformirten Begriffen von
Einfachheit in Kultus und Kirche, und es dauerte noch fast ein

Vierteljahrhundert, bevor die Errichtung einer Orgel im
Berner Münster vom Großen Rathe mit 60 Stimmen

gegen 10 beschlossen wurdet).
Wenn schon nicht mit Erfolg begleitet, so doch aller

Anerkennung werth war die Bemühung des Kirchenkon-
uents zu Gunsten der verurtheilten Wiedertäufer im Jahre
1714, bei welcher auch Rudolf persönlich mitwirkte. Schon
seit der Reformation hatte sich das Täuferthum mächtig
im Lande verbreitet, und die religiösen Grundsätze dieser

>) Convent s man. v. 26. sept. 1717.

Stantz: Münfterbuch. - Bern 1865. S. 173. Großes
Aergerniß erregten auch 1728 bei manchen Landgeiftlichen, und
nicht nur bei diesen, die als Zierrath angebrachten, nicht eben
sehr geschmackvollen Posaunenengel, gegen die selbst von Kanzeln
geeifert wurde, so daß die Obrigkeit gegen dre Betreffenden
einzuschreiten sich veranlaßt sah. Es war wobl nicht bloß die Nackt-
heit der Figuren, sondcrn vielmehr die Anbringung von Bildern
an hl, Stätte überhaupt, was dcm reformirten Bewußtfein bei
seiner strikten Auffassung des 2, Gebotes Anstoß gab.
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Sefte üfier ben djriftlidjen ©fiarafter ber Dfirigfeit, bie

Serweigerung beS ©ibeS, ber allgemeinen SBefirpffidjt unb

ber Uefiernafime fiürgerlicfier Seamtungen ließen ifire Situ
bung als burdjauS unüerträglidj mit ben ©runblagen unb

bem Seftänbe beS bernifdjen ©emeinwefenS erfdjeinen.

Siadj einigen meift üergefilidjen Serfudjen, bie Säufer burefi

öffentlidje ©efpräcfie ju gewinnen, roar unb blieb eS bafier

fierrfcfienbeS Siel ber innern Soütif, biefe Seute womögüdj

ganj auS bem Sanbe ju entfernen, um fo mefir, als audj
baS gemeine Solf juweiün, wie im ©mmentfial, offen für
fie Sartei nafim unb fidj gegen bte Drgane ber Stegierung

jur SBefite fetffe. ©S etfolgte ju bem ©nbe eine Steifie

oon „Säufer=9Jcanbaten", weldje fialb in milbetet, fialb in

fftengerer SBeife Sefiänbigung, ©efängniß, etblidje Ser=

weifung gegen bie Stenitenten oerfiängten; ja eS fam in
einjelnen befonberS graoirenben gälten wieberfiolten ©e=

Iüfib= unb SannfirucfieS fogar fiiS jut SobeSfttafe. Stod)

im Safite 169& wutben bie früfiern SJcanbate auf's Steue

eingefefiärft, unb jugleid) bie mefirtnalS Serwiefenen unb

Surüdgefefirten, fowie namentlid) bie Sefirer unb foge=

nannnten Seugnißgefier mit SeifieS= unb SefienSfüafen,
ober mit Serfenbung auf bie ©aleeren unb Seportation
über SJteer bebrofit1). Sa man fidj jebodj fefieufe, bie

©aleerenffrafe in efien bem Slugenblide anjuwenben, in
Weldjem man fid) fo eifrig um bie ©rübigung ber fran=

jöfifdjen Sroteftanten oon ben ©aleeren bemüfite, fo trat
ber ©ebanfe an Seportation ffetS befümmter in ben Sor-
bergrunb2), unb eS bot fid) baju bie befte ©elegen=

fieit, ba ber güfirer einer SluSwanberungSgefellfdjaft nadj

') ©ebruette SB i eb er t ä uf er Dr bu ung b. 20.—27. fje=
bruar 1695.

2) StatfiS man. b. 28. Sept. 1701 unb 17. Slpril 1709.
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Sekte über den christlichen Charakter der Obrigkeit, die

Verweigerung des Eides, der allgemeinen Wehrpflicht und

der Uebernahme bürgerlicher Beamtungen ließen ihre Duldung

als durchaus unverträglich mit den Grundlagen nnd

dem Bestände des bernischen Gemeinwesens erscheinen.

Nach einigen meist vergeblichen Versuchen, die Täufer durch

öffentliche Gespräche zu gewinnen, war und blieb es daher

herrschendes Ziel der innern Politik, diese Leute womöglich

ganz aus dem Lande zu entfernen, um so mehr, als auch

das gemeine Volk zuweilen, wie im Emmenthal, offen für
sie Partei nahm und sich gegen die Organe der Regierung

zur Wehre setzte. Es erfolgte zu dem Ende eine Reihe

von „Täufer-Mandaten", welche bald in milderer, bald in

strengerer Weise Behündigung, Gefängniß, eidliche

Verweisung gegen die Renitenten verhängten; ja es kam in
einzelnen besonders gravirenden Fällen wiederholten Ge-
lübd- und Bannbruches sogar bis zur Todesstrafe, Noch

im Jahre 169S wurden die frühern Mandate auf's Neue

eingeschärft, und zugleich die mehrmals Verwiesenen und

Zurückgekehrten, sowie namentlich die Lehrer und soge-

nannnten Zeugnißgeber mit Leibes- und Lebensstrafen,
oder mit Versendung auf die Galeeren und Deportation
über Meer bedroht^). Da man fich jedoch scheute, die

Galeerenstrafe in eben dem Augenblicke anzuwenden, in
welchem man sich so eifrig um die Erledigung der

französischen Protestanten von den Galeeren bemühte, so trat
der Gedanke an Deportation stets bestimmter in den

Vordergrund ^), und es bot sich dazu die beste Gelegenheit,

da der Führer einer Auswanderungsgesellschaft nach

>
1 Gedruckte Wiedertäufer-Ordnung r>, 20,—27,

Februar 1695,
2) Rathsman, u. 2S. Sept. 1701 und 17. April 1769.
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Sennftjloanien, ©eorg Stitter, fidj jur SJcitnafime üon fünfjig
SBiebertäufern auf Soffen ber Stegierung anfieifdjig madjte.
Slttein bie am 18. SJtärj 1710 ju Sdjiffe abgegangene

©rpebüion Wurbe auf Setrieb bet fiottänbifdjen SJtennoniten

in Sümwegen angehalten, bie jwangSweife Surajfüfirung
ber Sefioriirten fdjtedjtweg oerfiinbert unb Seber für frei
erflärt, ber ben nieberlänbijdjen Soben betrete, waS fid)
aucfi bie Säufer fämmtlid) ju nufie macfiten1). Snbeß

erboten ficfi balb barauf bie ©eneralffaaten unb ber Sönig
oon Sreußen, alle im Sanbe fieffnbticfien SBübertäufer
bei fid) aufjunefimen, wofern man ifinen freien Slbjug
geftatte2). SJtan wat frofi barüber in ber Hoffnung,
fie alle auf einmal toSjuwerben, unb bura) ein offenes

SJtanbat Würbe ifinen üon ber ©rlaubniß unb ber 3Iuf=

forberung Senntniß gegeben, binnen SafireSfriff, unter ber

einjigen Sebingung nicfit wieberjufefiren, mit ifiren ga=
mitten unb ifirem Sermögen ofine ben fonft übücfien „316=

jug" auf Soffen ber ©eneralffaaten nadj §ot(anb afijtt*
reifen3), wäfirenb bie bortigen SJcennoniten unb ber nieber=

länbifdje Seoollmädjtigte eS aud) ifirerfeitS an bringenber

©rmunterung unb ©inlabung nicfit fefilen ließen*). 3Birf=

lüt) üetteiSten ben 13. Suli 1711 bei 500 Setfonen auf fünf
Scfiiffen mit einem ©efamnttüettnögen, baS auf 600,000
Sfunb gefäjäfei wutbe. Slut ju fialb afiet mußte man

') Sefit intereffant ift öie bafierige fiorreffionbenj beS bipto=
matiftfien Agenten im §aag, ©eneral be tyeme be St. Safifiorin
an ben Scfiuttfieifjen SBillaöing, in einem Separatbanbc beS

StaatSardjtbS.
2) ateccfi bom 28. San. 1711. (Zeutfd). Sbrudjb. Lit.

DDD. S. 66 f.)
3) ©ebrudte Subltfation b. 11. gebr. 1711.

4) Sufcfirift ber fioll. 3Kennoniteu an bie bern. SBiebertaufer
P. 31. Stätj 1711. (SonbentSara). T. VIII., fol. 552.)
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Pennsylvanien, Georg Ritter, sich zur Mitnahme von fünfzig
Wiedertäufern auf Kosten der Regierung anheischig machte.

Allein die am 18. März 1710 zu Schiffe abgegangene

Expedition wurde auf Betrieb der holländischen Mennoniten
in Nimwegen angehalten, die zwangsweise Durchführung
der Deportirten schlechtweg oerhindert und Jeder für frei
erklärt, der den niederländifchen Boden betrete, was sich

auch die Täufer sämmtlich zu nutze machten i). Indeß
erboten sich bald darauf die Generalstaaten und der König
von Preußen, alle im Lande befindlichen Wiedertäufer
bei sich aufzunehmen, wofern man ihnen freien Abzug
gestatte 2). Man war sroh darüber in der Hoffnung,
sie alle auf einmal loszuwerden, nnd durch ein offenes

Mandat wurde ihnen von der Erlaubniß und der

Aufforderung Kenntniß gegeben, binnen Jahresfrist, unter der

einzigen Bedingung nicht wiederzukehren, mit ihren
Familien und ihrem Vermögen ohne den sonst üblichen „Abzug"

aus Kosten der Generalstaaten nach Holland
abzureisen 2), während die dortigen Mennoniten und der

niederländische Bevollmächtigte es auch ihrerseits an dringender

Ermunterung und Einladung nicht fehlen ließen^). Wirklich

verreisten den 13. Juli 1711 bei 500 Personen auf fünf
Schiffen mit einem Gesammtvermögen, das auf 600,000
Pfund geschätzt wurde. Nur zu bntd aber mußte man

>) Sehr interessant ist die daherige Korrespondenz des
diplomatischen Agenten im Haag, General de Psme de St. Saphorin
an den Schultheißen Willading, in einem Separatbandc des
Staatsarchivs,

2) Reccß vom 23. Jan. 1711. (Teutsch. Spruchb. tt.it.
DDI). S. 6« f.)

b) Gedruckte Publikation v. 11. Febr. 1711.

Zuschrift der Holl. Mennoniten an die bern, Wiedertäufer
v. 31, Marz 1711, (Conventsarch, 1, Vili,, toi, SSZ.)



erfahren, baß Siele im Sanbe jurüdgebliefien, Slnbere

j. Sfi. fcfion unterwegs wieber umgefefirt waren unb nun
bie Uefirigen üon ber Stbreife afijufialten fudjten; baß ber

gerüfimten SBafirfieitSltefie unb ©'firlidjfeit juwiber oielfadj

Säufdjung unb ©ef-äfirbe getrieben unb ben Sefiörben

fogar tfjätlidjcr SBiberftanb gelüftet wurbe. Unter foldjen
Umflänben tjielt eS bie Stegierung für ein Stedjt unb
eine ^Sflicfit ber Siotfiwefir, bie löngftgebro'fiten S)caaß=

regeln ber Strenge ofine Sdjonen in'S SBerf ju feijen,
waS fie butdj Subüfation üom 24. SJtai 1714 untet auS=-

füfirlicfitr Sarlegung ber ©rünbe unb beS SadjoerlaufS
bem Sanbe funb tfiat. 3U gleidjer Seit abet wurben aud)

eine Slnjafil ©elübb'brüdjiger ju nochmaliger Serbannung,
unb fünf ju fcfiwerer Slrbeit tauglitfie SJtänner, tfieilS

Sefirer, tfieilS jwetfact) Straffällige, jur SI 61 i e f e r u n g auf
bie f iji lianif djen ©ateeren oerurtfieilt1). ©egen
bieS übermäßig fiartc Setfafiren glaufite nun bei Sird)en=
fonoent auftreten ju füllen, inbem er ber ofierffen SanbeS»

betjörbe ein SJümorial einretefite unb burefi ben Sefan

§opf, ben Srof. Stubolf unb ben tyft. Scötfiinger als

Seputirte münblidj unterfingen ließ. SJtit oder ©firer=

bietung, aber audj mit altem Siacfibrude, wurbe ba=

rauf fiingewiefen, wie bie ©aleerenfüafe, fonberlid) in

Statten, bie Setreffenben einer fortwäfirenben Dual, ber

Serfüfirung jum Saffer unb jum Slfifatt üom ©laufien,

jur Serftodung uub Unbußfertigfeit, unb mitfiin ber

bringenbffen ©efafir beS SeelenoerberfienS preisgebe unb

für fdjümmer als ber Sob ju ndjtcn fei. ©S wirb ju

') (is waren bief) sjanS üütfii bon Sdjaufclbüfil, ßg. 2ü%eU
tlüfi, Stifl. Saumgartner, Sßet. SBütfitia) unb Sof. Stobft bon
Srud, weldjen nadjfier nod) Kfirift. Siebegg aus ber Stalj, „an=
„beren fremben Üefirern jum Stfireden", beigefügt wurbe. —
;)tat fi Sman. 0. 24. SJtai unb 6. Suni 1711.

erfahren, daß Viele im Lande zurückgeblieben, Anderc

z, Th, schon unterwegs wieder umgekehrt warcn und nun
dic Uebrigen von der Abreise abzuhalten suchten; daß der

gerühmten Wahrheitsliebe und Ehrlichkeit zuwider vielfach

Tauschung und Gefährde getrieben und den Behörden

sogar thätlicher Widerstand geleistet wurde. Unter solchen

Umständen hielt es die Regierung für ein Recht und
eine Pflicht dcr Nothwehr, die längstgedrohten Maaßregeln

der Strenge ohne Schonen in's Wcrk zu setzen,

was sie durch Publikation vom 24. Mai 1714 unter
ausführlicher Darlegung der Gründe und des Sachverlaufs
dem Lande kund that. Zu gleicher Zeit aber wurden auch

eine Anzahl Gelübdbrüchiger zu nochmaliger Verbannung,
und fünf zu schwerer Arbeit taugliche Männer, theils
Lehrer, theils zweifach Straffällige, zur Ablieferung auf
die fizilianischen Galeeren verurtheilt ^), Gegen

dies übermäßig harte Verfahren glaubte nun der Kirchenkonvent

auftreten zn sollen, indem er der o bersten Landes-

behörde ein Memorial einreichte und durch den Dekan

Hopf, dcn Prof. Rudolf und den Pfr. Nöthinger als

Deputirte mündlich unterstützen ließ. Mit aller

Ehrerbietung, aber auch mit allem Nachdrucke, wurde

darauf hingewiesen, wic die Galeerenstrafe, sonderlich in

Italien, die Betreffenden einer fortwährenden Qual, der

Verführung zum Laster und zum Abfall vom Glauben,

zur Vcrstockung und Unbußfertigkeit, und mithin der

dringendsten Gefahr des Seelenuerderbens preisgebe und

für schlimmer als der Tod zu achten sei. Es wird zu

>) Es warcn dieß Hans Lüthi von Schaufclbühl, Kg, Lützelflüh,

Nitl. Baumgartner, Pet. Wüthrich und Jos. Probst von
Trnb, welchen nachher noch Christ, Liebegg aus dcr Pfalz, „an-
„dcren fremden Lehrern zum Schrecken", beigefügt wurde, —
Rathsman, v, 24. Mai und 6. Juni 1714,
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bebenfen gegefien, baß bte ber Dbrigfeit oon ©ott
anüertraute ©ewatt aud) ifir SJcaß unb ifire Sdjranfe
fiafie unb nidjt jum Serberfien, fonbern immer nur,
audj im Strafen, jum §eil ber Seelen gefiraudjt
werben bürfe. @S wirb ferner erinnert, baß wäfirenb

früfier jur SluStottung beS SäufertfiumS, WeldjeS ©Ott
bera Sanbe als „Sfafit in'S gleifdj" jur Südjttgung ge=

gefien, aud) bie fiärteffen SJtittel, wie efien bie ©aüeren=

ffrafe,J) nicfitS gefrucfitet, bie letjtfiin bewiefene ©eünbig=
feit bagegen ba§ Uebet fiebeutenb oerminbert unb man
ber §offnung, baoon befreit ju werben, wofil Staum

gefien bürfe, ofine ju foldjen ©jtremitäten ju fctjteiten,

welcfie in teformirten Sänbern überall oerworfen unb oer=

abfcfieut würben. Stur bie geinbe ber SBafirfieit fiebienten

ficfi ifirer, um bie Sefenner berfelben jum Slfifafü ju
firingen; wie afiet tonnte man eS jenen mit gug unb

Sdjein ootwetfen, wenn man felbft ifinen foldje Dpfer
jur Seinigung überlieferte? Sludj in granfreidj feien

ja mandje Steformirte, nadjbem fie fidj geftücfitet, aus ©e=

wiffenSbrang froh ber fönigücfien ©ebote jurüdgefefirt unb

SJcärttjrer beS ©laubenS geworben. SBie traurig, wenn
bie üerurtfieilten Säufer, gleid) ben früfiern, wirftid) afi=

fielen! — unb weldj' ein Sriumpfi für ifire SJceinungS^

genoffen, welcfi' ein ©egenftanb beS StaäjbenfenS unter
bem Sanboolfe, baS ifinen ofinefiin meift günftig fei, wenn

fie beftänbig filiefien! — SJtan fei weit entfernt, ber

Dbrigfeit in weltlidjen Singen einreben ju wollen; afier

tjier, wo eS fid) ura baS §eil ber Seelen, bie ©fire ber

Sirdje unb beS StamenS ©firifti fianbü, fiafie man

') Sdjon 1671 waren einige häufet gefeffelt auf bie bene=

tianifcfien ©alceren abgeführt worben. 3Jcanbaien Sudj
Str. 8, fol. 575.

SBemev 3£afdfiettbttdj 18S2. 3
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bedenken gegeben, daß die der Obrigkeit von Gott
anvertraute Gewalt auch ihr Maß und ihre Schranke

habe und nicht zum Verderben, sondern immer nur,
auch im Strafen, zum Heil der Seelen gebraucht

werden dürfe. Es wird ferner erinnert, daß während

früher zur Ausrottung des Täuferthums, welches Gott
dem Lande als „Pfahl in's Fleisch" zur Züchtigung
gegeben, auch die härtesten Mittel, wie eben die Galeerenstrafe/)

nichts gefruchtet, die letzthin bewiesene Gelindig-
keit dagegen das Uebel bedeutend vermindert und man
der Hoffnung, davon befreit zu werden, wohl Raum

geben dürfe, ohne zu solchen Extremitäten zu schreiten,

wetche in reformirten Ländern überall verworfen und

verabscheut würden. Nur die Feinde der Wahrheit bedienten

sich ihrer, um die Bekenner derselben zum Abfalle zu

bringen; wie aber könnte man es jenen mit Fug und

Schein vorwerfen, wenn man selbst ihnen solche Opser

zur Peinigung überlieferte? Auch in Frankreich seien

ja manche Reformirte, nachdem sie fich geflüchtet, aus Ge-
wissensdrang trotz der königlichen Gebote zurückgekehrt und

Märtyrer des Glaubens geworden. Wie traurig, wenn
die verurtheilten Täufer, gleich den frühern, wirklich
abfielen! — nnd welch' ein Triumph für ihre Meinungs-
genofsen, welch' ein Gegenstand des Nachdenkens unter
dem Landvolke, das ihnen ohnehin meist günftig sei, wenn
sie beständig blieben! — Man sei weit entfernt, der

Obrigkeit in weltlichen Dingen einreden zu wollen; aber

hier, wo es sich um das Heil der Seelen, die Ehre der

Kirche und des Namens Christi handle, habe man

') Schon 1671 waren einige Täufer gefesfelt auf die
venetianifchen Galeeren abgeführt worden, Mandaten-Buch
Nr, 8, tot, 575,

Berner Taschenbuch 1»W, 3
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nicfit umfiin getonnt, für biefe Seute, üon weldjen bodj

gerabe fie, bü ©eifflidjen, am meiften ju leiben fiatten,
aus unparteiifdjer djriftlidjer Siebe gütfiitte ju tfiunJ). —
©leidjwofil oerfefilte bie eben fo einleutfitenbe wie ein=

bringlictje Serwenbung ifire SBirfung gänjlidj, ja fie wurbe

als ungebüfirlidje Dppofition gegen einen wohlerwogenen
unb notfigebrungenen Sefdjluß ber ofierffen SanbeSbefiörbe

unb Sab"0cintrung beS SäufertfiumS fefir übel oermerft,
unb bem Sonoente baS SJüßfaHen barübet fiejeugt, mit
bem Serbeuten, „fünftigfiin größere Sorfidjttgfeit ju ge=

„braudjen, um nicfit ju aderfianb ungutem ©erebe ju Stabt
„unb Sanb Slnlaß ju geben2)". Saju mödjte wofil audj
eine gewiffe SJcißffimmung gegen bie ©eifflidjfeit üfierfiaupt
beitragen, bet man fcfion oon Sangem fiet ootwatf, burd)
ben Unfleiß, bie Unfäfiigfeit unb ben anffößigen SBanbel

mandjer ifirer ©lieber bem Seftcnwefen ©runb unb Sor=
roanb ju geroäfiren3j.

Son weit größerer Sebeutung unb Sragweite waren

allerbingS bie gragen unb ©egenfäfee, welcfie fidj um ben

SütiSmuS unb bte Dppofition ber SBaabttänbet ©eiftlidj=
feit gegen bie ffaatSfttcfilidje Drtfioborü bewegten unö

>) «Fön bent Snt an. I., fol. 580—584.
2) 91 all) Stn an. b. 19. Suli 1714. - ©ar fonbetbat fon»

traftirt bamit ber gleidjjeitige Sefdjluf) beS Sbang. etäbtetageS
in Sarau, burdj weldjen jebem bon Ben franjöfijcfien ©aleeren
Befreiten Stoteftanten ein JReijegelb oon 100 St.»Sfi. unb ebenfo
biel ben in Siemont ©ebliebenen bewilligt würbe. 3 efien ber:
Sern, ßtrefiengefcfi. Sb. IV. S. 142.

*) llnbegrünbet war bie Sefcfiulbigung feineSwegS, Wie felbft
bet ßonbcnt jugibt unb auSeinanberfefit in feinem tnerfwürbigen
„©utadjten über bie Säuferfefte, ifire ^unafime unb SJtittel ba=

„gegen" bon 1693. Slbgebrucft in m. ^Beiträgen jur @e

fcfiidjte ber fcfiweij. reform, ßircfie, junädjft berjenigen
beS ßant. Sern. Sern, 1841, §cft I, S. 133 ff.
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nicht umhin gekonnt, für diese Leute, von welchen doch

gerade sie, die Geistlichen, am meisten zu leiden hätten,
aus unparteiischer christlicher Liebe Fürbitte zu thun ^). —
Gleichwohl verfehlte die eben fo einleuchtende wie

eindringliche Verwendung ihre Wirkung gänzlich, ja sie wurde

als ungebührliche Opposition gegen einen wohlerwogenen
und nothgedrungenen Beschluß der obersten Landesbehörde
und Patrocinirung des Täuferthums sehr übel vermerkt,
und dem Konvente das Mißfallen darüber bezengt, mit
dem Verdeuten, „künftighin größere Vorsichtigkeit zn

gebrauchen, um nicht zu allerhand ungutem Gerede zu Stadt
„und Land Anlaß zu gebend". Dazu mochte wohl auch

eine gewisse Mißstimmung gegen die Geistlichkit überhaupt

beitragen, der man schon von Langem her vorwarf, durch

den Unsleiß, die Unfähigkeit und den anstößigen Wandel

mancher ihrer Glieder dem Sektcnwesen Grund und
Vormund zu gewähren 2),

Von weit größerer Bedeutung und Tragweite waren

allerdings die Fragen und Gegensätze, welche sich um den

Pietismus und die Opposition der Waadtländer Geistlichkeit

gegen die staatskirchliche Orthodoxie bewegten und

>) Conventsman. I,, toi, S80—5S4.

2) Rathsman, v, 19. Juli 1711. - Gar sonderbar kon-
trastirt damit der gleichzeitige Beschluß des Evang. städtetagcs
in Aarau, durch welchen jedem von oen französischen Galeeren
befreiten Protestanten ein Reisegeld von 199 R.-Th. und ebenso
viel den in Piémont Gebliebenen bewilligt wurde. Zehender:
Bern. Kirchengesch. Bd. IV. S. 142.

') Unbegründet war die Beschuldigung keineswegs, wie selbst
der Konvent zugibt und auseinandersetzt in seinem merkwürdigen
„Gutachten über die Täufersekte, ihre Zunahme und Mittel da-
„gegcn" von 1693. Abgedruckt in m. Beiträgen zur
Geschichte der schweiz, reform, Kirche, zunächst derjenigen
des Kant, Bern, Bern, 1841, Hest I, S, 133 ff.
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nacfi einanber fowofil Sirefie als Staat in Spannung unb

Stufregung oerfeijten. SBir muffen, um baS Serfiatten Sat*

bolfS in ber einen unb in ber anbern biefer Srifen befto

beffer ju begreifen, auf ben gefcfiidjtlidjen Serlauf berfelben

etwas näfier etngefien.

Sie oft gefiörte Sefiauptung, ber ^5ieti§mu§ fei

in Sern1) oon Slnfang an eine üon außen fierein«

gefiraefite frembe Sffauje gewefen, fönnen wir feineSwegS

für riefitig fiatten, ofine bamit ju täugnen, baß ju feiner

©ntwidelung aucfi äußete ©inffüffe beigetragen, unb baß

er mit äfinlidjen ©rfdjeütungen in anbern Sfieilen ber pro=

teffantifefien unb felfift ber fatfiolifdjen Sirefie in innerer

Serwanbtfdjaft geftanben fiafie. Son einer ©inwirfung
beS beutfäj4utfiecifd)en SütiSmuS auf bie ©ntffefiung bet

fdjweijerifdjen, fpejiell fietnifefien finb faum fdjwacfie unb

jweifelfiafte Spuren ju entbeden 2). Siel efier mödjte man

annefimen, wenn je bie pietiftifdje Sewegung auf einen

äußern Slnffoß jurüdjufüfiren fein fottte, fo wäre biefer

oon bem puritanifdjen ©nglanb unb ben reformirten Stü=

berlanben ausgegangen, wo fiefanntlidj fcfion längff ein

') Sgl. jum folgenben tn. Slufjafi: Sam. ßönig unb bet
SietiSmuS in Sern — Serner Staicfienbucfi für 1852; unb S er
n a r b: Le Pietisme ä Berne ä la fin du 17™ siecle. Berne
1867. — Sn Sielem unritfitig unb fonfuS ift bagegen bie Sar=
fteltung biejer Spifobe beiVulliemin: Hist. de la Confederation
Suisse dans les 16me et 17me sieeles, T. III, Par. et Laus,
bef. S. 279 ff.

2) SBenn aud) SUtfcfil (©efdjicfite beS SietiSmuS in ber
tef. Stixdje. Sonn, 1880, S. 491) fagt, feit 1689 fei bet Sie«S=
mu§ ber beutfcfi4utfierijd)en Slrt in bie Sdjweij itnporttrt worben,
fo ermangelt bieS eines genügenben SeweijeS unb fann fiöcfiftenS
nur tfieilweife unb für Später jugegeben werben. — .©at man
bocfi umgefebrt bon lutfierifefier Seite eS Spenern jum Sorwurf
gemacfit, baß er mandje folgenjdjwere Slnregungen in ber Sdjweij
empfangen unb fpejififcfi reformirte Sb«en unb Snftitute in'S
Sutfiertfium berpffanjt fiabe. ©. Scfimib: Sie ©efefi. be§
SietiSm. Störblingen, 1863, S. 435 ff.
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nach einander sowohl Kirche als Staat in Spannung und

Aufregung versetzten. Wir müssen, um das Verhalten
Rudolfs in der einen und in der andern dieser Krisen desto

besser zu begreifen, auf den geschichtlichen Verlauf derselben

etwas näher eingehen.

Die oft gehörte Behauptung, der Pietismus fei

in Bern^) von Anfang an eine von außen

hereingebrachte fremde Pflanze gewesen, können wir keineswegs

für richtig halten, ohne damit zu lüugnen, daß zu seiner

Entwickelung auch äußere Einflüsse beigetragen, und daß

er mit ähnlichen Erscheinungen in andern Theilen der

protestantischen und selbst der katholischen Kirche in innerer

Verwandtschaft gestanden habe. Von einer Einwirkung
des deutsch-lutherifchen Pietismus auf die Entstehung der

schweizerischen, speziell bernischen sind kaum schwache und

zweifelhafte Spuren zu entdecken ^). Viel eher möchte man

annehmen, wenn je die pietistische Bewegung auf einen

äußern Anstoß zurückzuführen sein sollte, so wäre dieser

von dem puritanischen England und den reformirten
Niederlanden ausgegangen, wo bekanntlich schon längst ein

'> Vgl. zum folgenden m. Aufsatz: Sam. König und der
Pietismus in Bern — Berner Taschenbuch für 18S2; und Berri

a r d : I,s ?iëtisms à Lsrus à Is. ttu <lu 17^° sisols, Lsrrrs
1867. — In Vielem unrichtig und konfus ist dagegen die
Darstellung dieser Episode bei Vullisruin: Rist, cks la voutecksration
Luisse, äu,us les 16«« st 17"« sissies, l. III., ?s,r, st I.uus,
bes. S. 279 ff.

2) Wenn auch Ritschl lGeschichtc des Pietismus in der
res. Kirche. Bonn, 1880, S. 49l> sagt, seit 1689 sei der Pietismus

der deutsch-lutherischen Art in die Schweiz imporiirt worden,
so ermangelt dies eines genügenden Beweises und kann höchstens
nur theilweise und für später zugegeben werden. — Hat man
doch umgekehrt von lutherischer Seite es Spenern zum Vorwurf
gemacht, daß er manche folgenschwere Anregungen in der Schweiz
empfangen und spezifisch reformirte Jd,en und Institute in's
Lutherthum verpflanzt habe, H. Schmid: Die Gesch. des
Pietism. Nördlingen, 1863, S. 43ö ff.
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Stingen auf lefienbigeS ©fitiffentfium, auf Sefefitung unb

©laubenSfietfiätigung ficfi geltenb gemacfit fiatte; allein

aucfi fiier fetj'lt eS, trofe beS fiäufigen SefudjS bärtiger feodj*
fdjulen |üon Seite fdjweijerifctjer Stubirenbec, an feften

SlnfialtSpunften, ja gerabe bie SBortfüfirer beS bernifdjen
SietiSmuS füllen eS beS fieffimmteffen in Slfirebc, baß fie
bei ifirem Slufentfiatte im SluSlanbe — „an Drten, wo man

ju ber Seit uom SietiSmuS gar nicfitS gewußt" — bie 3ln=

regung ju bemfelben empfangen fiatten.x)
SJtan fiat fidj oülmefir ju erinnern, baß ju einer

Seit äfinüdje Serfiättniffe nnb Sebürfniffe, äfinlidje Uefiel

unb ©efireajen wofil audj in üerfdjiebenen Sänbern äfin=

lidje ©egenwirfungen unb §eiIungSfieffrefiungen fieroor=

rufen. Sn Sern waren namentlid) bie religiöfen unb fitt=
lidjen Suftänbe foldjer Slrt, wie fie fiei etnffern unb

tiefer angelegten ©emütfiern ein ©efüfil ber Sücfitbefriebi=

gung unb ein Setlangen nadj Seffetem etjcugen mußten.

SBofil fierrfcfite in ber Sirefie bie reformirte Drtfioborie in

ifirer fcfiulmäßtg auSgebilbeten ©eftalt, unb man fafi ftrenge

barauf, baß üon biefem Sermädjtniffe ber Säter nicfit ab*

gewidjen werbe; allein ber lebenbige unb üfienbigmadjenbe
©laube wurbe gerabe burdj bie einfeitige Ueberfdjätjung
ber boftrtnären Südjtgläubigfeit im ©anjen feineSwegS

genäfirt unb geförbert. SllS §auptmerfmal ber grömmig=
feit gatt meiff nur äußere Südjtfcfiaffenfieit unb regelmäßiger

Sitdjenbefud), ber wefentlicfi felbft auf Serorbnung unb

^erfommen fierufite. Sifier audj bie übliche, „metfiobifdje"
Srebigtweife mit itjrer lang auSgefponnenen Slrt ber Se=

fianblung fiei mefir gefefeüdjem als eoangelifdjem Snfialte

war wenig geeignet, wafirfiaft teligiöfeS unb djtifflitfieS

') Sam. ©ülbin: ßurje Slpologie bet jog. Sietiflen.
Sfiilabelfifiia, 1718, 4°, S. 3.
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Dringen auf lebendiges Christenthum, auf Bekehrung und

Glaubensbethätigung sich geltend gemacht hatte; allein

auch hier fehlt es, trotz des häufigen Besuchs dortiger
Hochschulen jvon Seite schweizerischer Studirender, an festen

Anhaltspunkten, ja gerade die Wortführer des bernischen

Pietismus stellen es des bestimmtesten in Abrede, daß sie

bei ihrem Aufenthalte im Auslande — „an Orten, wo man

zu der Zeit vom Pietismus gar nichts gewußt" — die

Anregung zu demselben empfangen hätten.
Man hat sich vielmehr zu erinnern, daß zu einer

Zeit ähnliche Verhältnisse und Bedürfnisse, ähnliche Uebel

und Gebrechen wohl auch in verschiedenen Ländern ähnliche

Gegenwirkungen und Heilungsbestrebungen hervorrufen.

In Bern waren namentlich die religiösen und

sittlichen Zustände solcher Art, wie sie bei ernftern und

tiefer angelegten Gemüthern ein Gefühl der Nichtbefriedi-

gung und ein Verlangen nach Besserem erzeugen mußten.

Wohl herrschte in der Kirche die reformirte Orthodoxie in
ihrer schulmäßig ausgebildeten Gestalt, und man sah strenge

darauf, daß von diefem Vermächtnisse der Väter nicht

abgewichen werde; allein der lebendige und lebendigmachende

Glaube wurde gerade durch die einseitige Ueberschätzung

der doktrinären Rechtglänbigkeit im Ganzen keineswegs

genährt und gefördert. Als Hauptmerkmal der Frömmigkeit

galt meist nur äußere Rechtschaffenheit und regelmäßiger

Kirchenbesuch, der wesentlich selbst auf Verordnung und

Herkommen beruhte. Aber auch die übliche, „methodische"

Predigtweise mit ihrer lang ausgesponnenen Art der

Behandlung bei mehr gesetzlichem als evangelischem Inhalte
war wenig geeignet, wahrhaft religiöses und christliches

>) Sam. Güldin: Kurze Apologie der fog, Pietisten.
Philadelphia, 1716, 4°, S. 3.
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Sefien ju weden.*) Saju fam nod), baß bie ©eifflidjfeit
in Sejug auf SlmtSfüfitung unb SefienSwanbel jum Sfieil
SieüS ju wünfdjen übrig ließ.2) Unter ben fiöfiern, ton«

angebenben Stänben nafim SBeltfinn, ©enußfudjt, Uefipig«

feit, Sradjtliefie unb Stufwanb immer mefir überfianb,

oorjüglicfi genäfirt burefi bie ©ewofinfieiten unb ben fri«
ooün ©eift, ben bie oielen Dfffjüre in fremben, jumal
ftanjöfifdjen Sienften mit fieimfitaefiten. Sunt Sfieil eine

golge booon war baS efir« unb ämterfücfitige Sreibcn,

gegen weldjeS aucfi Stubolf feine warnenbe Stimme erfiob,
unb WeldjeS man unter bem Stamen oon „StanbeSfranf«
betten" öfter afier erfolglos ju fiefämpfen fudjte. SBie

nadjtfieilig bieß SllleS auf bie Sürgerfdjaft unb baS Sanb«

üolf jurüdwirfte, läßt ficfi leidjt benfen, unb eben fo be*

greiflid) iff eS auf bet anbem ©eite, baß SlngeffcfitS foldjer
SJüßffäube bie grage nacfi bem wafiren unb lebenbigen

') Selbft im ©roßen JRatfie fam bief; jut Spradje, ber bem
Scfiulratfie ben bejeiebnenben Stuftrag ertfieitte: „Sa baS Ste=
„bigtamt fieutjutag fid) immet mefir ber Stebefunft annäfiern
„mitt, ju unterfucfien, ob e§ nicfit bloßer Singen auf bie SluS«
„legung ber fil. Scfirift jurüdjufüfiren fei." — KatfiStnan.
b. 7. SJtärj 1694.

2) Sdjon in einem gebrudten jEäufer=3Kanbate bom 3. Sept.
1585, baS bon ben ßanjeln beriefen werben mufjte, fieifjt e§

beßfialb : „SejonberS unber üd) Sieöieanten unb ftildjenbieneren
„(finb) eiilidje gar unflpfjig im Srebigen unb £ufjfialten, bent
„liebertidjen laben, Srunfenfieit unb güHerfi, ouefi anberen
„üppigfeitten unb unjuefiten ergäben, ttnb bfi bem weltlicfien
„Stanb berglfidjen lafter lefiber oud) borfianben finb, — wöldjeS
„bie fürnemfte brfacfi, baS bil frommer ©ottsfördjtiger lütten,
„fo (jfiriftum Bon fierfien juäjenb, fid) ergerenb, oon unferen
„Stildjen fid) trömtenb unb abfünberenb." — Slm Sdjluffe nod)
bie @rmafinung, „ficfi bef; SäcfienS unb SdjlemmenS, SagenS,
„SdjiejjenS, aud) anberer SBeltliCfien, ifirem beruff nit jitnmen*
„ben fiänblen je uberfieben, ©in jücfitigen, urbaren, jügfamen
„wanbel unb laben je füren unb bem gtnefinen bold) ein gut
„ejempel borjeiragen." — Sefienber, II, S. 164 ff. Ser*
gleidjen wieberfiolte fid) fortwäfirenb bon Seit 5" Seit, %. S.
nocfi 27. gebr. 1695 (SRat fiS man.).
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Leben zu wecken, ^) Dazu kam noch, daß die Geistlichkeit
in Bezug auf Amtsführung und Lebenswandel zum Theil
Vieles zu wünschen übrig ließ. Unter den höhern,
tonangebenden Ständen nahm Weltsinn, Genußsucht, Ueppigkeit

Prachtliebe und Aufwand immer mehr überhand,

vorzüglich genährt durch die Gewohnheiten und den

frivolen Geist, den die vielen Offiziere in fremden, zumal

französischen Diensten mit heimbrachten. Zum Theil eine

Folge dovon war das ehr- und ämtersüchtige Treiben,

gegen welches auch Rudolf seine warnende Stimme erhob,
und welches man unter dem Namen von „Standeskrankheiten"

öfter aber erfolglos zn bekämpfen suchte. Wie

nachtheilig dieß Alles auf die Bürgerschaft und das Landvolk

zurückwirkte, läßt sich leicht denken, und eben so

begreiflich ist es auf der andern Seite, daß Angesichts solcher

Mißstände die Frage nach dem wahren und lebendigen

') Selbst im Großen Rathe kam dieß zur Sprache, der dem
Schulrathe den bezeichnenden Auftrag ertheilte: „Da das Pre-
pigiami heutzutag sich immer mehr der Redekunst annähern
„will, zu untersuchen, ob es nicht bloßer Dingen auf die
Auslegung der hl. Schrift zurückzuführen fei," — Rathsman.
v. 7. März 1694.

Schon in einem gedruckten Täufer-Mandate vom 3, Sept.
1585, das von den Kanzeln »erlesen werden mußte, heißt es

deßhalb: „Besonders under üch Predicanten und Kilchendieneren
„(sind) etiliche gar unflyßig im Predigen und Hußhalten, dem
„liederlichen liiben, Trunkenheit und Füllery, ouch anderen
„llppigkeitten und Unzuchten ergaben, Und by dem weltlichen
„Stand derglychen laster leyder ouch vorhanden sind, — wölches
„die fürnemste vrfach. das Vit frommer Gottsförchtiger lütten,
„so Christum von hertzen suchend, sich ergerend, von unseren
„Kilchen sich trönnend und absünderend." — Am Schlüsse noch
die Ermahnung, „sich deß Zeichens und Schlemmens, Jagens,
„Schießens, auch anderer Weltlichen, ihrem beruff nit zimmen-
„den handlen ze uberheben, Ein züchtigen, Erbaren, zügfamen
„Wandel und lüden ze füren und dem gmeynen volch ein gut
„exempel vorzetragen," — Zehender, II, S. 164 ff.
Dergleichen wiederholte sich fortwährend von Zeit zu Zeit, z. B.
noch 27. Febr. 169S (Rathsman,).
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©firiffentfium unb baS Sebürfniß Befferer Stafitung Bei

Sielen erwadjte.

Sieß jeigte ficfi audj fcfion Bei Slnlaß ber ©rfdjeinung
gewiffer Serfönlidjfeiten, weldje wie Sugoögel burdj'S Sanb

famen, unb eBenfo fcfineU wieber üerfcfiroanben, ofine be*

ftimmte unb bauetnbe Spuren üon SBirffamüit ju fiinter=

laffen. So ein lünefiurgifdjer Stubent, Sfieobor SBolterS,
ber 1689, — ein ju Süridj roegen Srrüfiren oecffoßener

Sanbibat §einridj Siegler, ber 1693 einen Slugenblid in
Sern auftrat; Seibe rourben üfirigenS, ba fie geroiffe un=

gefunbe SJteinungen ju erfennen gaben, in Surjem fort=
gewiefen. SBenn eS ifinen aucfi an einigem Sulauf nicfit

fefilte, fo beweist bieß efien nur fo oiel, baß ein teligiöS
empfänglidjet unb nad) Steuern oetlangenbet Soben beteits

ootfianben war. ©tößeteS Sluffefien ettegte 1696 bie Sln=

fünft jweier fädjfffdjer Stubenten, Sird) unb SarSborf, in

Següitung eines grauenjimmerS, welcfie, angeblich, auf
einer Steife nadj Serufalem begriffen, eine Seittang in
einem Srüatfiaufe fidj auffiielten, üon Seuten auS allen

Stänben befudjt unb mit ©efdjenfen aller Slrt überfiäuft

wurben; balb afier legte fid) audj fiier bie Stegierung in'S

SJtittel, inbem fie bie Sntfernung ber allerbingS etwas

mtjfferiöfen unb abenteuerlidjen ©efettfdjaft fiewirfte. gut
ben einfieimifdjen unb utfptüngltdjen ©fiataftet beS fietni=

fdjen SietiSmuS jeugt jebod) offenbar eine Sfiatfadje, welcfie

oer Slmoefenfieit jener mefir ober loeniger jroeibeuttgen

gremblinge ber Seit nad) oorfietging : im gtüjafit 1689

begaben fid) nämlicfi oiet junge Setnet jur gortfeimng

ifiter Stubien nadj ©enf; eS waten bieß Sam. ©ülbin,
Sam. Sid, Sam. Sdjumadjer unb ©fitiffopfi Su|; fie

oeteüügten fidj ju bem feften Sorffuje, „eine cfitiftlidje

„Steife ju tfiun, alles SiSputiten unb Sanfen, wie unter
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Christenthum und das Bedürfniß besserer Nahrung bei
Vielen erwachte.

Dieß zeigte sich auch fchon bei Anlaß der Erscheinung

gewisser Persönlichkeiten, welche wie Zugvögel durch's Land

kamen, und ebenso schnell wieder verschwanden, ohne

bestimmte nnd dauernde Spuren von Wirksamkeit zu hinterlassen.

So ein lüneburgischer Student, Theodor Wolters,
der 1689, — ein zu Zürich wegen Irrlehren verstoßener

Kandidat Heinrich Ziegler, der 1693 einen Augenblick in
Bern auftrat; Beide wurden übrigens, da sie gewisse

ungesunde Meinungen zu erkennen gaben, in Kurzem
fortgewiesen. Wenn es ihnen auch an einigem Zulauf nicht

fehlte, so beweist dieß eben nur so viel, daß ein religiös
empfänglicher und nach Neuem verlangender Boden bereits

vorhanden war. Größeres Aufsehen erregte 1696 die

Ankunft zweier sächsischer Studenten, Kirch und Darsdorf, in

Begleitung eines Frauenzimmers, welche, angeblich auf
einer Reife nach Jerusalem begriffen, eine Zeitlang in
einem Privathause sich aufhielten, von Leuten aus allen

Ständen besucht und mit Geschenken aller Art überhäuft

wurden; bald aber legte sich auch hier die Regierung in's
Mittel, indem sie die Entfernung der allerdings etwas

mysteriösen und abenteuerlichen Gesellschaft bewirkte. Für
den einheimischen und ursprünglichen Charakter des bernischen

Pietismus zeugt jedoch offenbar eine Thatsache, welche

oer Anwesenheit jener mehr oder weniger zweideutigen

Fremdlinge der Zeit nach vorherging: im Früjahr 1689

begaben sich nämlich vier junge Berner zur' Fortsetzung

ihrer Studien nach Genf; es waren dieß Sam. Güldin,
Sam. Dick, Sam. Schumacher und Christoph Lutz; sie

vereinigten sich zu dem festen Vorsatze, „eine christliche

„Reife zu thun, alles Disputiren und Zanken, wie unter
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„StubioffS gemein, fafiren ju laffen unb einen göttlidjen
„Schafe' ju fammeln." Son ©enf gingen fie nacfi Sau=

fanne, wo fie anfingen, SJtorgenS unb SlbenbS unter fidj
©otteSbienft ju fiatten. ©in nacfifieriger Slufentfialt im

SluSlanbe, namenttidj in Sjotlanb fiatte nacfi ifirer 3tuS=

fage feinen wefentücfien ©influß auf ifire ©efinnung, ofi=

fcfion Sdjumadjer allerbingS bie Safiabiftifche ©emeinbe

unter SJoon befudjte; wofil afier oerffel er unb audj

©ülbin nadj feiner §etmfunft in fdjwere geifflicfie Stn=

fedjtungen, bis fie faff ju gleidjer Seit (1693) jur SBte=

bergeburt unb jum üöttigen ©laufien gelangten. — Uefitü
genS üerfidjerten fie, in allen Stüden redjtgläufiig ju
fein unb feine befonbem SJteinungen ju fiegen. Snbeffen

trat audj in Sern bie religiöfe Sewegung ftetS beutlicfier
unb fräftiger fierüor,'ber fidj felbft SJtänner oon Sebeutung
unb ©influß geneigt jeigten; befonberS eifrig fiulbigten
biefer Stidjtung einige grauenjimmer auS angefefienen ga=

mitten; man fanb fidj fiier ober bort jufammen ju geifü
lidjer Unterfialtung, jum Sefen ber Sdjrift unb erfiaulidjer
Südjer, unter benen freilidj audj foldje oon Safob Söfim,
feiet, Sane Seabe unb anbern SJctjffifern gewefen fein foffen;
eS waren nicfit eigentlicfie regelmäßige, aus ben gleidjen

Serfonen befüfienbe ©onoentifel, aud) wurben fie feineS=

Wegs oon ben pietiffifd) gefinnten ©eifflidjen oeranffaltet
ober geleitet, wenn audj fiin unb wieber ber ©ine ober

ber Slnbere jufäfüg beiwofinte. Son ber Stabt auS üer=

breitete ficfi bie ©rwedung auf bem Sanbe, inbem bie ernffe

unb lebenbige Srebigt jüngerer, glaubenseifriger Seelforger
überall baS Sanboolf jum Sfieil aus weiter ©ntfernung
fierbeijog. Sagegen wirb man fidj nicfit oerrounbern, baß

bie Stabtgeifflidjfeü, oor Stilen ber Sefan Strauß, fein
Scadjfolger Sam. Sadjmann unb ber Sfarrer ©fien, bem
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„Studiosis gemein, fahren zu laffen und einen göttlichen

„Schatz' zu sammeln." Von Genf gingen sie nach

Lausanne, wo sie anfingen, Morgens und Abends unter sich

Gottesdienst zu halten. Ein nachheriger Aufenthalt im

Auslande, namentlich in Holland hatte nach ihrer Aussage

keinen wesentlichen Einfluß auf ihre Gesinnung,
obschon Schumacher allerdings die Labadistische Gemeinde

unter Mon besuchte; wohl aber verfiel er und auch

Güldin nach seiner Heimkunft in schwere geistliche

Anfechtungen, bis sie fast zu gleicher Zeit (1693) zur
Wiedergeburt und zum völligen Glauben gelangten. — Uebrigens

versicherten sie, in allen Stücken rechtgläubig zu

sein und keine besondern Meinungen zu hegen. Indessen

trat auch in Bern die religiöse Bewegung stets deutlicher
und kräftiger hervor, der fich selbst Männer von Bedeutung
und Einfluß geneigt zeigten; besonders eifrig huldigten
dieser Richtung einige Frauenzimmer aus angefehenen
Familien ; man fand sich hier oder dort zusammen zu
geistlicher Unterhaltung, zum Lesen der Schrift und erbaulicher

Bücher, unter denen freilich auch solche von Jakob Böhm,
Hiel, Jane Leade und andern Mystikern gewesen sein sollen z

es waren nicht eigentliche regelmäßige, aus den gleichen

Personen bestehende Conventikel, auch wurden sie keineswegs

von den pietistisch gesinnten Geistlichen veranstaltet
oder geleitet, wenn auch hin und wieder der Eine oder

der Andere zufällig beiwohnte. Von der Stadt aus
verbreitete sich die Erweckung auf dem Lande, indem die ernste

und lebendige Predigt jüngerer, glaubenseifriger Seelsorger
überall das Landvolk zum Theil aus weiter Entfernung
herbeizog. Dagegen wird man sich nicht verwundern, daß

die Stadtgeistlichkeit, vor Allen der Dekan Strauß, fein
Nachfolger Sam. Bachmann und der Pfarrer Eyen, dem
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neuen SBefen, weldjeS üon ben gewofinten gotmen ber

Sircfienfrömmtgfeit fo fefir abwidj unb ifir Slnfefien ju
üerringern brofite, nicfit mit günftigen Slugen jufcfiaute.

Uugleiaj mefir Sinn unb Serffänbniß für bie bewe=

genben ©ebanfen beS SietiSmuS jeigte jebod) Srof. Stubolf,

ja er war, man mödjte wofil fagen, bem ©runbfatje
nadj S'ieüff- Sarauf beuten nidjt etwa nur üereinjelte

Steußerungen in feinen Srebigten, fonbern er ffettt eS

überall als Striotn auf unb wüberfiolt eS mit allem Siacfi*

brud, baß bie Sfieologie nacfi Slrt unb Slfijroedung burajauS

praftifdj fei unb fein muffe.x) Sieß gebe. audj bie fieil.

Scfirift Hat genug ju oerffefien, roenn fie biefelbe eine

„©rfenntniß ber SBafirfieit jur ©ottfeligfeit" nenne, roomit

jugleid) jebe Stfieibung oon SBeiSfieü unb §eiügung auS»

gefdjloffen werbe, ©r üerwirft bafier nicfit allein bie Sub=
tilitäten eines SfiomaS ü. Slquino u. 31., fonbern üfier=

fiaupt jebeS müßige unb bloß tfieoretifdje Sdjeinroiffen üon

©ott unb göttttcfien Singen bei unlauterer unb üerfefirter

©efinnung, baS fidj als Sfieologie ausgebe unb breit

madje. ©in großer Stttfium fei eS, ju meinen, bie Sfieo=

logie, ftatt als Sttjnei ber Seele ju bienen, fei nur jur
SerffanbeSüfiung erfünben worben. ©r roeitigfünS fialte
ben nidjt für einen Sfieologen, fonbern fiöcfiffenS für einen

Iptftorifer, weldjer üfier ben fiiftorijdjen ©laufien nicfit

fitnauSfomme, inbem et bie SBotte unb Sefiren ber Sdjrift
jwar üermöge beS SerftanbeS unb ©ebädjtttiffeS inne fiabe,
im §erjen jebocfi oon ©laufienSgefüfil unb ©taü6enS=

erfafirung, üon SjeilSfiegierbe nnb Sudjt ber Selbffüer=

läugnung nidjtS wiffe; efienfo fei aucfi berjenige nidjt mefir

') Enimvero si diseiplina quselibet ex proposito fine
sestimanda venit, Theologia mere practica est diewue debet.
•— Theol. Doct. et Discip. p. 6. — (Jbenfo Diss. de Natura
Theologia; (Berna; 1701) p. 24 unb Theol. Christ, p. 16.
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neuen Wesen, welches von den gewohnten Formen der

Kirchenfrömmigkeit so sehr abwich und ihr Ansehen zu

verringern drohte, nicht mit günstigen Augen zuschaute.

Ungleich mehr Sinn und Verständniß für die

bewegenden Gedanken des Pietismus zeigte jedoch Prof, Rudolf,
ja er war, man möchte wohl sagen, dem Grundsatze
nach Pietist. Darauf deuten nicht etwa nnr vereinzelte

Aeußerungen in seinen Predigten, sondern er stellt es

überall als Axiom aus und wiederholt es mit allem Nachdruck,

daß die Theologie nach Art und Abzweckung durchaus

praktisch sei und sein müsse. Dieß gebe auch die heil.

Schrift klar genug zu verstehen, wenn sie dieselbe eine

„Erkenntniß der Wahrheit zur Gottseligkeit" nenne, womit

zugleich jede Scheidung von Weisheit und Heiligung
ausgeschlossen werde. Er verwirft daher nicht allein die Sub-
tilitäten eines Thomas v. Aquino u. A., sondern

überhaupt jedes müßige und bloß theoretische Scheinwissen von

Gott und göttlichen Dingen bei unlauterer und verkehrter

Gesinnung, das sich als Theologie ausgebe und breit

mache. Ein großer Irrthum sei es, zu meinen, die Theologie,

statt als Arznei der Seele zu dienen, sei nur zur
Verstandesübung erfunden worden. Er wenigstens halte
den nicht für einen Theologen, sondern höchstens für einen

Historiker, welcher über den historischen Glauben nicht

hinauskomme, indem er die Worte und Lehren der Schrist

zwar vermöge des Verstandes und Gedächtnisfes inne habe,

im Herzen jedoch von Glaubensgesühl und

Glaubenserfahrung, von Heilsbegierde nnd Zucht der Selbftver-
läugnung nichts wisse; ebenso sei auch derjenige nicht mehr

>) Lniurvör« si llisoipiiu« c^usslidst sx proposito lins
gzstilUAncks, vsuit, IKeotoSiä, msro prsstiou, sst ckisious cksbst,

IKsoi, Dost, «t Oissip, p, 6, — Ebenso Diss, as Mturs.
lksoloz-ise (lZsrnss 1701) p. 24 und ?Ksot. «brist, p, 16.
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als ein ©ramraatifuS, beffen ganje SBeiSfieit beim Sudj=
ftafien ffefien bleibe, ofine baß er butdj Selefitung beS

fil. ©eifttS ben ©ingang in'S innere unb oerborgene §eiüg=
ftjum beS Umgangs mit ©ott gefunben. SBem eS an

©lauben unb ©laubenSerfafirung mangle, meint Stubolf,
bem fei baS SJceiffe in ber Schrift nidjt mefir nütje als
ein fiebeutungSlofer Sudjj'tafie, gletdjwie für ben Unfun»

bigen in ber SJtatfjematif bie algefiratfdjen ©üidjungen
efien nur Sudjffafien unb weiter nicfitS entfitelten. Sludj

im tägüdjen Serfefir fam er ben pietiffifd) ©efinnten, be=

fonberS unter feinen Sdjülern, freunblid) entgegen, ließ
ficfi mit ifinen gern in religiöfe ©efpräcfie ein unb äußerte

ntefirmalS, Wenn oon ben beutfdjen Süttffen bie Stebe war,
er fiatte oiel auf ifinen; eS feien allem SInfdjein nadj

„wafirfiaft fromme Seute". — Sennodj fonnte unb wollte

Stubolf ben Sfieologen unb jwar ben o r t fi o b o r. e n S fi e o

logen feineSwegS oerläugnen. SllS SjauSfiatter über bie

©efieimniffe ©otteS, als üerorbneter Sefirer ber geoffen=

harten SBafirfieit, bie er freilidj in ber reformirten Sird)en=

lefire auSgebrüdt fanb, füfilte er fidj üerfifftdjtet, biefen

anoertrauten Sdjafe rein, unoerfälfcfit unb unoerfümraert ju
fiewafiren. ©S war bafier audj nidjt feine Stbffdjt, wie

man oielleidjt benfen mödjte, nur etwa baS unmittelbar

Sraftifdje unb ©rfiaulidje ber djriftlidjen Sefire ju befian=
bein unb fieroorjufiefien, wüwofil er allerbingS jugiefit,
baß gewiffe abftrufere Sogmen berfelben als mefir ber

Sfieorie unb nidjt bireft jur Sefferung beS SeferS bienenb,

in ber fil. Sdjrift übergangen ober bodj nur angebeutet

würben. SeineSwegS aber bürfe bie Sfieologie fidj nur
auf bie Serfieißungen unb Sorfdjriften befdjränfen, ofine

audj auf bie Streitfragen unb gegnerifcfien Singriffe ein=

jugefien, nad) bem Sinn ber Sümonftranten, bie für jeben
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als ein Grammatikus, dessen ganze Weisheit beim Buchstaben

stehen bleibe, ohne daß er durch Belehrung des

hl. Geistes den Eingang in's innere und verborgene Heiligthum

des Umgangs mit Gott gefunden. Wem es an

Glauben und Glaubenserfahrung mangle, meint Rudolf,
dem sei das Meiste in der Schrift nicht mehr nütze als
ein bedeutungsloser Buchstabe, gleichwie für den Unkundigen

in der Mathematik die algebraischen Gleichungen
eben nur Buchstaben und weiter nichts enthielten. Auch

im täglichen Verkehr kam er den pietistisch Gesinnten,
besonders unter seinen Schülern, freundlich entgegen, ließ
sich mit ihnen gern in religiöse Gespräche ein und äußerte

mehrmals, wenn von den deutschen Pietisten die Rede war,
er halte viel auf ihnen; es feien allem Anschein nach

„wahrhaft fromme Leute". — Dennoch konnte und wollte

Rudolf den Theologen und zwar den o r t h o d o x e n T h e o -

logen keineswegs verlüugnen. Als Haushalter über die

Geheimnisse Gottes, als verordneter Lehrer der geoffenbarten

Wahrheit, die er freilich in der reformirten Kirchenlehre

ausgedrückt fand, fühlte er sich verpflichtet, diesen

anvertrauten Schatz rein, unverfälscht und unverkümmert zu

bewahren. Es war daher auch nicht seine Absicht, wie

man vielleicht denken möchte, nur etwa das unmittelbar
Praktische und Erbauliche der christlichen Lehre zu behandeln

und hervorzuheben, wiewohl er allerdings zugiebt,

daß gewisse abstrusere Dogmen derselben als mehr der

Theorie und nicht direkt zur Besserung des Lesers dienend,

in der hl. Schrift übergangen oder doch nur angedeutet

würden. Keineswegs aber dürfe die Theologie sich nur
auf die Verheißungen und Vorschriften beschränken, ohne

auch auf die Streitfragen und gegnerischen Angriffe
einzugehen, nach dem Sinn der Remonstranten, die für jeden
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Srrenben bie Slufnafime in bie Sirefie oertangten. Senn

SllleS, waS bie Sdjrift lefire, fügt er auSbrüdlidj fiinju,
baS fiafie aucfi praftifdjen Swed unb Sebeutung, jebeS an

feinem Drt unb in feinet SBeife. Semnadj fiat Stubolf, wie

wit wiffen, baS bogmatifdje Sfiffem fotgfältig nadj allen

Sfieilen auSgefüfitt, baneben afiet, namentlidj in feinen

Siffettationen, in bet Sügel nicfit oeefäumt, audj auf baS

ptaftifefie SJcoment bet hetteffenben Sefite aufmetffam ju
madjen. So lange nun bte pütiffifefie Stidjtung fidj innet-

fialfi bet firdjlitfi retfitgläufiigen Sdjranfen fiielt, fo lange
fonnte er ifir feine Suftimmung nicfit oerfagen ; unb er

war ja nidjt ber ©injige — man benfe nur an bie Stte*

berlänber ©isbert SoettuS, SBilfi. Seetlind u. St., bei

benen fidj ebenfalls ber ©ifer für üBenbige grömmigfeit
mit ber ffrengffen Drtfioborie üerfianb. SBo er jebod) einen

Slnfang tfieoretifdjen ober ptaftifefien StttfiumS wafirju»
nefimen glaubte, ba tonnte er nidjt umfiin, fid) bemfelben

entgegenjufefien. SJlußte jubem nidjt gerabe er fiei feiner

reiefien ©efcfiid)tS= unb baburdj gefefiärften SJlenfcfienfenntniß

am fieften wiffen, wie leidjt eine urfprünglidj gute unb

reine Sewegung ausarten unb fid) in'S Ungefunbe unb

Scfiwärmerifdje üerirren fönne; unb wenn er beßfialb audj

für ben SietiSmuS einige Seforgntß fiegte, fo fiat bie golge
ifim nicfit burdjauS Unredjt gegeben. SJtan fiefit, eS war
ein boppelteS Sntereffe, baS religiöS=firaftifdje ber gröm=
feit unb baS bogmatijd) firefiliefie ber Stecfitgläubigfeit,
welcfieS fidj bei ifim bie SBaage fiielt, je nacfi Umflänben
auf ber einen ober ber anbern Seite überwog unb feine

anfdjeinenb fcfiwanfenbe Haltung in ber fiütiftifcfien Singe*

legenfieit oerurfadjte.
SBie wenig er es BefonberS in Sadjen ber Sefire leidjt

ju nefimen geneigt war, ergab fidj, fobatb bie erften Seicfien
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Irrenden die Aufnahme in die Kirche verlangten. Denn

Alles, was die Schrift lehre, füg! er ausdrücklich hinzu,
das habe auch praktischen Zweck und Bedeutung, jedes an

feinem Ort und in seiner Weise. Demnach hat Rudolf, wie

wir wissen, das dogmatische System sorgsültig nach allen

Theilen ausgeführt, daneben aber, namentlich in seinen

Dissertationen, in der Regel nicht versäumt, auch auf das

praktische Moment der betreffenden Lehre aufmerksam zu

machen. So lange nun die pietistische Richtung sich inner-

halb der kirchlich rechtgläubigen Schranken hielt, so lange
konnte er ihr seine Zustimmung nicht versagen; und er

war ja nicht der Einzige — man denke nur an die

Niederländer Gisbert Voöttus, Wilh. Teellinck u. A., bei

denen sich ebenfalls der Eifer für lebendige Frömmigkeit
mit der strengsten Orthodoxie verband. Wo er jedoch cinen

Anfang theoretischen oder praktischen Irrthums wahrzunehmen

glaubte, da konnte er nicht umhin, sich demselben

entgegenzusetzen. Mußte zudem nicht gerade er bei seiner

reichen Geschichts- und dadurch geschärften Menschenkenntniß

am besten wissen, wie leicht eine ursprünglich gute und

reine Bewegung ausarten und sich in's Ungesunde und

Schwärmerische verirren könne; und wenn er deßhalb auch

für den Pietismus einige Beforgniß hegte, so hat die Folge
ihm nicht durchaus Unrecht gegeben. Man sieht, es war
ein doppeltes Interesse, das religiös-praktische der Fröm-
keit und das dogmatisch-kirchliche der Rechtgläubigkeit,
welches sich bei ihm die Waage hielt, je nach Umständen

auf der einen oder der andern Seite überwog und seine

anscheinend schwankende Haltung in der pietistischen

Angelegenheit verursachte.

Wie wenig er es besonders in Sachen der Lehre leicht

zu nehmen geneigt war, ergab fich, sobald die ersten Zeichen
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unb ©rfdjeinungen beS SüüSmuS \n ben Sefiörben x>ex*

fianbelt wurben. Ser ^ßrofeffor ber griedjifdjen Spradje,
©lifäuS SJcalacribax) war mit bem oberwäfinten „Süne=

Bürget" SBoIterS in einige Setüfitung gefommen, fiatte
aBet ben Setfefit mit ifim afigefitocfien, ba er feine gefieü

men SJteinungen üerftanben, unb fidj oon jebem Serbacfite

gereinigt. Seranlaßt burdj ein Sdjreifien oon Süridj 2)

firadjte man jebod) 1693 im Sonoent bie Sadje auf's
Steue üor, unb Stubolf erinnerte babei an eine üor einiger

Seit gehaltene Srebigt SJMactiba'S, übet bie biefer fictj

inbeß wieber genügenb üerantworten fonnte. Stod) ffürnfe
fcfiere Situtngen afier üeranlaßte bie Sorlage einer anonfim
jirfulirenben Slagefdjrift, worin SJcalacriba oieler Srr=

tfiümer, beS SnbiffetentiSmuS in bet Sefite, unb als Ur=

facfie ber entffanbenen Srrungen unb Steuerungen ange*
fdjulbigt Wurbe.3) ©S wat felbft üon bet Sutifffation
beS SonüentS bie Stebe, unb man ließ ben Stteit butefi

Sefan Sttauß, Sacfimann unb Stubolf bei'm ©toßen
Statfie anfiängig madjen. ©ine oon biefem niebetgefetüe

Sommiffion fottte nun üfietfiaupt untetfuefien was „bet
Sünebutget" für Setfammlungen getjalten unb waS für
©ift er auSgeftreut fiabe. Sie ©eifflidjen o erlangten, baß

>) Sein ©toßbater gleicfien SlamenS fiatte fid) aus bem
Seltliner40torbe 1620 gerettet. Ser Sater, Seter SJt., wat
Sfattet ju Stetigen unb 3Bfit unb ftatb 1684. <Sx fetbft
begleitete 1686 eine ?lnjafil Serner=fioIoniften als Srebtger nadj
SotSbam, erfiielt aber fcfion 1687 bie gewünfefite Stofeffur bet
gtiedj. Sptadje unb wutbe julefit 1718 alS 'SfieologuS SRubolf'5
Stacfifolger, ben et inbef) nur um ein Safir überlebte.

2) SaSjelbe betraf berntutfilid) ben früfier genannten £.
Siegler.

3) Ser Serfaffer war ein Stud. Sofi- SUtmann, ber fid)
nadjfier felbft baju Befannte unb gegen SJt. feine Sieue bejeugte.
(Sr wurbe Sfarrer ju ©ebiftorf unb Süßligen unb ftarb 1723
als ©fitnnafiardja. SBir Werben ifim nodj weitet begegnen.
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und Erscheinungen des Pietismus in den Behörden
verhandelt wurden. Der Professor der griechischen Sprache,
Elisäus Malacrida!) war mit dem oberwähnten
„Lüneburger" Wolters in einige Berührung gekommen, hatte
aber den Verkehr mit ihm abgebrochen, da er seine geheimen

Meinungen verstanden, und sich von jedem Verdachte

gereinigt. Veranlaßt durch ein Schreiben von Zürich
brachte man jedoch 1693 im Konvent die Sache auf's
Neue vor, und Rudolf erinnerte dabei an eine vor einiger

Zeit gehaltene Predigt Malacrida's, über die dieser sich

indeß wieder genügend verantworten konnte. Noch stürmischere

Sitzungen aber veranlaßte die Vorlage einer anonym
zirkulirenden Klageschrift, worin Malacrida vieler

Irrthümer, des Jndifferentismus in der Lehre, und als
Ursache der entstandenen Irrungen und Neuerungen
angeschuldigt wurde. 2) Es war selbst von der Purifikation
des Konvents die Rede, und man ließ den Streit durch

Dekan Strauß, Bachmann und Rudolf bei'm Großen

Rathe anhängig machen. Eine von diesem niedergesetzte

Kommission sollte nun überhaupt untersuchen was „der
Lüneburger" für Versammlungen gehalten nnd was für
Gift er ausgestreut habe. Die Geistlichen v erlangten, daß

>) Sein Großvater gleichen Namens hatte sich aus dem
Veltliner-Morde l620 gerettet. Der Vater, Peter M., war
Psarrer zu Reutigen und Wyl und starb 1684. Er selbst
begleitete 1686 eine Anzahl Berner-Kolonisten als Prediger nach
Potsdam, erhielt aber schon 1637 die gewünschte Professur der
griech. Sprache und wurde zuletzt 1718 als Theologus Rudolf'S
Nachfolger, den er indeß nur um ein Jahr überlebte.

2) Dasfelbe betraf vermuthlich den früher genannten H.
Ziegler,

°) Der Verfaffer war ein Stucl, Joh, Altmann, der sich

nachher selbst dazu bekannte und gegen M. seine Reue bezeugte.
Er wurde Psarrer zu Gebistorf und Lüßligen und starb 1723
als Gymnasiarcha. Wir werden ihm noch weiter begegnen.
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aucfi SJcalacriba üorgelaben wetbe; wogegen abet bie

SBeltlidjen, oor Sitten ber SdjuIratfiSpräfibent Sernfiarb
üon SJturatt, ficfi auf's Sefifiafteffe feiner annafimen. ©S

filiefi fiei einer filoßen „brüberlidjen Sonfetenj", in golge
welcfier ber üorfifeenbe Senner oon Suren bie Unfdjulb beS

Seflagten mit Sergnügen anerfannte unb ber ©roße Statfi

am 7. SJtärj 1694 biefelfie in aller gorm fiefräftigte.J)
Smmerfitn fiatte bie Sadje bebeutenb Sluffefien gemacfit

unb follte aud) bießmal nocfi nicfit jur Stufie fommen. Stau

wußte nun einmal überfiaufit im gewöfinlitfien SuBIifum
bie Sewegung fid) nidjt anberS ju erflären, als baß fie in
neuen unb fremben Sefiren ifiren ©tunb fiaben muffe, uub

eS läßt fidj nicfit läugnen, baß einjelne Stjmfitome ju
biefer Slnffdjt Beitrugen, baß unreife unb üfierfpannte Se=

griffe, wie in Seiten griffiger Slufregung gewöfinlidj, mit=

unter Staum fanben, baß mfiftifcfie Südjer fiier unb ba

gelefen würben 2), baß aud) fanatifdje Stuftritte üorfamen,
benen man jebodj nur attjuüül ©ewidjt beilegte. Sefon=
berS aber, fdjeint eS, er wedte ber große Sint fi eil,
weldjer ben beutfdjen Süifcnben StnfangS 1696 bewiefen

wurbe, bie Slufmerffamfeit unb baS SJüßtrauen ber Sü=

gierung ; man fiielt eS für Seit unb geboten, ber wacfifen=

fenben Unrufie unb Sarteiung entgegen ju Wirten, unb jwar
oor SlKem in fierfömmlicfier SBeife baburdj, baß man für
bie Sicherung ber reinen Sefire unb Slfiwefir wirfltdjer ober

') Sie (Jrjafilung biefet Sorgänge ift auS SBtittfieilungen
SialacriDa'S unb eines fJreunbeS beSfelben gefcfiöpft, wa§ wofil
ju beacfiten ift. Acta pietistica. Sern. St »Sibl. Mss. Hist.
Helv. III, 31, fol. 406.

2) Sn pietiftijcfien Sreifen wurbe j. S. foüeftirt, um bie
Sdjrift bon 3- Seabe, „Offenbarung ber Offenbarungen" in beutfcfier
llebfrjefiung bruden ju laffen. Selbft ber fiorfiangefefiene Sefan
Sfiormann bon S2Ufielflüfi trug baju bei, freilidj nur, wie er
fagte, auS (Jommiferation für ben armen tteberfefier.
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auch Malacrida vorgeladen werde; wogegen aber die

Weltlichen, vor Allen der Schulrathspräsident Bernhard
von Muralt, fich auf's Lebhafteste seiner annahmen. Es
blieb bei einer bloßen „brüderlichen Konferenz", in Folge
welcher der vorfitzende Venner von Büren die Unschuld des

Beklagten mit Vergnügen anerkannte und der Große Rath
am 7. März 1694 dieselbe in aller Form bekräftigte.

Immerhin hatte die Sache bedeutend Aufsehen gemacht

und sollte auch dießmal noch nicht zur Ruhe kommen. Man
wußte nun einmal überhaupt im gewöhnlichen Publikum
die Bewegung fich nicht anders zu erklären, als daß sie in
neuen und fremden Lehren ihren Grund haben müsse, und

es läßt fich nicht läugnen, daß einzelne Symptome zu

dieser Ansicht beitrugen, daß unreife und überspannte
Begriffe, wie in Zeiten geistiger Aufregung gewöhnlich,
mitunter Raum fanden, daß mystische Bücher hier und da

gelesen wurden ^), daß auch fanatische Auftritte vorkamen,
denen man jedoch nur allzuviel Gewicht beilegte. Besonders

aber, scheint es, erweckte der große Antheil,
welcher den deutschen Reisenden Anfangs 1696 bewiesen

wurde, die Aufmerksamkeit und das Mißtrauen der

Regierung ; man hielt es für Zeit und geboten, der wachsensenden

Unruhe und Parteiung entgegen zu wirken, und zwar
vor Allem in herkömmlicher Weise dadurch, daß man für
die Sicherung der reinen Lehre und Abwehr wirklicher oder

') Die Erzählung dieser Vorgänge ist aus Mittheilungen
Malacrida's und eines Freundes desselben geschöpft, was wohl
zu beachten ist. ^.otu, vististios,. Bern. St -Bibl. Ns«. Kist,
Hstv, III, 31, toi, 406.

In pietistischen Kreisen wurde z, B. kollektirt, um die
Schrift vonI, Leave, „Offenbarung der Offenbarungen" in deutscher
Uebersetzung drucken zu lassen. Selbst der hochangesehene Dekan
Thormann von Liitzelgüh trug dazu bei, freilich nur, wie er
sagte, aus Commiseration für den armen Uebersetzer.
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mögücfier Srrtfiümer Sorge trug, ©ine neue gormel füllte
ju bem ©nbe entworfen werben, unb eS War fein Stnberer

als Stubolf, bem biefe Slufgäbe juffel.
Sie oon ifim aufgefüllten 19. Sfiefen 2) fiafien ifim

wofil am meiften Säbel unb Ungunff jugejogen, ofiwofil
näfier fietracfitet er eS feineSwegS üerbiente. Scatürliä)
fonnte er nidjt fiei bem SBenigen füfien bleiben, was etwa

üon irrigen Slnfidjten in unmittelbarer Umgefiung fiemerft

wurbe; er mußte üielmefir aucfi oorfieugenb oerfafiren unb

ficfi gegen bie mancfierlei abnormen Sbeen unb Senbenjen

ridjten, wie fie weiterfiin in pietiffifcfien unb oerwanbten

Sreifen an'S Sidjt traten unb fiei ber Steigung ber ©e=

mütfier nur ju leidjt Serbreitung unb ©ingang finben
fonnten. Saburcfi gewann eS freilidj einigermaßen ben

Slnfdjein, als ob biefe Srrtfiümer, QuietiSmuS, Duader=

tfium, ©fiiliaSmuS u. bgt. ben einfieimifdjen Sieüffen ge=

rabeju unb allgemein jugefdjriefien würben2), waS jebodj
Weber nad) ben SBorten nocfi weniger nad) bem Sinne
beS SerfafferS wirflid) ber gall war. Sie gaffung ber

Sfrtifel iff oielmefir burcfiweg rufiig rein facfilicfi, ofine

oerletjenbe ober oerbammenbe Sleußerungen, unb bie tfieoto=

gifcfie SJceifürfdjaft oerrätfi fidj in ber Slrt unb SBeife, Wie

ftetS aucfi an unb im Srrifium baS SBafire fierüorgefioben
unb jum forreften unb fiünbtgen SluSbrude gefiradjt wirb.

') Sie würben nie gebrueft, unb eS wurbe fogar ber Kanjlei
berboten, Kopien babon ju geben ober nefimen ju laffen. Sn
ber mir borliegenben 'Äbfcfirifi (53ern. St.=SibI., Mss. Hist.
Helv. XII, 9, 4°) tautet ber Sitel: „3lotfiwenbige Sefirfäfi unb
Erinnerungen, tfieilS auß ber Reibet. ©laubenSbefamttnuß,
tfieilS aucfi auß benen Actis beß Serner Synodi per conse-
quentiam gejogen unb ju bero tnefirerer Erläuterung in gegen=
Wärtiger Seit eingeriefitet."

2) Sefir gut bejeidjnet biefen Einbrud baS SBort EineS ber=
felben: „In Thesi jei nicfit oiel bawiber ju reben, aber in
Hypothesi feien bie fcäfie reefitfefiaffen bofe."
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möglicher Irrthümer Sorge trug. Eine neue Formel sollte

zu dem Ende entworfen werden, und es war kein Anderer
als Rudolf, dem diese Aufgabe zufiel.

Die von ihm aufgestellten 19. Thesen haben ihm
wohl am meisten Tadel und Ungunst zugezogen, obwohl
näher betrachtet er es keineswegs verdiente. Natürlich
konnte er nicht bei dem Wenigen stehen bleiben, was etwa

von irrigen Ansichten in unmittelbarer Umgebung bemerkt

wurde; er mußte vielmehr auch vorbeugend verfahren und

sich gegen die mancherlei abnormen Ideen und Tendenzen

richten, wie sie weiterhin in pietistischen und verwandten

Kreisen an's Licht traten und bei der Neigung der

Gemüther nur zu leicht Verbreitung und Eingang finden
konnten. Dadurch gewann es freilich einigermaßen den

Anschein, als ob diese Irrthümer, Quietismus, Quackerthum,

Chiliasmus u. dgl. den einheimischen Pietisten
geradezu und allgemein zugeschrieben würden^), was jedoch

weder nach den Worten noch weniger nach dem Sinne
des Verfassers wirklich der Fall war. Die Fassung der

Artikel ist vielmehr durchweg ruhig, rein sachlich, ohne

verletzende oder verdammende Aeußerungen, und die theologische

Meisterschaft verräth sich in der Art und Weise, wie

stets auch an und im Irrthum das Wahre hervorgehoben
und zum korrekten und bündigen Ausdrucke gebracht wird.

>) Sie wurden nie gedruckt, und, es wurde sogar der Kanzlei
verboten, Kopien davon zu geben oder nehmen zu lassen. In
der mir vorliegenden Abschrift (Bern. St.-Bibl., Nss. List.
Uslv. XII, 9, 4°) lautet der Titel: „Nothwendige Lehrfätz und
Erinnerungen, theils auß der Helvet. Glaubensbekanntnuß,
theils auch auß denen ^.«tis deß Berner Zvnocki per oons»
cznsntiàin gezogen und zu dero mehrerer Erläuterung in
gegenwärtiger Zeit eingerichtet."

2) Sehr gut bezeichnet diesen Eindruck das Wort Eines
derselben: „Iri l'ossi sei nicht viel dawider zu reden, aber in
IlvpotKssi seien die Dätze rechtschaffen böse."
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Ser Snfialt betrifft, um nur@inigeS fieifptelSweife ju fierüfiren,
bie inbifferenüfüfcfie SJteinung, als ofi eS ber ridjtigen 3Mi=

gionSetfenntniß jur grömmigfeit unb Seligfeit feineSwegS be*

bürfe, — bie Sefire oom inwenbigen SBort unb ber Salbung
beS fil. ©eiffeS, weldje beffer als baS auSweubige ben SBeg

beS §eilS jeige unb über baSfelbe fitttauSgefie, — bie Ser=

werfung ber metfiobifdjen ^ßrebigt unb bet gelefirten Stu=
bien als Sorfiereitung jum Srebigtamt, — ben SJtißfirauä)

ber mfiffifcfien SdjriftauSIegung unb Siebe, — bie ©in=

bilbung einer anbern als bet burdj lebenbigen ©lauben

angeeigneten ©eredjtigfeit ©firifti, fowie bie Sefiauptung,
baß bte wafire Sefefirung einjig unb allein burefi bie Sre=

btgt üon ©firifti Sob unb Sluferffefiung bewirft werbe, baS

©efefe bagegen nicfitS baju beitragen fönne, ja gänglid)

afigefdjafft fei, unb baß bie SBübergefiurt fcfion in biefem
Seben jur Unfünbltdjfeii unb SoHfommenfieit füfire. ©S

fei falfaj ju glaufien, fieißt eS weitet, baß bie güfitung
ofitigfeitlidjer Slemter unb ber redjtmäßige ©ebraudj ber

SBaffen ber cfirifflicfien §eitigung ©intrag tfiue, ober baß

bie SBüffamfeit eines unwiebergebornen SrebigerS fijleij*
terbingS jebeS Segens entbefire; inSbefonbete witb audj
baoot gewatnt, ungewiffe Sropfiejeiungen, namentlidj bie

Sefire üom taufenbjäfirigen Steidje anberS als jur Serid)=

ügung irriget ©ebanfen batüfiet auf bie Sanjel ju 6tin=

gen unb neuen Dffenfiatungen leidjtfiin ©efiöt ju gefien.

— Sei uUebem fdjeut ficfi bet Serfaffer aud) efienfowenig,
ben gorberungen unb Sefcfiwerben oon pieüfüfcfjer Seite
in ©inigem beijuffimmen : baS Stedjt ber engern djriftlidjen
©emeinfefiaft unb Srünterfiauung j. S. erfennt er auS=

brüdlidj an, wofern eS ofine SluSfdjtüßtidjfett unb Slfifon«

berungSfudjt unb ofine Stachtfieil beS öffentlidjen ©otteS=

bienffeS geübt loerbe. UebrigenS würbe ber Slnlaß ju
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DerJnhaltbetrifft, um nurEiniges beispielsweise zu berühren,
die indifferentistische Meinung, als ob es der richtigen
Religionserkenntniß zur Frömmigkeit und Seligkeit keineswegs

bedürfe, — die Lehre vom inwendigen Wort und der Salbung
des hl. Geistes, welche besser als das auswendige den Weg
des Heils zeige und über dasselbe hinausgehe, — die

Verwerfung der methodischen Predigt und der gelehrten Studien

als Vorbereitung zum Predigtamt, — den Mißbrauch
der mystischen Schristauslegung und Rede, — die

Einbildung einer andern als der durch lebendigen Glauben

angeeigneten Gerechtigkeit Christi, sowie die Behauptung,
daß die wahre Bekehrung einzig und allein durch die Predigt

von Christi Tod und Auferstehung bewirkt werde, das

Gesetz dagegen nichts dazu beitragen könne, ja gänzlich

abgeschafft sei, und daß die Wiedergeburt schon in diesem

Leben zur Unfündlichkeit und Vollkommenheit führe. Es

fei falfch zu glauben, heißt es weiter, daß die Führung
obrigkeitlicher Aemter und der rechtmäßige Gebrauch der

Waffen der christlichen Heiligung Eintrag thue, oder daß

die Wirksamkeit eines nnwiedergebornen Predigers
schlechterdings jedes Segens entbehre; insbesondere wird auch

davor gewarnt, ungewisse Prophezeiungen, namentlich die

Lehre vom tausendjährigen Reiche anders als zur Berichtigung

irriger Gedanken darüber auf die Kanzel zu bringen

und neuen Offenbarungen leichthin Gehör zu geben.

— Bei alledem scheut sich der Verfasser auch ebensowenig,

den Forderungen und Beschwerden von pictistischer Seite
in Einigem beizustimmen: das Recht der engern christlichen

Gemeinschaft und Privaterbauung z. B. erkennt er

ausdrücklich an, wofern es ohne Ausschließlichkeit und

Absonderungssucht und ohne Nachtheil des öffentlichen Gottesdienstes

geübt werde. Uebrigens würde der Anlaß zu
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foldjen Sufammenfünften oon felber wegfallen, wenn bie

©eiftlidjen ifirer Sffiefit burdj fleißigen SjauSbefud), Iieb=

reicfien Umgang unb erbauliche ©efpräcfie mit ifiren Sfarr=
finbern gefiörig nadjfämen. Sie bafierige ©rmafinung üer=

Weist bann ganj befonberS auf bie trefflidje Saffora*=

Snfttuftion beS Serner SfinobuS, auf ben aucfi bte fiieti*
füfcfien ©etffltdjen ficfi üorjugsweife beriefen, unb üon bem

eS fieißt: „SBürbe bemfelfien nocfi fieutjutage nadjgelefit,

„fo wäre ficfierlid) ju fioffen, baß erftenS baS fil. SJüni=

„fferium aller Drten fräftiger fein würbe, unb Süemanb

„barüber als über ein tobteS unb geiffüereS SBefen billig

„ju flogen fiatte; unb jweitenS, baß alle Sonfuffonen nnb

„bießmal fieforglicfien Srennungen ber Sircfien oermieben

„filiefien, unb Süemanb billige Urfadj fiatte, jeinen Seeb

„forger ju oertaffen unb Slnbern nadjjulaufen, unter bem

„Sorwanb, wie leiber gefiört werben will, baß Siefer ober

„Sener ben ©runb ber Seligfeit nidjt redjt geige." —

Ser SJtann, ber fo rebet, iff offenbar fein filtnber Setefitet
unb Sertfieibiger beS Seffefienben, er üerfennt Weber bte

Wirfticfien Scfiäben ber Sirdje, nodj baS tfieilweife Stedjt
beS SietiSmuS, wenn er aucfi an ifim nicfit SllleS gutju=
heißen oermag.

Sluffaltenb eilig wurben biefe Sfiefen fdjon ben 16. Stpril
1696 ben Sefanen jugefanbt, um fie ben Slaßoerfamm«
lungen ju Sffngj'ün oorjulegen, mit ber grage, ob fie ju
bruden unb bie Sfarrer batauf ju oerpftidjten feien. Sa
inbeß fitergegen an einigen Drten Sebenfen wegen Sürjc
ber Seit, SJtängel an §ülfSmüteln ju gefiöriger Srüfung
u. f. w. laut wurben, fo erfolgte am 23. SJtai ber ©e=

genfiefefil, bie Sfiefen auf bie Seite ju ftellen unb barüber
Weber ju üerfianbeln nodj ju fdjreiben; wofil afier folle
jeber Sirdjenbiener auf ootfommenbe Steuerungen in
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solchen Zusammenkünften von selber wegfallen, wenn die

Geistlichen ihrer Pflicht durch fleißigen Hausbesuch,
liebreichen Umgang und erbauliche Gespräche mit ihren
Pfarrkindern gehörig nachkämen. Die daherige Ermahnung
verweist dann ganz besonders auf die treffliche Pastorat-
Instruktion des Berner Synodus, auf den auch die

pietiftifchen Geistlichen sich vorzugsweise beriefen, und von dem

es heißt: „Würde demselben noch heutzutage nachgelebt,

„so wäre sicherlich zu hoffen, daß erstens das hl,
Ministerium aller Orten kräftiger fein würde, und Niemand

„darüber als über ein todtes und geistleeres Wesen billig
„zu klagen Hütte; und zweitens, daß alle Konfusionen und

„dießmal besorglichen Trennungen der Kirchen vermieden

„blieben, und Niemand billige Ursach hätte, seinen

Seelsorger zu verlassen und Andern nachzulaufen, unter dem

„Vorwand, wie leider gehört werden will, daß Diefer oder

„Jener den Grund der Seligkeit nicht recht zeige." —

Der Mann, der so redet, ist offenbar kein blinder Verehrer
und Vertheidiger des Bestehenden, er verkennt weder die

wirklichen Schäden der Kirche, noch das theilweise Recht

des Pietismus, wenn er auch an ihm nicht Alles gutzuheißen

vermag.
Auffallend eilig wurden diese Thesen schon den 16. April

1696 den Dekanen zugesandt, um sie den Klaßversamm-
lungen zu Pfingsten vorzulegen, mit der Frage, ob sie zu
drucken und die Pfarrer darauf zu verpflichten seien, Dn
indeß hiergegen an einigen Orten Bedenken wegen Kürze
der Zeit, Mangel an Hülfsmitteln zn gehöriger Prüfung
u, f. w. laut wurden, so erfolgte am 23. Mai der

Gegenbefehl, die Thesen auf die Seite zu stellen und darüber
weder zu verhandeln noch zu schreiben; wohl aber solle

jeder Kirchendiener auf vorkommende Neuerungen in
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©laufienSfadjen Sidjt fiaben unb oon fidj aus Slfifiülfe treffen.

gaff follte man benfen, biefe auffafünb fcfineHe Sefettigung
ber Sfiefen fiafie mefir nod) in einer oeränberten Stirn»

mung fiöfietn DtteS ifiten ©tunb gefiafit, unb witfliä)
fefilte eS einen Slugenblid feineSwegS an Seidjen, baß bie

pütiffifdje Sartei mefir unb mefir an ©unft unb ©influß
bei ber Stegierung ju gewinnen anfing. So wat eS wofil
nidjt ofine Sebeutung, baß ber Südjentonoent mit feinem

Serjucfie, ben Sdjulratfi, b. fi. bie wettlidjen SJütglieber

beSfelben, bie jum Sfieil ben Süüffen günftig gefinnt

waren, üon ben Sanbibatenprüfungen auSjufcfiließen, ab*

gewiefen wurbe. Stod) offenfunbiger jeigte fid) biefe 3Ben=

bung ber Singe, als am 21. Sejember 1696 ber näm=

liefie ©ülbin, weldjen ber Sonüent üon bem alljunafien
Stettlen in'S Slargau ju üetfefien gebadjte, burefi SBafil
ber Sweifiunbert bie auSffd)t= unb einflußreiche Speiferfttfle
ber Spauptffabt etfiütt. ©toß wat bet Subel barüber unter
ben greunben unb Slnfiängern beS ©ewäfilten; man oerfün»

bigte bie frofie Sotfdjaft nadj allen Seiten ; ber Stein, fiieß

eS, ben bie Sauleute üerwotfen, fei jum ©dffein gewor»

ben; bie fialfie Stabt brängte ficfi ju ben Srebigten beS

neuen §elferS, wäfirenb ber fonft fielüfiteffe Srebiger, ber

Sefan Sacfimann, bie Safil feiner Sufiörer bebenflidj

fcfiwinben fafi. — Ser Sriumpfi war jebodj ju üoreilig
unb ber Sttidfdjlag follte nidjt lange ausbleiben. Sie
religiöfe Spannung unb Spaltung in ber Sürgerfdjaft,
auf beren Sufaramenfialten bie geffigfeit beS Staates bod)

roefentltdj fierufite, fonnte leidjt audj politifdje golgen nadj

fidj jiefien. Sttcfit minber War eS bie wadjfenbe Unrufie
unb Slttfregung auf bem Sanbe, baS maffenfiafte Sufam=

menftrömen ber Seute in gewiffen Sirdjen unb Seerbleiben

ber anbern, was in einem fonft fo ftreng georbneten

- 48 —

Glaubenssachen Acht haben und von sich aus Abhülfe treffen.

Fast sollte man denken, diese auffallend schnelle Beseitigung
dcr Thesen habe mehr noch in einer veränderten Stimmung

höhern Ortes ihren Grund gehabt, und wirklich

fehlte es cinen Augenblick keineswegs an Zeichen, daß die

pietistische Partei mehr und mehr an Gunst und Einfluß
bei der Regierung zu gewinnen anfing. So war es wohl
nicht ohne Bedeutung, daß der Kirchenkonvcnt mit seinem

Versuche, den Schulrath, d, h, die weltlichen Mitglieder
desselben, die zum Theil den Pietisten günstig gesinnt

waren, von den Kandidatenprüfungen auszuschließen,

abgewiesen wurde. Noch offenkundiger zeigte sich diese Wendung

der Dinge, als am 21. Dezember 1696 der nämliche

Güldin, welchen der Konvent von dem allzunahen
Stettlen in's Aargan zu versetzen gedachte, durch Wahl
der Zweihundert die aussieht- und einflußreiche Helserstelle

der Hauptstadt erhielt. Groß war der Jubel darüber unter
den Freunden und Anhängern des Gewählten; man verkündigte

die srohe Botschaft nach allen Seiten; der Stein, hieß

es, den die Bauleute verworfen, sei zum Eckstein geworden;

die halbe Stadt drängte sich zu den Predigten des

neuen Helfers, während der sonst beliebteste Prediger, der

Dekan Bachmann, die Zahl seiner Zuhörer bedenklich

schwinden sah. — Der Triumph war jedoch zu voreilig
und der Rückschlag sollte nicht lange ausbleiben. Die
religiöse Spannung und Spaltung in der Bürgerschaft,

auf deren Zusammenhalten die Festigkeit des Staates doch

wesentlich beruhte, konnte leicht auch politische Folgen nach

sich ziehen. Nicht minder war es die wachsende Unruhe
und Aufregung auf dem Lande, das massenhafte

Zusammenströmen der Leute in gewissen Kirchen und Leerbleiben

der andern, was in einem sonst so streng geordneten
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©emeinwefen jum SJtißttauen unb jur Seforgniß Sfnlaß gafi.

Saju fam, baß in foldjen großen Serfammlungen öfters

einjelne Serfonen oon fonoulfiüifdjem gittern ergriffen jn
Soben fielen, — eine ©rfdjeinung, bü man fid) nidjt tedjt

ju etfläten wußte ober aud) mit bem englifcfien Duäfer»

tfium in Serbinbung firacfiie. Uefierbieß trugen audj
einjelne SluSfdjreitungen unb Ungefiörigfeiten übereifriger jun=

ger Seilte baju fiei, bie Sadje beS SietiSmuS ju üer=

fdjlimmern: ber Stubent Satl Slnton Süutiner j. S.
wurbe wegen Sonoentifelfialten in fienadjfiarten Sanb=

gemeinben unb unjiemlicfier Sefianblung eineS gewiffen

@efiet6udjeS bem Sdjitttatfie „oerteibet", unb ofifdjon Stubolf

ifin mögltdjft ju entfdjulbigen fudjte, fiielt er bocfi für gut,
burefi fieimlicfie gludjt fid) bem SluSgange ju entjiefien x).

Surdj SllleS bieß fanb fid) ber Stall) juttfei gebrungen,

am 12. Slpril 1698 einen eigenen StttSfcfiuß „gegen Duä=
feretj, unerlaubte Serfammlungen unb Sonberungen in
Sefiren" nieberjufeijen.

Dfine jebodj erft bie SBirffamfett biefer Sefiörbe afi=

juwarten, fienufete man oon ftrcfiltdjer Seite ben nädjften
Slnlaß, um gegen einen pietiffifefien ©eiftlidjen tfiatfädjlicfi
einjufdjreiten. ©S betraf bieß ben Sifar SofianneS SJtüller

ju Selp, bera felfift üon ©egnern baS Sob eines „redjt
Wafirfiaftig frommen SJtanneS" ertfieitt wirb. Sin ber SIaß=

oerfammlung im grüfijafir 1698 fieriefitete fein Sifitator,
Sfarrer @m. Sub ju Sirdjborf, üfier ifin, er fiafie einen

großen Sulauf aus ben umliegenben ©emeinben unb

') Er war ber Sofin eines Karl SlfariaS Sünfiner, auS
Uri, ber laut SdjuIratfiSmanual bom 28. Sejember 1671 als
lateinifrfier SdjuIIefirer angefteüt wurbe. Ser junge Süntiner
ging nacfi Seutfdjlanb, gerietfi bort auf fdjwärmerifcfie SUbwege
unb in bie Stetje ber berücfitigten Eba bon Suttlar, tefirte 1713
jutüd unb ftarb bergeffen 1729 ju St. Seatenberg.

Setner Uajäjenfcuii) 1882. 4

- 49 —

Gemeinwesen zum Mißtrauen und zur Besorgniß Anlaß gab.

Dazu kam, daß in solchen großen Versammlungen öfters
einzelne Personen von konvulsivischem Zittern ergriffen zn

Boden fielen, — eine Erscheinung, die man sich nicht recht

zu erklären wußte oder auch mit dem englischen Quäker-

thum in Verbindung brachte, Ueberdieß trugen auch

einzelne Ausschreitungen und Ungehörigkeiten übereifriger junger

Leute dazu bei, die Sache des Pietismus zu

verschlimmern : der Student Karl Anton Püntiner z, B,
wurde wegen Konventikelhalten in benachbarten
Landgemeinden und unziemlicher Behandlung eines gewissen

Gebetbuches dem Schulrathe „verleidet", und obschon Rudols

ihn möglichst zu entschuldigen suchte, hielt er doch sür gut,
durch heimliche Flucht sich dem Ausgange zu entziehen ^).

Durch Alles dieß fand sich der Rath zuletzt gedrungen,

am 12. April 1698 einen eigenen Ausschuß „gegen Quü-
kerey, unerlaubte Versammlungen und Sonderungen in
Lehren" niederzusetzen.

Ohne jedoch erst die Wirksamkeit diefer Behörde
abzuwarten, benutzte man von kirchlicher Seite den nächsten

Anlaß, um gegen einen pietistischen Geistlichen thatsächlich

einzuschreiten. Es betraf dieß den Vikar Johannes Müller
zu Belp, dem selbst von Gegnern das Lob eines „recht

wahrhastig srommen Mannes" ertheilt wird. An der Klaß-
versammlung im Frühjahr 1698 berichtete sein Visitator,
Pfarrer Em. Lutz zu Kirchdorf, über ihn, er habe einen

großen Zulauf aus den umliegenden Gemeinden und

') Er war der Sohn eines Karl Asarias Püntiner, aus
Uri, der laut Schulrathsmanual vom 28, Dezember 1671 als
lateinischer Schullehrer angestellt wurde. Der junge Püntiner
ging nach Deutschland, gerieth dort auf schwärmerische Abwege
und in die Netze der berüchtigten Eva von Buttlar, kehrte 1713
zurück und starb vergessen 1729 zu St. Beatenberg.

Bemer Taschenbuch 18W. 4
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Stemtern ; aucfi baS Sittern unb Sücberfatün fomme fiei ifim

üor, ofine baß er eS ju wefiren fudje. SJtan legte ifim
ferner jur Saff, baß er oft jwei ober brei Stunben lang
prebige, wenig Sifielfprüäje anfüfire, fiet) einer fiäurifdjen
Spradje fiebiene unb bisweilen anffößige ober mißüer=

ffänblicfie SlitSbrüde gefiraudje. Seinen UnterwetfungS=
ftnbern fiafie er geiftlidje Sraftate auSgetfieilt; — er fiatte
fie inbeß, barunter aucfi Sunfian'S SBaKfafitt, oorfier burdj

Srof. Stubolf prüfen unb approfiiren laffen. SJüfiiere 3ln=

wefenbe, namentlid) Stubolf unb SJcalacriba traten für ifin
in bie Sdjranfen; jener erftarte, „Sifar SJtüller fiafie

feine anbern ©efieimniffe, warum bie Seute ifim alfo ju=
laufen, als baß er liebreich unb freunblid) mit bem Sotfe

umgefie, baß er fowofil Slrme als Steidje in ifiten feauZ*

fialtungen fiefudje unb aud) nefien ber Sanjel mit ben

Sufiörern oon geiftlidjen Sadjen ©efprädj fudje." SJtan

fiefdjtoß jwar, wettere Siacfifrage ju fiatten ; allein bie nad)

Setp fitnauS gefefiidte Sommiffion fieridjtete, ofine ben

Seflagten ju üernefimen, bei Slrt, baß er am 7. Suni afi=

"berufen wutbe. — Sutj barauf erging üfieratt bie 2Bei=

fung, bie „Sitterer" üor ©fiorgericfjt ju füllen unb im

SBieberfiolungSfalle mit ©efangenfefiaft ju ffrafen.
Sieß war güicfiwofil nut ein Sorfpiel ju nocfi üiel

ernffern unb umfaffenbern SJtaßregettt. Sa ber bereits

nübergefefete SpejialauSfdjuß wenig oon ficfi Ijören ließ,

fo brang ein fiebeutenber Sfieil ber Sürgerfdjaft beim

Sdjultfieißen auf Unterfudjung unb Seffrafung ber „Un=

rufieffifter" ; eS fielen üon geiftlidjer unb weltlictjer Seite

Slnbeutungen üfier Singe unb Serf°uen, bie ber Sie»

gierung nod) üerfiorgen feien; eine unter ber feanb bex*

breitete, ben Sutiften beigemeffene Sdjrift gegen bie Stabt=

prebiger oetmefitte ben SBiberwitten, unb üon Süridj fier
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Aemtern; auch das Zittern und Niederfallen komme bei ihm

vor, ohne daß er es zu wehren suche. Man legte ihm
ferner zur Last, daß cr oft zwei oder drei Stunden lang
predige, wenig Bibelsprüche anführe, sich einer bäurischen

Sprache bediene und bisweilen anstößige oder

mißverständliche Ausdrücke gebrauche. Seinen Unterweisungskindern

habe er geistliche Traktate ausgetheilt; — er hatte
sie indeß, darunter auch Bunyan's Wallfahrt, vorher durch

Prof, Rudolf prüfen und approbiren lassen. Mehrere
Anwesende, namentlich Rudolf und Malacrida traten für ihn
in die Schranken; jener erklärte, „Vikar Müller habe

keine andern Geheimnisse, warum die Leute ihm also

zulaufen, als daß er liebreich und freundlich mit dem Volke

umgehe, daß er sowohl Arme als Reiche in ihren
Haushaltungen besuche und auch neben der Kanzel mit den

Zuhörern von geistlichen Sachen Gespräch suche." Man
beschloß zwar, weitere Nachfrage zu halten; allein die nach

Belp hinaus geschickte Kommission berichtete, ohne den

Beklagten zu vernehmen, der Art, daß er am 7. Juni
abberufen wurde. — Kurz darauf erging überall die

Weisung, die „Zitterer" vor Chorgericht zu stellen und im

Wiederholungsfalle mit Gefangenschaft zu strafen.

Dieß war gleichwohl nur ein Vorspiel zu noch viel

ernstern und umfassendem Maßregeln, Da dcr bereits

niedergesetzte Spezialausschuß wenig von sich hören ließ,
so drang ein bedeutender Theil der Bürgerschaft beim

Schultheißen auf Untersuchung und Bestrafung der

„Unruhestifter" ; es sielen von geistlicher und weltlicher Seite

Andeutungen über Dinge und Personen, die der

Regierung noch verborgen seien; eine unter der Hand
verbreitete, den Pietisten beigemessene Schrift gegen die

Stadtprediger vermehrte den Widerwillen, und von Zürich her
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erfiielt man amtlidje SJcütfieitttng üfier allerlei Sorrefpon=

benjen jwifcfjen bortigen unb bernifdjen Süüffen. Snt

Sluguft 1698 wurbe bafier ein größerer SluSfcfiuß „gegen
bie Steuerungen in ©laubenSfadjen" üom ©roßen Statfie

aufgeftellt unb unter bem Stamen ber St e I i g i o n S *

Sommiffion ober SüttgionS=Sammer mit auSgebe'finten

Sotlmadjten oerfefien. Sie follte bie Serbäcfitigen oorlaben

unb oerfiöreu, unb felfift bie Stubierenben, bie fonft
mitunter bem Sdjulratfie ftanben, nötfiigenfatlS jur Unter»

fudjung jiefien, was bie weltlicfien SJtitglieber ber letztem

Sefiörbe bewog, fämmtlid) ifiren StuStritt ju nefimen. Sludj

bie Sufammenfefeitng ber neuen Sommiffion ließ für bte,

benen eS gatt, wenig ©uteS erwarten: fie beftanb unterbeut

Sorfffee beS attertfiütniicfi ftrengen SennerS SIBrafiam

Sillier auS üier SBeltlidjen nefien üier ©eifflidjen, nämlicfi
bem Sefan Sacfimann, bem Sfarrer ©fien unb ben beiben

Sfieologen SBfiß unb Stubolf, — afleS erflärte, jum Sfieil
perfönücfie ©egner ber Sietiflen bis an ©inen, unb biefer
©ine War Stubolf.

Sn ben oielen Serfiören, welcfie uom September 1698
bis in'S folgenbe Safir fortbauerten unb großentfieilS

üon ben Sernommenen felfift auS bem ©ebädjtniffe nie=

bergefdjrieben wurben x), jeigt ficfi fiei Stubolf eine SJcitbe

unb ein Sntereffe an ben Serfonen unb ifiren Snten=

tionen, weldjeS wofiltfiuenb gegen bie oft fiarte unb

brüste Slrt ber übrigen Somtnittüten afifficfit. SJcefirmalS

nimmt er baS SBort, um erläuternb, üermittelnb, felfift

') Eine Sammlung biefer „5tpologteen" ober „Serant»
wottungen" finbet ficfi inben Acta pietistica. Sern. St.=Sibl.,
Mss. hist. helv. III. 31. SJlan barf freilidj nidjt bergefjen, ba^
eS feine Stotofotte ober TOenftütfe, fonbern eben Sotteifcfirifteit
finb, wie benn Einiges barin übergangen wirb, was ber amt=
tiefie RotntniffionSberidjt fierborfiebt. gür unfern gwed fiin=
gegen fönnen fie als unberbädjttg gelten

— 51 —

erhielt man amtliche Mittheilung über allerlei Korrespondenzen

zwischen dortigen und bernischen Pietisten. Im
August 1698 wurde daher ein größerer Ausschuß „gegen
die Neuerungen in Glaubenssachen" vom Großen Rathe

aufgestellt und unter dem Namen der Religions-
Kommission oder Religions-Kammer mit ausgedehnten

Vollmachten versehen, Sie sollte die Verdächtigen vorladen

und verhören, nnd selbst die Studierenden, die sonst nur
unter dem Schulrathe standen, nöthigenfalls zur
Untersuchung ziehen, was die weltlichen Mitglieder der letztern

Behörde bewog, sämmtlich ihren Austritt zu nehmen. Auch

die Zusammensetzung der neuen Kommisston ließ für die,

denen es galt, wenig Gutes erwarten: sie bestand unter
dem Vorsitze des alterthümlich strengen Venners Abraham
Tillier aus vier Weltlichen neben vier Geistlichen, nämlich
dem Dekan Bachmann, dem Pfarrer Ehen und den beiden

Theologen Wyß und Rudolf, — alles erklärte, zum Theil
persönliche Gegner der Pietisten bis an Einen, und dieser

Eine war Rudolf.
In den vielen Verhören, welche vom September 1698

bis in's folgende Jahr fortdauerten und großentheils
von den Vernommenen selbst aus dem Gedächtnisse

niedergeschrieben wurdenzeigt fich bei Rudolf eine Milde
und ein Jntereffe an den Personen und ihren
Intentionen, welches wohlthuend gegen die oft harte und

brüske Art der übrigen Kommittirten absticht. Mehrmals
nimmt er das Wort, um erläuternd, vermittelnd, felbst

') Eine Sammlung dieser „Apologieen" oder „Verantwortung

en" findet sich in den ^.cw piotistios.. Bern, St,-Bibl,,
Ms, Kist, Kslv, III, 31. Man darf freilich nicht vergessen, daß
es keine Protokolle oder Aktenstücke, sondern eben Parteischriften
find, wie denn Einiges darin übergangen wird, was der amtliche

Kommissionsbericht hervorhebt. Für unsern Zweck
hingegen können sie als unverdächtig gelten
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anerfennenb für bie Sefcfiulbigten bajwifajen j,u treten.
SllS j. S. ber Sanjleifufiffitut San. Snopf, wegen üer=

mutfieter gefieimer „Stubetfcfiaft" befragt, ficfi barauf be*

rief, baß ©firiften einanber für Sruber hielten, fiemerfte

Subolf: „Sa wafirfiaftig, eS fottte alfo fein", unb er

erfenne baS „cor einen großen SJtängel unter unS, baß wir
biefen Srubernamen fo wenig unter einanber firaudjen, fo

baß, wenn aucfi fdjon Semanb gern einen Stnbern, fonbet=

Utfi einen gürnemmen wollte Sruber fieißen, foldjeS gar
übet würbe aufgenommen werben; unb fo follte cS wafir«

fiaftig untet ben ©firiften eine teefite Stubetfcfiaft fein," —
fe|t aBer freilidj fiinju, „eS fei jefeunber bie grage, ofi man

nicfit wolle eine Srüberfdjaft in ber Srüberfdjaft unb eine

Sirefie in ber Sirefie aitfridjten." Sie Setufung auf baS

allgemeine Srüffertfium aller ©laubigen erfennt er unum=
munben an; nur fefieine in ben Sriefen aus Süridj oon

foldjen bie Siebe 'u fein, bie im ©egenfafi jum orbent=

lidjen Srebigtatnt ficfi felfift ju Sefirern aufwerfen, — WaS

jebodj Snopf nadjbriidlidj oerneinte. Sluf ben Sotwutf,
bafi er ein Sud) üon 3)uon aucfi Slnbern jum Sefen gege=

ben, erwiberte Sfarrer ©firiffopfi Sufi oon Stettten: gefe|t
aucfi er fiatte eS getfian, fo wate eS nidjtS SöfeS, ba

SJoon bet reinen reformirten Steligion jugetfian unb fammt
ben Safiabiffen oon ber Slfabemie ju granefer für Sruber
cifannt worben; — worauf Stubolf bieß fieffätigenb er=

flärte, audj er fiabe baSgSudj gelefen unb nidjtS Unge=

funbeS bartn gefunben. SBeiterfiin firjeugte er, „Sufe .fei

oft ju ifim gefommen unb fiafie üfier Sfirüäje ber fieil.
Sdjrift mit ifim fonferirt; er muffe fiefennen, eS fei nicfit
.ofine ©rfiauung abgegangen!unb er fiafie nie nidjtS Un»

gefunbeS in ber Sefire an ifim gefpürt." Uefier eine üon

Su| angejogene Srebigt beS oerfforfienen Sefan Strauß
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anerkennend für die Beschuldigten dazwischen ?u treten.

Als z. B. der Kanzleisubstitut Dan. Knopf, wegen

vermutheter geheimer „Bruderschaft" befragt, sich darauf
berief, daß Christen einander sür Brüder hielten, bemerkte

Rudolf: „In wahrhaftig, es sollte also sein", und er

erkenne das „vor einen großen Mangel unter uns, daß wir
diesen Brudernnmen so wenig unier einander brauchen, so

daß, wenn auch schon Jemand gern einen Andern, sonderlich

einen Fürnemmen wollte Bruder heißen, solches gar
übel würde aufgenommen werden; und so sollte cs wahrhaftig

unter den Christen eine rechte Bruderschaft sein," —
fetzt aber freilich hinzu, „es sei jetzunder die Frage, ob man

nicht wolle eine Bruderschaft in der Bruderschaft und eine

Kirche in der Kirche aufrichten." Die Berufung auf das

allgemeine Priesterthum aller Gläubigen erkennt er

unumwunden an; nur scheine in den Briefen aus Zürich von

folchen die Rede sein, die im Gegensatz zum ordentlichen

Predigtamt sich selbst zu Lehrern aufwerfen, — was

jedoch Knopf nachdrücklich verneinte. Auf den Vorwurf,
daß er ein Buch von V,von auch Andern zum Lesen gegeben,

erwiderte Pfarrer Christoph Lutz von Stettlen: gesetzt

auch er Hütte es gethan, so wäre es nichts Böses, da

Bvon der reinen reformirten Rctigion zugethan und sammt
den Labadisten von der Akademie zn Franeker für Brüder
erkannt worden; — worauf Rudolf dieß bestätigend

erklärte, auch er habe dasßBuch gelesen und nichts
Ungesundes darin gesunden. Weiterhin brzeugte er, „Lutz sei

oft zu ihm gekommen und habe über Sprüche der heil.
Schrift mit ihm konferirt; er müsse bekennen, es sei nicht
,ohne Erbauung abgegangen^und er habe nie nichts
Ungesundes in der Lehre an ihm gespürt." Ueber eine von

Lutz angezogene Predigt des verstorbenen Dekan Strauß
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äußerte er fi-eimütfiig, „er approfitre nidjt alle Stipulationen,
bie man auf ber Sanjel oft madje" ; unb bem Sanbibaten

Stfirafiam gueter gifit er unaufgeforbert baS Seugniß:
„Sd) weiß, baß er ifim bie Sdjrift wofil befannt gemadjt;
fiafi' es gefefien im Slofter1)."

Sei biefer unoerfennbar loofilwollenben ©efinnung Slu=

bolfS fann man eS nur fiebauern, baß er julefet nodj oon

pietiffifdjer Seite, unb nidjt jum Sortfieil ber Sadje,
einen fieftigen unb unoerfdjulbeten Singriff erfafiren mußte.

Ser SJtann, oon bem er ausging, war Samuel Sönig,
Sofin eineS früfiern Stabtgetftlidjen unb bamaligen Sfar=
rerS üon ©erjenfee. SJtit nidjt geringen ©aben auSge=

ruftet, loüwofil ©ebädjtniß unb Sfiantafte fiei ifim bte

UrtfieilSfraft überwogen, fiatte er in Sern unb in Süridj
untet ^eibegget ffubirt, bann afier mefirere Safire fia) in

§otfanb unb ßnglanb aufgefialten, ficfi mit ben orientalt»

fdjen Spradjen unb ber SJtatfiematif, afier audj üiel mit
propfietifdjer Sfieologie unb ber Sefire oom taufenbjäfirigen
Steidje ©firifti befcfiäftigt unb ju beut ©nbe u. 31. bte

Scfiriften oon Seterfen unb feiner ©attin eifrig gelefen.

Sn Sern ging ifim ber Stuf einer ganj ungewöfinlidjen

©elefirfamfeit oorauS, fo baß er nadj feiner Stüdtttnft
im Safire 1698 außerocbentlicfier SBeife ejaminirt unb

fogleidj jum Spitalprebiger beftettt wurbe. ©egen bie

Sietiflen war er jum üorauS entfcfiieben eingenommen,
unb man fioffte bafier, an ifim einen tüchtigen Sämpfer

gegen biefelben ju fiefhjen. Smmer mefir fdjloß er fid)

jebodj an fie an, prebigte mit jugenblicfiem geuer in
ifirem ©eifte, befdjulbigte nnüerfioün bie altern ©eiff=

lidjen, baß fie oiel mefir baS ©efetj ftatt beS ©laubenS

trieben unb ifire Sufiörer burefi Umwege unb in'S ©ebränge

') Sie Sßofinung bet Sfieologie ftubirenben Stipenbiaten.
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äußerte er freimüthig, „er approdile nicht alle Applikationen,
die man auf der Kanzel oft mache" ; und dem Kandidaten

Abraham Fueter gibt er unaufgefordert das Zeugniß:
„Ich weiß, daß er ihm die Schrift wohl bekannt gemacht;

hab' es gesehen im Kloster ^),"
Bei dieser unverkennbar wohlwollenden Gesinnung

Rudolfs kann man es nur bedauern, daß er zuletzt noch von

pietiftischer Seite, und nicht zum Vortheil der Sache,

einen heftigen und unverschuldeten Angriff erfahren mußte.

Der Mann, vvn dem er ausging, war Samuel König,
Sohn eines frühern Stadtgeistlichen und damaligen Pfarrers

von Gerzensee, Mit nicht geringen Gaben

ausgerüstet, wiewohl Gedächtniß und Phantasie bei ihm die

Urtheilskraft überwogen, hatte er in Bern und in Zürich
unter Heidegger studirt, dann aber mehrere Jahre sich in

Holland und England aufgehalten, sich mit den orientalischen

Sprachen und der Mathematik, aber auch viel mit
prophetischer Theologie und der Lehre vom tausendjährigen
Reiche Christi beschäftigt und zu dem Ende u. A, die

Schriften von Petersen und seiner Gattin eifrig gelesen.

In Bern ging ihm der Ruf einer ganz ungewöhnlichen

Gelehrsamkeit voraus, so daß er nach seiner Rückkunft

tm Jahre 1698 außerordentlicher Weise ezaminirt und

fogleich zum Spitalprediger bestellt wurde. Gegen die

Pietisten war er zum voraus entschieden eingenommen,
und man hoffte daher, an ihm einen tüchtigen Kämpfer

gegen dieselben zu besitzen. Immer mehr schloß er fich

jedoch an sie an, predigte mit jugendlichem Feuer in
ihrem Geiste, beschuldigte unverholen die ältern
Geistlichen, daß sie viel mehr das Gesetz statt des Glaubens

trieben und ihre Zuhörer durch Umwege und in's Gedränge

') Die Wohnung der Theologie studirenden Stipendiaten.
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ftatt gerabcnwegS ju ©fitiffo füfirten. Sludj baS taufenb»

jäfirige Steid) bradjte er fiäufig auf bie Sanjel unb fudjte
in feinen Srüatfollegün bie Stubürenben, beren SJcandje

ifim mit Segeifferung anfiingen, in biefe gragen einju=

weifien. Surj, man fanb fidj in ifim getäufdjt unb glaubte
©runb genug ju fiafien, ifin nodj am Sdjluffe ber Unter«

fudjung ebenfalls ju oernefimen.

Sm Slnfange ftfjien eS ficfi, jumal jwifdjen Sönig unb

Stubolf, SllleS jum Seffen anjulaffen. ©in üon Senem

oorgefiradjteS ©üicfintß nannte Siefer üortreffltdj unb

fdjriftgemäß unb üfiernafim eS mitunter felfift, für ifin ju
antworten. Stud) Sönig ließ fidj feinerfeitS meiftenS gerne

fieüfiren; eine attju oertraulicfie Slnrebe Sefu, bie man

ifim oorfitelt, gafi er ju, einmal „aus ber güße ber Siefie

©firifti" gefiraudjt ju fiafien, worauf Stubolf ifim fiemeifte:

„Sdj wünftfie bir ju biefer Seligfeit ©lud x); bocfi ift eS atte*

jeit gejiemenber, baß man öffentlich üor bem Solle ©ott
fo anrufe, baß unfere Semütfiigung barauS erfefien werbe,"

— eine Semerfung, bie Sönig ofine SBiberfprua) jugab.
SBeniger fanb eS bei ifim ©ingang, als in Setreff feiner
SieblingSibee üom taufenbjäfirigen Süicfie Stubolf ficfi bafiin
auSfprad), er an feinem Sfieile fiabe attejeit bafür getjalten,
eS fei eine probtematifcfie, unauSgemadjte grage; „bocfi
fiatte man fönnen unterWegen laffen, baoon
ju reben." Statt aber biefen SBinf ju fienufeen, fufir
Sönig ferner fort, jene Sefire in ber Srebigt jur Spradje

ju firingen; er fiatte fid) fo fefir in feine Spefulationen
öarüfier2) üertieft, baß er fie für ein wefentlidjeS Stüd

') „Gratulor tibi hanc felicitatem."
2) Sn feiner eigenen Sarfteflung beS SerfiörS, ber Wir

folgen, gefit er auf bie bon ifim gegebenen Erflärungen nicfit
ein. Sagegen finben fie ficfi unb jwar, wie eS fdjeint, nacfi ben
Srotofotlcn, im flommiffionSberirfite unb lauten ifieilweife jient=
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statt geradenwegs zu Christo führten. Auch das tausendjährige

Reich brachte er häufig auf die Kanzel und suchte

in seinen Privatkollegien die Studierenden, deren Manche

ihm mit Begeisterung anhingen, in diese Fragen
einzuweihen. Kurz, man fand sich in ihm getäuscht und glaubte
Grund genug zu haben, ihn noch am Schlüsse der

Untersuchung ebenfalls zu vernehmen.

Im Anfange schien es sich, zumal zwischen König und

Rudolf, Alles zum Besten anzulassen. Ein von Jenem

vorgebrachtes Gleichniß nannte Dieser vortrefflich und

schriftgemäß und übernahm es mitunter selbst, für ihn zu

antworten. Auch König ließ sich seinerseits meistens gerne

belehren; eine allzu vertrauliche Anrede Jesu, die man

ihm vorhielt, gab er zu, einmal „aus der Fülle der Liebe

Christi" gebraucht zu haben, worauf Rudolf ihm bemerkte:

„Ich wünsche dir zu dieser Seligkeit Glück ; doch ist es allezeit

geziemender, daß man öffentlich vor dem Volke Gott
so anrufe, daß unsere Demüthigung daraus ersehen werde,"

— eine Bemerkung, die König ohne Widerspruch zugab.

Weniger fand es bei ihm Eingang, als in Betreff seiner

Lieblingsidee vom tausendjährigen Reiche Rudolf sich dahin
aussprach, er an seinem Theile habe allezeit dafür gehalten,
cs sei eine problematische, unausgemachte Frage; „doch
Hütte man können unterWegen lassen, davon
zu reden." Statt aber diesen Wink zu benutzen, suhr

König ferner fort, jene Lehre in der Predigt zur Sprache

zu bringen; er hatte sich so sehr in seine Spekulationen
darüber 2) vertieft, daß er sie für ein wesentliches Stück

') „(Arirtulor cidi Kau« kslieitätsru/'
2) In feiner eigenen Darstellung des Verhörs, der wir

folgen, geht er auf die von ihm gegebenen Erklärungen nicht
ein. Dagegen finden fie sich und zwar, wie es scheint, nach den
Protokollen, im Kommissionsberichte und lauten theilweise ziem-
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beS ©firiffentfiuraS ju fiatten geneigt war, weldjeS wan
aud) ura ber ©fire ©firifti willen nidjt uetfcfiweigen bürfe.

Seßwegen auf's Steue üorbefcfiieben unb befragt, warum
er bie erfialtene SBarnung nidjt beadjtet, wollte er üon

einer SBarnung burefi bie Sommiffion nicfitS wiffen,
wenn aucfi Srofeffor Stubolf bergleidjen etwas gefagt fiafie.
SllS biefer ifin auf feinen ©ib oerweist, gegen ben er

gefefilt fiafie: „fein neues Sogma ober Sefire, fo wiber

männiglidj nidjt erfialten worben, Weber fieimlid) nodj offent=

liefi ju lefiren," erbietet ficfi Sönig, ben ©fiiliaSmuS burdj

Sdjrift unb Sonfeffion ju fiegrünben. Umfonft fuefit ifim
Stubolf begreiflief) ju madjen, bafür fei fiier Weber Drt
nod) Seit; fte Seibe feien jebenfaliS nidjt Stidjter in ber

Sache, fonbern bie gefammte reformirte Sirefie; er fage

aud) nidjt, baß bie Sefire falfdj, fonbern baß fie nodj nidjt
cntfdjieben fei unb bafier nidjt oorgetragen werben fottte;
— Sönig befiarrt gleiajwofil barauf, ben SeweiS leiften

ju wollen; ein Seber fönne unb fotte felbft barüber ut=
tfieiten, waS feinem ©ibe gemäß fei obet nidjt, unb ftaft
feiner Sjanbauflegung fiabe er gug unb SJtadjt ju lefiren,
waS er jur ©oibenj beweifen fönne. Sn ber fetye beS

Streites gefit er nun aber felbft jur Slnflage über, inbem

er fiefiauptet, baß ütelmefir gerabe Srofeffor Stubolf bie

§elüeüfdje Sonfeffion umffürje, weil er mit ©occejuS bie

fierrttefien Seiten bet Sitdje oot bie Sufunft ©firifti fe|e,

liefi unflar unb pfiantaftifefi. So berftefit er unter bem jüngflen
Jage bie ganje Seit ber 1000 Safire, in benen EfiriftuS fiefit*
barlid) mit ben SHärtfirern in ben SBolfen regieien unb riefiten
wetbe. ©ewiffe Sanfte, geftefit et, feien ifim aber nocfi bunfel,
in beren Ergrünbung er eben nod) begriffen fei. — Stüdjterner
unb geiftiger fdjeincn Scfiuniadjet unb Stütlet bie Sacfie gefaßt
ju fiaben.
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des Christenthums zu halten geneigt war, welches MM
auch um der Ehre Christi willen nicht verschweigen dürfe.
Deßwegen auf's Neue vorbeschieden und befragt, warum
er die erhaltene Warnung nicht beachtet, wollte er von
einer Warnung durch die Kommission nichts wissen,

wenn auch Professor Rudolf dergleichen etwas gesagt habe.

Als dieser ihn auf seinen Eid verweist, gegen den er

gefehlt habe: „kein neues Dogma oder Lehre, so wider

männiglich nicht erhalten worden, weder heimlich noch öffentlich

zu lehren," erbietet fich König, den Chiliasmus durch

Schrift und Konfession zu begründen. Umsonst sucht ihm

Rudolf begreiflich zu machen, dafür sei hier weder Ort
noch Zeit; sie Beide seien jedenfalls nicht Richter in der

Sache, sondern die gesammte reformirte Kirche; er sage

auch nicht, daß die Lehre falsch, sondern daß ste noch nicht

entschieden sei und daher nicht vorgetragen werden sollte;

— König beharrt gleichwohl darauf, den Beweis leisten

zu wollen; ein Jeder könne und folle selbst darüber
urtheilen, was seinem Eide gemäß sei oder nicht, und kraft
seiner Handauflegung habe er Fug und Macht zu lehren,
was er zur Evidenz beweisen könne. In der Hitze des

Streites geht er nun aber selbst zur Anklage über, indem

er behauptet, daß vielmehr gerade Professor Rudolf die

Helvetische Konfession umstürze, weil er mit Coccejus die

herrlichen Zeiten der Kirche vor die Zukunft Christi setze,

lich unklar und phantastisch. So versteht er unter dem jüngsten
Tage die ganze Zeit der 1000 Jahre, in denen Christus ficht-
barlich mit den Märtyrern in den Wolken regieren und richten
werde. Gewisse Punkte, gesteht er, seien ihm aber noch dunkel,
in deren Ergründung er eben noch begriffen sei. — Nüchterner
und geistiger scheinen Schumacher und Müller die Sache gefaßt
zu haben.
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wie fid; aus feiner ©rflärung ber jweiten Sitte ergebe1).
©S war nicfit jum Serwunbern, baß Stubolf lebfiaft pro*
teffirtc; ber SBortwecfifel wurbe inbeß oon einem SJtit»

gtiebe mit ber grage an Sönig unterbrochen, ofi er fidj
üerpffidjten wolle, nicfit mefir uon biefer Sefire ju pre=

bigen; er lefinte eS runbweg ab unb beftanb auf feinem

Seweife. SJtan fiertefitete beu Swifdjenfall an ben Statfi,
Weidjet batüfiet urtfieilte, Sönig fotte üorläufig in feinem

Sirajenbienffe fufpenbirt fein unb feinem Beüibigten Sefirer

genügenbe SatiSfaftion leiften. Sei ber ©röffnung biefer

Sentenj üor bet ©ommiffion „nimmt et baS ©tftete getn
unb freubig über ficfi jur ©fire ©firifti unb feines fierr=

liefien SteidjeS ;" baS Sweite glaubt er nicfit fdjulbig ju fein,
ba ex feine Slnflage fiafie beweifen wollen. SJüfirmalS üon

Stubolf baju aufgeforbert unb fogar freunblid) gebeten 2),

bleibt er ftetS fiei ber Slntwort; bafür fei eS nun ju fpät,
nadjbem baS UrtfietI üfier ifin bereits ergangen; felfift
wenn er ben SeroeiS erfiräefite, würbe eS ifim nicfitS fielfen,

— wo nidjt, fo fonnte eS ifim nur fdjaben. Unter foldjen
Sieben unb ©egenreben enbigte bie unerquidtidje Ser=

fianblung. ©S war üon Seite SönigS ein efienfo unfluger
alS ungerechtfertigter Singriff, unb man muß fiefennen, baß

fiier üfierfiaupt ein ©lement fidj einmifthte unb mit einer

Sjartnädigleit, als loäre eS ein ©laufienSartifel, feffge=

fiatten würbe, WeldjeS bocfi jum Wafiren SBefen beS Sü=
fiSmuS, jur SBedung eines tiefern unb ftäftigetn ©tau
BenSIefienS in geringer ober gar feiner Sejiefiung ftanb.

') Son einer jolcfien Sceinung JRubolfS fann idj in ber an=
gebeuteten Stelle unb aud) fonft nicfitS finben. Er rebet ba
überall nicfit bon „fierrlidjen Seiten ber stitdje" bor ber Sarufie,
fonbern nad) ber befannten Siftinftion, bom regnum gratise
unb regnum gloriae, WeldjeS letztere EfiriftuS n a cfi feiner 3Bte=

beefunft am jüngflen Sage int ,£iimmel aufrirfiten werbe.
2) „Ifiut mir biefe (Vtcunbfdjaft unb beweifet mir bieß."
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wie sich aus seiner Erklärung der zweiten Bitte ergebe ^),

Es war nicht zum Verwundern, daß Rudolf lebhaft pro-
tcstirte; der Wortwechsel murde indeß von einem

Mitgliede mit der Frage an König unterbrochen, ob er fich

verpflichten wolle, nicht mehr von dieser Lehre zu
predigen ; er lehnte es rundweg ab und bestand auf seinem

Beweise. Man berichtete den Zwischenfall an den Rath,
welcher darüber urtheilte, König solle vorläufig in seinem

Kirchendienste suspendirt sein und seinem beleidigten Lehrer
genügende Satisfaktion leisten. Bei der Eröffnung dieser

Sentenz vor der Commission „nimmt er das Erstere gern
und freudig über sich zur Ehre Christi und seines

herrlichen Reiches;" das Zweite glaubt er nicht schuldig zu sein,

da er seine Anklage habe beweisen wollen. Mehrmals von

Rudols dazu nufgesordert und sogar freundlich gebeten ^),

bleibt er stets bei der Antwort; dafür sei es nun zu spät,

nachdem das Urtheil über ihn bereits ergangen; selbst

wenn er den Beweis erbrächte, würde es ihm nichts helfen,

— wo nicht, so könnte es ihm nur schaden. Unter solchen

Reden und Gegenreden endigte die unerquickliche

Verhandlung. Es war von Seite Königs ein ebenso unkluger
als ungerechtfertigter Angriff, und man muß bekennen, daß

hier überhaupt ein Element sich einmischte und mit einer

Hartnäckigkeit, als wäre es ein Glaubensartikel, festgehalten

wurde, welches doch zum wahren Wesen des

Pietismus, zur Weckung eines tiefern und kräftigern
Glaubenslebens in geringer oder gar keiner Beziehung stand,

>) Von einer solchen Meinung Rudolfs kann ich in der
angedeuteten Stelle und auch sonst nichts finden. Er redet da
überall nicht von „herrlichen Zeiten der Kirche" vor der Parusie,
fondern nach der bekannten Distinktion, vom rsKnum ^rstiss
und rsAuuru Aloriss, welches letztere Christus nach seiner
Wiederkunft am jüngsten Tage im Himmel aufrichten werde,

„Thut mir diese Freundschaft und beweiset mir dieß."
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Ser SluSgang beS SütiffenprojeffeS iff im Stttgemeinen
befannt genug. Slm 8. Suni 1699 uub ben folgenben

Sagen fam bie „§auptreIation" ber SMigtonSfommifffonJ)
üor bem bei ©tben oerfammelten ©roßen Statfie jur Se=

fianblung. Unter ben am meiften fompromittirten Serfonen
wurbe Sönig, mit Senefimung beS geij'tlicfien ©fiatafterS,
beS SanbeS üerwüfen; baS Sediere traf audj nadjfier jwei
feiner Slnfiänger, bie Stubenten Surffiarbt gettenfierg unb

3. 3. Snedjt, bie bieß Serfafiren aflju fieftig getabelt.
©ülbin unb Sutj üon Stettlen wurben ifirer Stellen ent=

fetjt, Slnbere mit SuSpenffon, ©ingränjung unb ©elb»

Bußen beftraft2). ©S folgte eine Steifie üon Serfügungen,
Wie fie jur §erfteHung unb Sidjerung firdjlidjer Stufie unb

Dtbnung nötfiig fdjünen; bie widjtigfte betfelben war
wofil ber am 14. Suni fiefcfiloffene ftrenge „Slffocia»
üonSeib" für Slufredjtfialtung ber eingefüfirten Steligion,

Silgung atter entgegengefefeien Steuerungen unb Sttdjt»

fiegünffigung ber bamit befiafteten Serfonen. Siefer ©ib
Wurbe üon atten StanbeSgliebern, non ber Sürger» unb

©inwofinerfdjaft, oon fämmtlidjen ©eiftlidjen beutfdjen unb

welfdjen SanbeS geförbert unb, wenn audj nidjt ofine SBiber»

>) Siejelfie erfdjien 1718 ju ^fiilabelpfiia mit eiuer ©egen=
antwort ton ©ülbin gebrudt, ift aber infolge SerbotS ber 9ie=

gietung bei uns feiten geworben.

2) lieber SönigS nadjfierige Scfiidjate fiefie ben angefüfirien
Slrtifelim Sernersiafdjenbudj für 1852. - öufi ftarb balb nacfifier,
Sdjumadjer 1701, SJtüller 1705, rerfieiratfiet ofine eine geiftlidje
Stelle befleibet ju fiaben. ©ülbin nafim nacfi mandjen Säjwan»
hingen ben geleifteten SlffociationSeib jurücf, wurbe am 18. San.
1702 berbannt, berweilte längere „Seit in Seutfdjlanb unb fdjiffte
fidj 1710 über .§ambura unb Sonbon mit feiner gamtlie - er
war feit 1698 mit Slialacrtba'S Scfiwefter bercfielicfit — nacfi
Sennffilbanien ein, wo er ein fiofieS Sitter etreidjte. ES finb
bafelbft nodj Stadjfommen bon ifim borfianben.
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Der Ausgang des Pietistenprozefses ist im Allgemeinen
bekannt genug. Am 8. Juni 1699 und den folgenden

Tagen kam die „Hauptrelation" der Religionskommission!)
vor dem bei Eiden versammelten Großen Rathe zur
Behandlung. Unter den am meisten kompromittirten Personen
wurde König, mit Benehmung des geistlichen Charakters,
des Landes verwiesen; das Letztere traf auch nachher zwei

feiner Anhänger, die Studenten Burkhardt Fellenberg und

I. I. Knecht, die dieß Verfahren allzu heftig getadelt.
Güldin und Lutz von Stettlen wurden ihrer Stellen
entsetzt, Andere mit Suspension, Eingränzung und

Geldbußen bestraft ^). Es folgte eine Reihe von Verfügungen,
wie sie zur Herstellung und Sicherung kirchlicher Ruhe und

Ordnung nöthig schienen; die wichtigste derselben war
wohl der am 14. Juni beschlossene strenge
„Associationseid" für Aufrechthaltung der eingeführten Religion,
Tilgung aller entgegengesetzten Neuerungen und Nicht-
begünstigung der damit behafteten Personen. Diefer Eid
wurde von allen Standesgliedern, von der Bürger- und

Einwohnerschaft, von sämmtlichen Geistlichen deutschen und

welschen Landes gefordert und, wenn auch nicht ohne Wider-

>) Dieselbe erschien 1713 zu Philadelphia mit eiuer
Gegenantwort von Güldin gedruckt, ist aber infolge Verbots der
Regierung bei uns feiten geworden.

^) Ueber Königs nachherige Schicksale siehe den angeführten
Artikel im Berner-Tafchenbuch für 1352. - Lutz starb batd nachher,
Schumacher 1701, Müller 1705, rerheirathet ohne eine geistliche
Stelle bekleidet zu haben. Güldin nahm nach manchen Schwankungen

den geleisteten Associationseid zurück, wurde am 13. Jan.
1702 verbannt, verweilte längere Zcit in Deutschland und schisste
stch 1710 über Hamburg und London mit seiner Familie ^ er
war seit 1696 mit Malacrida's Schwester verehelicht — nach
Pennsylvanien ein, wo er ein hohes Atter erreichte. Es sind
daselbst noch Nachkommen von ihm vorhanden.
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fprudj, bodj mit wenigen StuSnafimen gekiffet.x) Slber

audj biefer Samm erfdjien nod) nidjt genügenb ; am näm»

lidjen Sage fieftfiloß man ferner bie ©infierufung einet

Slrt üou Stjnobe, eines „SrjnobaüSlttSfchuffeS", ber bte

fiei Seite gelegten Sfiefen StubolfS oon 1696 wieber üor»

nefimen unb auf bie Seitumffänbe einridjten fottte.2)

Serfelbe trat am 5. Suli jufammen ; er war gebilbet
auS üier weltlidjen SJcitglübem ber SültgtonS=Sommtffion,
bem Sircfienfonoent unb je jwei Seputirten ber 7 beutfdjen

Sanbfapttel unter bem Sräfibium beS Sefan Sadjmann.
©leicfi nacfi ber ©röffnung erneuerte ber Sefan SourgeoiS
oon SnS, gewefener Srofeffor ber Sfiiüfßfifiü, ben Stngriff
auf SJcalacriba, inbem er bie grage aufwarf, ba audj über

') Ser Eib lautete: „ES jefiwören u. f. W. — ber Stabt
Sern eingefüfirte SReligion, bie §el». Sonfeffion unb bie Uni»
formität beS ©laubenS, Sefir unb ©otteSbienfieS wiber tnänig«
lidjen ju erfialten, ju fdjütjen unb ju fdjirmen, unb fiingegen
alle barwiber lauffenbe SÜdnungen unb Steuerungen, fonberlid)
aber bie gegenwärtig im Sdjwang gefienben abjufdjwefircn, ju
fiintertreiben, alles SerntögenS ju iiiggen uub feineSwegS einidje
barmit berfiaftele Scrfofinen ju patrociniren. Sarju ber 3111=

mädjüge u. f. to." Saß bie Raffung ber gormel bon Subolf
fierrüfirc, wie ber Serfaffer ber fpäter ju nennenben Memoires
p. servir, etc., unb nacfi ifim Sdjweijer angiebt, Wirb burd)
nidjtS begrünbet unb fie entfpridjt feinem Sinne feineSwegS, SJtan

mag ben Eib mit ben Sfiefen berwecfifelt fiaben.

2) SJlerfwürbig, wenn ber Sorfdjlag baju Wirflid) bon bem
früfiern anonfimen Slnflägei Slialacriba'S ausgegangen fein follte.
ES finbet fid) in ben Acta pietistica Mss. ein Sdjrififtüd be=

titelt: „Einfältige unb llnmaaßgeblidje ©ebanfen über baS
fieutttge fogen. Sietiftifdje SBefen — auf §oä)en befelcfi aufge=
fetjt — bon einem unpaffionirten Siebfiaber ber SBafirfieit."
— Ser Sammler nennt wenigftenS als Serfaffer 3ofi. Slltmattn,
Sfarrer ju ©ebiftorf, unb aiS Saturn baS Safir 1099. ES ift
gerabe, alS ob man fiier fcfion baS ganje Sro8tamtn ber „Sfi=
nobe, wie fie berufen unb getjalten wurbe, bor fid) fiatte; nur
„bon einer freunblicfien ßonferenj bon ©eiftlidjen beiber Sat=
„teien, aud) ber Serbädjtigen," Wie er fie wollte, fonnte nun
nicfit wofil mefir bie Siebe fein.
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fpruch doch mit wenigen Ausnahmen geleistet. Aber

auch diefer Damm erschien noch nicht genügend; am nämlichen

Tage beschloß man ferner die Einberufung einer

Art von Synode, eines „Synodal-Ausschusses", der die

bei Seite gelegten Thesen Rudolfs von 1696 wieder

vornehmen und auf die Zeiiumstände einrichten sollte. ^)

Derselbe trat am 5. Juli zusammen; er war gebildet
aus vier weltlichen Mitgliedern der Religions-Kommission,
dem Kirchenkonvent und je zwei Deputirten der 7 deutschen

Landkapitel unter dem Präsidium des Dekan Bachmann.
Gleich nach der Eröffnung erneuerte der Dekan Bourgeois
von Ins, gewesener Professor der Philosophie, den Angriff
auf Malacrida, indem er die Frage aufwarf, da auch über

>) Der Eid lautcte: „Es schwören u. f. w. — der Stadt
Bern eingeführte Religion, die Hel«. Konfefsion und die Uni-
formität des Glaubens, Lehr und Gottesdienstes wider mänig-
iichen zu erhalten, zu schützen und zu schirmen, und hingegen
alle darwider lausfende Meinungen und Neuerungen, sonderlich
aber die gegenwärtig im Schwang gehenden abzuschwehren, zu
hintertreiben, alles Vermögens zu titggen und keineswegs ciniche
dormit verhaftete Pcrsohncn zu patrvciniren. Darzu der Alt-
mächtige u. s. w." Daß die Fassung dcr Formel von Rudolf
herrühre, wie der Verfasser der später zu nennenden Mémoires
p, servir, sto,, und nach ihm Schweizer angiebt, wird durch
nichts begründet und sie entspricht seinem Sinne keineswegs. Man
mag den Eid mit den Thesen verwechselt haben.'

2) Merkwürdig, wenn der Vorschlag dazu wirklich von dem
frühern anonymen Ankläger Malacrida's ausgegangen fein follte.
Es findet sich in den ^ets, pististies, Nss. ein Schriststück
betitelt : „Einfältige und Unmaaßgebliche Gedanken über das
hcuttige fogen. Pietiftische Wesen — auf Höchen befelch aufgefetzt

— von eincm unpafsionirten Liebhaber der Wahrheit."
— Der Sammler nennt wenigstens als Verfasser Joh. Altmann,
Pfarrer zu Gebistorf, und als Datum das Jahr 1699. Es ist
gerade, als ob man hier schon das ganze Programm der „Synode

wie sie berufen und gehalten wurde, vor sich hätte; nur
„von einer freundlichen Konferenz von Geistlichen beider
Parteien, auch dcr Verdächtigen," wie er sie wollte, konnte nun
nicht mohl mehr die Rede sein.



59

biefen eine Unürfucfiung walte, ofi er nidjt ben StuStritt

ju nefimen fiafie; SJcalacriba berief fid) afier auf feine
früfiere greifpredjung unb audj bie wettlidjen Seififeer er»

Härten, ba nodj nidjtS üfier ifin erfennt fei unb er in
feinen gunltionen fortfafire, fo fiefie feinem Serfileifien
nidjtS im SBegel). Sie Sebenfen, welcfie ficfi üfier Scotfi»

wenbigfeit, Swed unb Stuben neuer ©laufienSoorfcfiriften
erfiofien, wurben fo gut möglich, ßeantwortet unb burdj
Serufung beS obrigfeittidjen SefefilS befeitigt. Sie Sfiefen
üon 1696 waren jwar jum ©runbe gelegt, afier fiebeu»

tenb umgearbeitet, jum Sfieil erweitert unb ben ©tgefi*
niffen ber Unterfudjung angepaßt; aucfi bie Drbnung war
oerfdjieben, unb bie Safil üon 19 auf 20 ocrmefirt. ©fia»

rafteriftifd) für ben antipietiffifdjen ©eift ber Serfammlung
ift üornefimlidj baS burdjgängige Seftreben, bie ©eltung
beS Serner»SfinobuS fo üiel möglidj afijufdjwäcfien; faum
einmal wirb eine Stelle beSfelben angefüfirt, fonft aber

jebe §inweifung auf benfelben im früfiern Serie ahfidjt»
liefi weggetaffen ja felbft fein ftjmfioIifcfieS Stnfefien in
Stfirebe gefüllt.2) Sluffattenb gemäßigt fiingegen urtfiettt

') Et ftanb im Setbacfite arminianifdjer unb focimanifdjer
Slnfidjten, wurbe aber ant 28. gebruar 1700 bom ©roßen Statfie
einfieüig freigefprodjen. lieber feine nacfifierige SinncSänberung
bemerft Sfeter granj b. Skttenwfil mit bitterer Ironie: „SBie
eS ju ben Seiften ber llnrufien beß ipietiSmi fialb unt §errn
Srofeffor SJtatacriba Drtfiobojefi geftanben fiabe, unb ob ifim
feine Serleiber in SWetn llnrecfit getfian, fefie bafiingeftellt: benn
an ?luSf)ücfiten unb Stanfen fiat e§ ifime nie gefefilt. SaS aber
ift gewiß, baß er enblid) bor Crtfiobojci fcfiier ift närrifdj wor»
ben, wie auß feinen SictatiS in ben Settionen wiber bie Strmi=
nianer erfiäHt; beßwegen ifin bie Stubiofi fpottweiß nur
Malleum Arminianortvm genannt. Enblid) ift er als Theo-
logus primarius in bem größten SKißfrebit unb Seracfitung
feiner SiSjipten (1719) geftorben."

2) Eine Steinung wollte, „umb bem Synodo Bernensi
etwas ju berfefionen", bei Sfi. 6 ben Sufafi geftridjen fiaben,
baß Siejenigen irrten, weldje borgäben, baS ganje ©efefi SJtofiS
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diesen eine Untersuchung walte, ob er nicht den Austritt
zu nehmen habe; Malacrida berief sich aber aus seine

frühere Freisprechung und auch die weltlichen Beisitzer

erklärten, da noch nichts über ihn erkennt sei und er in
seinen Funktionen sortsahre, so stehe feinem Verbleiben

nichts im Wege ^). Die Bedenken, welche sich über

Nothwendigkeit, Zweck und Nutzen neuer Glaubensvorschriften
erhoben, wurden so gut möglich beantwortet und durch

Verlesung des obrigkeitlichen Besehls beseitigt. Die Thesen

von 1696 waren zwar zum Grunde gelegt, aber bedeutend

umgearbeitet, zum Theil erweitert und den Ergebnissen

der Untersuchung angepaßt; auch die Ordnung war
verschieden, und die Zahl von 19 auf 20 vermehrt.
Charakteristisch sür den antipietistischen Geist der Versammlung
ist vornehmlich das durchgängige Bestreben, die Geltung
des Berner-Synodus so viel möglich abzuschwächen; kaum

einmal wird eine Stelle desselben angeführt, sonst aber

jede Hinweisung auf denselben im frühern Texte absichtlich

weggelassen, ja selbst sein symbolisches Ansehen in
Abrede gestellt. Auffallend gemäßigt hingegen urtheilt

') Er stand im Verdachte arminianischer und socinianischer
Ansichten, wurde aber am W. Februar 1700 vom Großen Rathe
einhellig freigesprochen. Ueber seine nachherige Sinnesänderung
bemerkt Pfarrer Franz v. Wattenwyl mit bitterer Ironie: „Wie
es zu den Zeitten der Unruhen deß Pietismi halb um Herrn
Professor Malacrida Orthodoxen, gestanden habe, und ob ihm
seine Verleider in Allem Unrecht gethan, seye dahingestellt: denn
an Ausflüchten und Ränken hat es ihme nie gefehlt. Das aber
ist gewiß, daß er endlich vor Orthoooxci fchier ist närrisch worden,

wie auß seinen Dictatis in den Lektionen wider die
Arminianer erhällt; deßwegen ihn die Studiosi spottweiß nur
Nällsuru ^rmiumnoruru genannt. Endlich ist er als Itrso-
loAUS Primarius in dem größten Mißkredit und Verachtung
seiner Disziplen (1719) gestorben,"

2) Eine Meinung wollte, „umb dem 8M«ào Lsrnsnsi
etwas zu verschonen", bei Th. 6 den Zusatz gestrichen haben,
daß Diejenigen irrten, welche vorgäben, das ganze Gesetz Mosis
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bie 18. Sfiefe übet ben Sfrtifel oom taufenbjäfitigen Steidje

©firifti; fie fiejeidjnet ifin als üielfadj wiberfprocfien, fircfi»

lidj nicfit angenommen unb feineSwegS für funbamentat

ju fiatten, ofine ifin auSbrüdlidj ju üerwerfen; man fiabe

fidj feinetfiafb firüberlicfi ju oettragen, ifin Süemanben auf»

jubringen, eS fei aucfi unnötfiig baoon ju lefiren, unb

man bleibe bei bem, WaS bie fieloetifcfie Sonfeffion baiüfier

fage. Sie Slnnafime erfolgte, mie fiemerft wirb, „wegen
auSbrüdlicfi üorfianbener ofirigüitticfier ©rfenntniß" ofine

StSfufffon. — Sn jwei Siijitngen an einem Sage war
bie ganje Serfianbtung beenbigt; bie Stegierung bejeugte
ben Slbgeorbneten ifire Sufriebenfieit, üerfanbte bie Sfiefen

nodjmalS jur Srüfung an bie Sapitel, empfafil jebodj

„äußerffe gürfidjtigfeü unb baß gemeiner Seifall erfor»
bert werbe", tfieilte audj ben StanbeSgliebern bie Säfee

mit; allein babei Derblieb eS audj bießmal '¦ [eine weitere

Seratfiung ober Serfügung barüber fanb, fo üiel befannt,
nie ftatt; üüHetcht moefite ber Umffanb baju beitragen,

baß in Surjem brei ber eifrtgffen SJütglieber ber SteltgionS»

Sommiffion, ber Senner Senner oon Ufeigen, ber Srof.
SBfiß unb ber tyfx. ©fien wegffarben. Dfi afier Stubolf
burefi ben ©ang biefer Sfinobe, bie Umgeffattung, bie

feine Sfiefen erfufiren, unb inSbefonbere bie SJiißacfitung
beS oon ifim tüte üon ben Süttfün fo fiocfi gefialtenen Seiner»

SfinobuS fid) erbaut unb fiefrübigt füfilte, bürfte alter»

bingS fefir ju fiejweifeln fein.J)

fei feit bem Sobe Efirifti abg»fcfiafft unb bemnad) alle ©efetj»
unb Sittenptebigt ju beiwetfen. ES wutbe jebod) etlbibert:
„SJfan fcfiwefirt nidjt jum Synodo Bern., fonbern jur £elbe=
tifefien Sonfeffion, weldje bon fo bieten Stircfien ift angenommen
unb untertrieben worben, unb ift alfo biefe §elbetifdje ßon»
feffion unb §eibelbetger RatedjiStnuS fiötjer als ber Synodus
Bern, ju fiatten."

') Sie Sfiefen ber Sfinobe wurben gleichfalls erft 1713 bon
föülbtn ju Stji'äbelpfiia fierauSgegeben (Surje Sefir» unb ©e»
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die 18, These über den Artikel vom tausendjährigen Reiche

Christi; sie bezeichnet ihn als vielfach widersprochen, kirchlich

nicht angenommen und keineswegs für fundamental

zu halten, ohne ihn ausdrücklich zu verwerfen; man habe

sich seinethalb brüderlich zu vertragen, ihn Niemanden

aufzudringen es sei auch unnöthig davon zu lehren, und

man bleibe bei dem, was die helvetische Konfession darüber

sage. Die Annahme erfolgte, wie bemerkt wird, „wegen
ausdrücklich vorhandener obrigkeitlicher Erkenntniß" ohne

Diskussion. — In zwei Sitzungen an einem Tage war
die ganze Verhandlung beendigt; die Regierung bezeugte

den Abgeordneten ihre Zufriedenheit, versandte die Thesen

nochmals zur Prüfung an die Kapitel, empfahl jedoch

„äußerste Fürfichtigkeit und daß gemeiner Beifall erfordert

werde", theilte auch den Standesgliedern die Sätze

mit; allein dabei verblieb es anch dießmal! kleine weitere

Berathung oder Verfügung darüber fand, so viel bekannt,

nie statt; vielleicht mochte der Umstand dazu beitragen,
daß in Kurzem drei der eifrigsten Mitglieder der Religions-
Kommission, der Venner Jenner von Utzigen, der Prof,
Wyß und der Pfr. Eyen wegstarben. Ob aber Rudolf
durch den Gang dieser Synode, die Umgestaltung, die

seine Thesen erfuhren, und insbesondere die Mißachtung
des von ihm wie von den Pietisten so hoch gehaltenen Berner-

Synodus sich erbaut und befriedigt fühlte, dürfte
allerdings fehr zu bezweifeln sein.

fei feit dem Tode Christi abgeschafft und demnach alle Gesetz-
und Sittenpredigt zu verwerfen. Es wurde jedoch erwidert:
„Man schwehrt nicht zum 8vnoclo Lsrri., sondern zur
Helvetischen Konfession, welche von so vielen Kirchen ist angenommen
und unterschrieben worden, und ist also diese Helvetische
Konfession und Heidelberger Katechismus höher als der K^uockus
Lsru, zu halten."

>) Die Thesen der Synode wurden gleichfalls erst 1713 von
Güldin zu Philadelphia herausgegeben (Kurze Lehr- und Ge-
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SBenn nun audj in ben nädjfffolgenben Safiren immer

nodj einjelne Serfonen, felbft auS fiöfiern Stäuben, bie

ficfi üon ber fieffefienben Sirefie offen loSfagten, mit Ser»

fiannung fieftraft lourben, fo gab fid) bod) batb ein all»

mäfiligeS Scadjlaffen ber fiiSfierigen Strenge ju fiemerfen.

©in Seifpiel baoon iff u. 31. bie rüdfidjtSüotte Sefianb»

lung, weldjer fid) Samuel Su|, unftreitig ber ebelffe

unb retnffe StjpitS, jugütdj ber originellpe unb liefienS»

würbigffe Steptäfentant beS einfieimifefien SütiSmuS, fiei

mefitern Slntäffen ju erfreuen fiatte. SllS Stubent wegen

feiner teligiöfen Stidjtung um ein Safit im ©ramen jurüd»
gefteltt, erfiielt er nadj einigen SifariatSbienffen 1703 bie

neugefefiaffene beutfdje Sßfarrfteüe ju SJoerbon. Sn biefem

fdjwierigen Slmte jog er burefi j'üengen ©rnff in Srebigt
unb Seelforge gegenüfier ber fierrfdjenben Sar.fieit unb

Sttußerlicfifeit bie geinbfdjaft Sieler, befonberS afier feiner
waabtlänbifdjer Sottegen auf fidj, unb ba bie Slaffe ifire
Sefdjwerbe gegen ifin als Stöter beS gtiebenS unb pie»

tiftiftfien Eiferer, ofifdjon afigewiefen, bocfi ftetS wieber»

fiolte, fo wurben im September 1707 oon Sern aus jwei
Slfigeorbnete nacfi SJoerbon gefanbt, um fidj nadj ber 3lmtS=

füfirung beS SfarrerS Sut} unb beS §eIferS gaigoj, feineS

greunbeS, fowie üfierfiaupt nadj ben Urfacfien ber Ser»

würfniffe in ber ©emeinbe an Drt unb Stelle ju er»

funbigen. Ser ©ine biefer Seauftragten war Srofefjfe
Stubolf, unb ba eud) ber Slnbere, Senner o. Suren o. Sau»

genfäfie ju Erläuterung unb Stellung ber ©btttidjen ÜBafirfieit-
3Sn ficij fialtenb u. f. w.). Sie finb fiier überftfiifeben : „Sefir-
fäfie, ju Erläuterung etlidjer artifel £>elbctifcfier Setanntniß
auffgejefit unb in gegenwärtige Sei' eingeriefitet." — Sie ©egen»
jäfie ©ülDin'S finb fdfiarf, bitter, nicfit frei bon SJttßberfianb unb
SJttßbeutung ; bie Seit fiat feineSwegS beg SerfcfferS ©efinnung
gemilbert unb eS läßt ficfi aud) eilt Einfluß baptiftifefier unb
guäferifdjer Umgebungen nicfit unbeutlidj bemerfen.
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Wenn nun auch in den nächstfolgenden Jahren immer

noch einzelne Personen, selbst aus höhern Ständen, die

sich von der bestehenden Kirche offen lossagten, mit
Verbannung bestraft wurden, so gab sich doch bald ein all-
mähliges Nachlassen der bisherigen Strenge zu bemerken.

Ein Beispiel davon ist u. A. die rücksichtsvolle Behandlung

welcher sich Samuel Lutz, unstreitig der edelste

und reinste Typus, zugleich der originellste und

liebenswürdigste Repräsentant des einheimischen Pietismus, bei

mehrern Anlässen zu erfreuen hatte. Als Student wegen

seiner religiösen Richtung um ein Jahr im Examen
zurückgestellt, erhielt er nach einigen Vikariatsdiensten 1703 die

neugeschaffene deutsche Pfarrstelle zu Averdon. In diesem

schwierigen Amte zog er durch strengen Ernst in Predigt
und Seelsorge gegenüber der herrschenden Laxheit und

Aeußerlichieit die Feindschaft Vieler, besonders aber seiner

waadtländischer Kollegen auf sich, und da die Klasse ihre
Beschwerde gegen ihn als Störer des Friedens und

pietistischen Eiferer, obschon abgewiesen, doch stets wiederholte,

so wurden im September 1707 von Bern aus zwei

Abgeordnete nach Hverdon gesandt, um sich nach der

Amtsführung des Pfarrers Lutz und des Helfers Faigoz, seines

Freundes, sowie überhaupt nach den Ursachen der

Zerwürfnisse in der Gemeinde an Ort und Stelle zu

erkundigen. Der Eine dieser Beauftragten war Professor

Rudolf, und da auch der Andere, Venner v. Büren v. Vau-

genfäize zu Erläuterung und Reltung der Göttlichen Wahrheit,
In sich haltend u. f. w.). Sie sind hier überschrieben: „Lehr»
sähe, zu Erläuterung etlicher Artikel Helvetischer Bekanntniß
aufsgesetzt und in gegenwärtige Zeit eingerichtet," — Die Gegensätze

Güldin's sind scharf, bitter, nicht frei von Mißverstand und
Mißdeutung; die Zeit hat keineswegs des Verfcssers Gesinnung
gemildert und es läßt sich auch ein Einfluß baptistischcr und
quäkerischer Umgebungen nicht undeutlich bemerken.
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matcuS, wegen feinet SJtäßigung unb ©erecfitigüitStüfie
fiefannt war, fo lag bie Sadje in guten §änbcn. Sie
Untetfudjung bauerte acfit Sage, wäfirenb weldjer Su| fidj

münblidj unb fcfiriftlid) fefir eingefienb oerantwortete, unb

ber Seriefit fiel für ifin fo günftig auS, baß er für ganj
unfchulbig erflärt wurbe, wogegen freilidj gaigoj trofe

feiner gürfpraefie weit weniger glimpflicfi wegtam. J)

Surd) bie Serfianblungen üfier ben S'eüffenprojeß
fiatte fid) inbeffen audj bie Stegierung überzeugen muffen,

baß wüflicfi in Sirefie unb Sdjule unb jumat im griff»

lidjen Stanbe nicfit SllleS fo gut ftefie als eS fottte, unb

bereits am 19. Sanuar 1701 fiatte bafier bie um üier

weltliche SJtitglieber oerffärfte SüIigionS=Sommifffon Sefefil

erfialten, fid) wödjentttdj mefirmalS barüfier ju fieratfien
unb üon ben Slnftößen unb SJtängeln in ber Sirefie Sin»

jeige ju madjen. SBie eS fdjeint, fam eS afier bamalS ju
feinem Süfultate. ©rft im Safire 1713 wurbe bie Sadje

üon Süuetn angeregt; eine außerorbentttdje Sommiffion
unter bem Sorfifie beS SennerS gtifdjing, ju weichet oon

geifflidjet Seite ber Sefan §opf unb Srofeffor Stubolf

gefiörten, fottte bie Sadje an bie feanb nefimen unb ficfi über

bie nötfiigen Serfiefferungen auSfprecfien. SaS bafierige, fefir
umfaffenbe unb in'S Spejieltt eingefienbe ©utadjten iff
üon Stubolf mit großer Sadjfettntniß unb greimütfiigfeit
rebigirt; eS ttägt ganj ben Stempel feineS Sinnes unb

fetnet Seftrebungen unb nerbient in mandjer §>infidjt nodj

fieutjutage, wenigffenS ben §auptjügen nad), fiefannt ju

') SBan bergt, über biefe Sorgänge beS SerfafferS
Siograpfiie: „Sam. £utj, Sfatrer ju Sjberbon, Slmfolbingen unb
Sießbad). — im Serner Safdjenbudj auf 1858, S. 87 ff.' — unb
ß. SB fi ß : Seben beS Sam. Sufi. Saf. S. 17 ff."
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Marcus, wegen seiner Mäßigung und Gerechtigkcitsliebe
bekannt war, so lag die Sache in guten Händen, Die
Untersuchung dauerte acht Tage, mährend welcher Lutz sich

mündlich und schriftlich sehr eingehend verantwortete, und

der Bericht fiel für ihn so günstig aus, daß er für ganz

unschuldig erklärt wurde, wogegen freilich Faigoz trotz

seiner Fürsprache weit weniger glimpflich wegkam.

Durch die Verhandlungen über dcn Pietistenprozeß

hatte sich indessen auch die Regierung überzeugen müssen,

daß wirklich in Kirche und Schule und zumal im
geistlichen Stande nicht Alles so gut stehe als es sollte, und

bereits am 19. Januar 1701 hatte daher die um vier

weltliche Mitglieder verstärkte Religions-Kommission Befehl

erhalten, sich wöchentlich mehrmals darüber zu berathen

und von den Anstößen und Mängeln in der Kirche
Anzeige zu machen. Wie es scheint, kam es aber damals zu

keinem Resultate. Erst im Jahre 1713 wurde die Sache

von Neuem angeregt; eine außerordentliche Kommission
unter dem Vorsitze des Venners Frisching, zu welcher von

geistlicher Seite der Dekan Hopf und Professor Rudolf
gehörten, sollte die Sache nn die Hand nehmen und sich über

die nöthigen Verbesserungen aussprechen. Das daherige, sehr

umfassende und in's Spezielle eingehende Gutachten ist

von Rudolf mit großer Sachkenntniß und Freimüthigkeit
redigirt; es trägt ganz den Stempel seines Sinnes und

seiner Bestrebungen und verdient in mancher Hinsicht noch

heutzutage, wenigstens den Hauptzügen nach, bekannt zu

') Man vergl. über diese Vorgänge des Verfassers
Biographie : „Sam. Lutz, Pfarrer zu Dverdon, Amsoldingen und
Dießbach. — im Berner Taschenbuch auf 1858, S. 37 ff.' — und
K. W yß: Leben des Sam. Lutz. Bas. S. 17 ff."
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werben.J) Sn neun Safitteln unb üier Sufäfeen fiefian»
bett eS bie oorfianbenen Uefielftänbe unb bie SJtittel jur
Slfifiülfe. Su biefen gefiört bemnact) üor Sltlem größere

Sorgfalt fiei Seftimmung ber Sugenb jum Srebtgtamt,
nicfit nur äußerlid) gefefeltdje Sntfit, fonbern wacfifame Sluf»

ffcfit unb Seitung ber Stubirenben, namentlid) ©infefeung

eines Senates üon fleißigen unb gotteSfürdjügen Stubiofen
unb ©ewöfinung wotnöglidj Sitter in ben Sonüiften jum
erfiaulidjen Sefen ber Stfjrift unb tfiriftlidjer SelienSorb»

nung. Sei ber Slufnafime in ben Sirdjenbünff feilten bü
apoftolifdjen unb fircfilicfien Sorfcfiriften beffer befolgt wer»

ben, bie Sfarrwafif nicfit ofine Suftimmung beS frommem
SfieilS ber ©emeinbe gefefiefien bagegen baS ärgerlicfie

„Sraftijiren, Srätenbiren, Seriefiten unb Settün" afige»

fdjafft unb bem fiäufigen SBecfifel ber Stellen ©infialt ge»

tfian werben. Sieben üielen praftifdjen SBinfen ju einer

gefegneten Srebigtweife wirb audj auf bie §auSfiefudje
fiefonbereS ©ewidjt gelegt, unter 31. als ein SJcütel, ben

fieimlicfien unb üetbädjtigen SBinfeloetfammlungen ju ffeuern,
unb auf ben ©inwanb, Siele, fonberlid) in ben Stäbten
unb unter ben Sornefimen, würben baS nidjt gerne fefien

nod) bulben, fieißt eS jur Slntwort, bann wären fie ja
ärger atS bie fieibnifdjen Stömet, bie foldjeS ifiten ©en»

foten auf bie eingreifenbfte SBetfe geftattet. Sei Slnlaß
ber liturgifdjen Serfiefferungen fommt ber Serfaffer auf
bie Slage üfier ben fefiwadjen Sirdjengefang jurüd, ber

tfieilS auS Srägfieit, tfieilS üon ber Ungeüfitfieü Sieler
im Sefen ober Singen fierrüfire, unb erinnert beßfialb an

') „SBofiltneinenbe Erinnerung ber SJcänglen, fo ficfi im
Scfiul» unb ßirefienwefen ber Statt unb Sanbfdjaft Sern unb
beffen Sebienung ereügnet. — Kopien babon auf ber Stabtbib»
liotfief unb in ber Scfiärer'fdjen Sammlung ber Stebiger»
bibliotfief.
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»erden, In neun Kapiteln und vier Zusätzen behandelt

es die vorhandenen Uebelstände und die Mittel zur
Abhülfe. Zu diesen gehört demnach vor Allem größere

Sorgfalt bei Bestimmung der Jugend zum Predigtamt,
nicht nur äußerlich gesetzliche Zucht, sondern wachsame Aufsicht

und Leitung der Studirenden, namentlich Einsetzung

eines Senates von fleißigen und gottesfürchtigen Studiosen
und Gewöhnung womöglich Aller in den Konvikten zum

erbaulichen Lesen der Schrift und christlicher Lebensordnung.

Bei der Aufnahme in den Kirchendienft sollten die

apostolischen und kirchlichen Vorschriften besser befolgt werden,

die Pfarrwahl nicht ohne Zustimmung des frömmern

Theils der Gemeinde geschehen, dagegen das ärgerliche

„Praktiziren, Prätendiren, Berichten und Bettlen"
abgeschafft und dem häufigen Wechsel der Stellen Einhalt
gethan werden. Neben vielen praktischen Winken zu einer

gesegneten Predigtweife wird auch auf die Hausbesuche

besonderes Gewicht gelegt, unter A. als ein Mittel, den

heimlichen und verdächtigen Winkelversammlungen zu steuern,

und auf den Einwand, Viele, sonderlich in den Städten
und unter den Vornehmen, würden das nicht gerne sehen

noch dulden, heißt es zur Antwort, dann wären sie ja
ärger als die heidnischen Römer, die solches ihren
Censoren auf die eingreifendste Weise gestattet. Bei Anlaß
der liturgischen Verbesserungen kommt der Verfasser auf
die Klage über den schwachen Kirchengesang zurück, der

theils aus Trägheit, theils von der Ungeübtheit Vieler
im Lesen oder Singen herrühre, und erinnert deßhalb an

') „Wohlmeinende Erinnerung der Mänglen, so sich im
Schul- und Kirchenwesen dcr Statt und Landschaft Bern und
deffen Bedienung ereügnet. — Kopien davon auf der Stadtbibliothek

und in der Schcirerschen Sammlung der
Predigerbibliothek.
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bie Sitte, bie er in Snglanb fieofiacfitet, roo nämlidj je
eine Seile ber ©emeinbe üorgefprocfien unb üon biefer nacfi

ben burdjgefienbS einfadjen unb attfiefannten SJMobün

nadjgefungen werbe. Sludj bringt er auf ©infüfirung
befferer unb fräftigerer geft» unb SßaffionSlieber.x) Sn

Setteff bet Sücfienjucfit wirb gefabelt, baß bie Sfiätigfeit
ber ©fiorgericfite faff nur auf bie Uefiertretungen beS 1.,
4. unb 7. ©efioteS (nacfi reform. Säfilung) befdjtänft fei

unb ©elb» unb SeifieSffrafen üon benfelben üerfiängt wür»
ben ; baS eigentlidje Strafredjt fottte in ftrenger Scfieibuug
beS SBeltlicfjen unb ©eiftlidjen ganj ber Dfirigfeit üfier»

laffen fileilien, bagegen atte unb jebe gefilfiaren, bie Slergerniß

gegefien, aucfi bie fiürgerlidj fdjon Seffraften, jur Sefdjel»

tung unb ©rmafinttng burdj'S SBort oor bie ©emeinbe unb

ifire Drgane gefüllt werben, nötfiigenfattS mit 3lnwen=

bung beS leisten ©rabeS ber Sußjudjt; „bie ©jfommu»
nifation freilidj, bie fei bei unS ejfommunijirt," aber ben»

nodj in ber Sdjrift, im §eibelbergcr SatedjjSmuS unb in
ber Statur jeber fütlidjen ©efeUfdjaft fiegrünbet. Sen SJtiß»

bland) oon ©eite ber ©eiftlidjen fiafie man nidjt ju fürefiten,
inbem baS Stedjt ber ©enfur nidjt fowofil ifinen als üor
Stttem ber ©emeinbe jufüfie, unb wenn etwa bie Süidjen
unb ©bien fidj biefer Sudjt nicfit beugen wollten, fo fei

an baS Seifpiel beS SaiferS SfieobofiuS beS ©roßen ju
erinnern. SBeüerfiin im Sapitel oon ben Sifftationen
unb Slaßüerfammlungen ift felfift üon einer Sroüinjial»

') Cber — waS ift in bem allergrößten ffiirdjengefang, natu»
liefi im Saff'onSgefang anberS als eine bloße Erjäfilung beS

SeibenS unb Sterbens Sefu ofine Sfieofie unb fierjerfiebenben
SluSbrud?" — Et meint offenbar baSfelbe lange Sieb: „D SJlenfd)
beweine u. f. W." WeldjeS man wegen ber Sorliebe beS Sanb»
bolfeS bis fieute nodj nicfit aus bem firdjlidjen ©ejangbuefie ju
entfernen gewagt fiat.
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die Sitte, die er in England beobachtet, mo nämlich je
eine Zeile der Gemeinde vorgesprochen und von dieser nach

den durchgehends einfachen und allbekannten Melodien

nachgesungen werde. Auch dringt er auf Einführung
besserer und kräftigerer Fest- und Pafsionslieder. In
Betreff der Kirchenzucht wird getadelt, daß die Thätigkeit
der Chorgerichte fast nur auf die Uebertretungen des 1,,
4. und 7. Gebotes (nach resorm. Zählung) beschränkt sei

und Geld- und Leibesstrafen von denselben verhängt würden

; das eigentliche Strafrecht sollte in strenger Scheidung
des Weltlichen und Geistlichen ganz der Obrigkeit
überlassen bleiben, dagegen alle und jede Fehlbaren, die Aergerniß
gegeben, auch die bürgerlich schon Bestraften, zur Beschel-

tung und Ermahnung durch's Wort vor die Gemeinde und

ihre Organe gestellt werden, nöthigenfalls mit Anwendung

des letzten Grades der Bußzucht; „die Exkommunikation

freilich, die sei bei uns exkommunizirt," aber dennoch

in der Schrift, im Heidelberger Katechismus und in
der Natur jeder sittlichen Gesellschast begründet. Den
Mißbrauch von Seite der Geistlichen habe man nicht zu fürchten,
indem das Recht der Censur nicht sowohl ihnen als vor
Allem der Gemeinde zustehe, und wenn etwa die Reichen

und Edlen sich dieser Zucht nicht beugen wollten, so sei

an das Beispiel des Kaisers Theodosius des Großen zu
erinnern. Weiterhin im Kapitel von den Visitationen
und Klaßversammlungen ist selbst von einer Provinzial-

>> Oder — was ist in dem allergrößten Kirchengesang, nämlich

im Passionsgesang anders als eine bloße Erzählung des
Leidens und Sterbens Jesu ohne Peosie und herzerhebenden
Ausdruck?" — Er meint offenbar dasselbe lange Lied: „O Mensch
beweine u, s, w." welches man wegen der Vorliebe des
Landvolkes bis heute noch nicht aus dem kirchlichen Gesangbuche zu
entfernen gewagt hat.
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ftjnobe ober wenigftenS üon einer Sonferenj geifflitfier unb

weltlicher Serfonen ju ©ntwerfung einer Sirdjenorbnung
bie Stebe; efienfo wirb einem ftänbigen Sircfienratfie neben

bem Dfier=©fiorgericfite gerufen; mit Stadjbrud afier audj

oerlangt, baß man ben Slmtüuten ifiren ©ib beffer ein»

fdjärfe, bamit ben üielfältigen Slägen üfier bie — namfiaft
gemadjten — SluSfcfiteitungen unb Sletgetniffe betfelben

Sl6fiülfe gefdjetje. SlnfiangSweife folgen nodj SBünfdje für
Ser6efferung bet Sanbfdjuün, Sermefirung ber ©eifflidjen,
©tntfieilung ber Stabt in Sarod)ün aj, Sinftetlung üon

Satedjeten, an beren Unterridjt jugleid) Sebermann tfietl»
nefimen unb bafiri gragen füllen bürfte. ©igentfiümlid)
iff ber Sorfdjlag am Scfiluffe: fiefanntermaßen feien üor

Seiten bie beffen Sngenia, ein ©regor o. Süijianj, ßfirtj»
foffomuS u. 31. auS ben Slöftern fierüorgegangen; eS

frage ficfi bafier, 06 eS nicfit fieitfam wäre, wenn bie

Sfieologie Stubüenben außer ber Stabt, j. S. ju Snter»
taten ober SönigSfelben gebilbet würben, woburdj fie üor
ben nacfitfieitigen ©inflüffen beS StabtüfienS fiewafirt
filiefien unb ber Swed ber Stubien unb ftommer ©rjie»
fiung leidjter ju erreiefien wäre. — Ser ganje ©ntwurf,
fo oiel ©uteS für jene Seit er aucfi entfiielt, war gleidj»

wofil ju weitreiefienb unb einfefineibenb, ftanb mit ben

ffaatlidjen unb fircfilicfien Srabitionen ju üielfad) im SBi»

berfprutfie, als baß man ifim — unb Stubolf füfilte bieß.

felber — fiatte ©ingang üerfprecfien bürfen. Sludj weiß

man nicfit, baß er fiöfiernDrtS jur ©rwägung gefommen wäre.

') Siefe, ofiwofil iefion am 31. luguft 1701 befdjloffen,
würbe bod) erft feit 1720 fircfilidj burdjgefüfirt. gefi enb er:
Sern, ßirdjengejdj. IV. S. 160.

Serner Safctjentraci) 1882.
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synode oder wenigstens von einer Konserenz geistlicher nnd

weltlicher Personen zu Entwerfung einer Kirchenordnung
die Rede; ebenso wird einem ständigen Kirchenrathe neben

dem Ober-Chorgerichte gerufen; mit Nachdruck aber auch

verlangt, daß man den Amtleuten ihren Eid besser

einschärfe, damit den vielfältigen Klagen über die — namhaft
gemachten — Ausschreitungen und Aergernisse derselben

AbHülse geschehe. Anhangsweise folgen noch Wünsche sür

Verbesserung der Landschulen, Vermehrung der Geistlichen,

Eintheilung der Stadt in Parochien ^, Anstellung von

Katecheten, an deren Unterricht zugleich Jedermann
theilnehmen und dabei Fragen stellen dürfte. Eigenthümlich
ist der Vorschlag am Schlüsse: bekanntermaßen seien vor
Zeiten die besten Ingenia, ein Gregor v. Nazianz,
Chrysostomus u. A. aus den Klöstern hervorgegangen; es

frage sich daher, ob es nicht heilsam wäre, wenn die

Theologie Studirenden außer der Stadt, z, B. zu Jnterlaken

oder Königsfelden gebildet würden, wodurch sie vor
den nachtheiligen Einflüssen des Stadtlebens bewahrt
blieben und der Zweck der Studien und frommer Erziehung

leichter zu erreichen wäre, — Der ganze Entwurf,
so viel Gutes sür jene Zeit er auch enthielt, war gleichwohl

zu weitreichend und einschneidend, stand mit den

staatlichen und kirchlichen Traditionen zu vielfach im
Widerspruche, als daß man ihm — und Rudolf fühlte dieß

selber — Hütte Eingang versprechen dürfen. Auch weiß

man nicht, daß er höhern Orts zur Erwägung gekommen wäre.

') Diese, obwohl schon am 31. August 1701 beschlossen,
wurde doch erst seit 1720 kirchlich durchgeführt. Zehender:
Bern. Kirchengesch. IV. S. 160.

Berner Taschenbuch 18W,
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©anj anberS als ben Sütiffen ftanb Stubolf ber tfieo»

logifdj=ftrd)Itcfien Dppofition beS SBaabtlanbeS gegenüfiet.

Sie pietifttfcfie Sewegung ging junädjft, wie wit wiffen,

feineSwegS auS einem tfieoretifdjen Snteteffe fietoot; bie

güfirer berfelben badjten nidjt baran, bie gettenbe Sirdjen»

lefire bireft ober inbireft anjugreifen, fie fiefiaupteten oiel»

mefir wüberfiolt unb auSbrücftid) ifire Sücfitgläufiigütt in
atten Sut'Üen, wie fie audj ben fymfiolifcfien Setpflicfi»

tungen fidj ju untetwerfen niemals Sebenfen trugen. SaS

fiefftmtnenbe unb treifienbe SJtoment war fiier wefentlid)
ein religiöfeS, baS Sebürfniß unb Sertangen nacfi tieferer,

aufrichtiger, baS Sefien crneuernber gcömmigfeit, baS bon

bem äußerticfien, fircfilicfien ©ewofinficitSwefen unb ber

üfiltcfiett Srebigtweife unfiefrtebigt, in ber Sdjrift, in ent»

fprecfienber Settüre unb in engeter ©emeinfcfiaft mit ben

©rwedten feine Scafirung fudjte. Unb getabe biefen Sug
beS lefienbigen teligiöfen SntereffeS fiatte Stubolf mit ifinen

gemein ; burefi feine §od)füttung ber ptattifcfjett grömmig»
feit, bie ifim, mefir benn atteS tfieologifdje SBiffen, als

Sern unb Siel beSfelben galt, füfilte er ftdj innerlidj unb

jfitnfiatfiifd) ju ifinen fiingejogen, unb barin lag unftreitig
ber ©runb beS perföntiefien StntfieilS, ben er für fie an
ben Sag legte. Sie Sewegung im SBaabtlanbe bagegen

fiatte üon Spaufe auS einen fefir ungleichen ©fiataftet; üon

einem §audje ftifefien unb ftäftigen ©laufienSlefienS ließ

fid) bott faum etwas fpüten; ber SüüSmuS ber §aupt=
ffabt fanb im romanifdjen SanbeStfieiü, üereinjelte SluS»

nafimen a6gerecfinet, feinen Slnflang; man fiejeidjnete ifin
als „Sefte" unb feine Slnfiänger als „SJcfiffifer", un»

gefäfir gleidjfiebeutenb wie fieutjutage „SJtuder" uttb

„SJtomierS" ; ja man madjte fidj üon ifinen bisweilen unb

nicfit nur unter bem ungefiilbeten Solfe, bie jeltfamffen
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Ganz anders als den Pietisten stand Rudolf der

theologisch-kirchlichen Opposition des Waadtlandes gegenüber.

Die pietistische Bewegung ging zunächst, wie mir wissen,

keineswegs aus einem theoretischen Interesse hervor; die

Führer derselben dachten nicht daran, die geltende Kirchenlehre

direkt oder indirekt anzugreifen, sie behaupteten
vielmehr miederholt und ausdrücklich ihre Rechtgläubigkeit in
allen Punkten, wie sie auch den symbolischen Verpflichtungen

sich zu unterwerfen niemals Bedenken trugen. Das
bestimmende und treibende Moment war hier wesentlich

ein religiöses, das Bedürfniß und Verlangen nach tieferer,

aufrichtiger, das Leben erneuernder Frömmigkeit, das von
dem äußerlichen, kirchlichen Gewohnheitswesen und der

üblichen Predigtweise unbefriedigt, in der Schrift, in
entsprechender Lektüre und in engerer Gemeinschaft mit den

Erweckten seine Nahrung suchte. Und gerade diesen Zug
des lebendigen religiösen Interesses hatte Rudolf mit ihnen

gemein; durch seine Hochstellung der praktischen Frömmigkeit,

die ihm, mehr denn alles theologische Wissen, als

Kern und Ziel desselben galt, fühlte er sich innerlich und

sympathisch zu ihnen hingezogen, und darin lag unstreitig
der Grund des persönlichen Antheils, den er für sie an
den Tag legte. Die Bewegung im Waadtlande dagegen

hatte von Hause nus einen sehr ungleichen Charakter; von
einem Hauche frischen und kräftigen Glaubenslebens ließ

fich dort kaum etwas spüren; der Pietismus der Hauptstadt

fand im romanischen Landestheile, vereinzelte

Ausnahmen abgerechnet, keinen Anklang; man bezeichnete ihn
als „Sekte" und seine Anhänger als „Mystiker",
ungefähr gleichbedeutend wie heutzutage „Mucker" und

„Momiers" ; ja man machte sich von ihnen bisweiten und

nicht nur unter dem ungebildeten Volke, die seltsamsten
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unb wibcrwärügffen Sorffettungen.x) ©üidjwofil fierrfcfite

bafelbft feineSwegS ber fircfilicfi fonferüatiüe Sinn unb bie

Sorge um Sewafirung beS ererbten ©laufienS, wie eS in
Sern ber galt war; ber SBinb wefite üietmefir üon ganj
anberer Seite. Sie ©manjipation ber weltliajen SBiffen»

fdjaft, ber ©eift ber freien gorfdjung bie neue SBelt»

anfdjauung, bie in ©nglanb, granfreid) unb ben Süeber»

fanben burefi Sacon, SeS ©arteS, Sode, Satjü, ficfi Safin
brad), fiatte audj in ber SBeftfcfiweij attmäfilig ©ingang
nnb Seifatt gefunben, um fo mefir als gerabe biefe Süd)*

tung an ber Stfabemie ju Saufanne burefi auSgejeidjnete

Sefirer, ben Suriften unb §ifiorifer Sar6etjrac, ben SJcatfie»

matifer unb SfiüßfDPfien be ©roufaj, üertreten wurbe. Sn

eben bem SJtaße üerlor ficfi nadjgerabe ber Sinn unb baS

Serffänbniß für baS biSfierige ortfioboje Sefirffiftem; man

neigte fid) ju einem gewiffen SatitubinariSmuS, nidjt bloß

in ber Sefire, man fing an, bie aflgemeinen, befonberS bie

moralifdjen SBafirfieiten beS ©firiffeittfiumS im ©egenfafe

ju ben pofitioen fierüorjufiefien, womit ficfi entfprecfienb

bie ©eringadjtung ber bogmatifefien unb fircfilicfien Unter»

ftfitebe unb bie gorberung einer weitgefienben Soüranj
oerbanb. ©S iff bafier leidjt ju begreifen, baß ein SJtann

wie Stubolf, ber bei nicfit geringer allgemeiner Silbung
bodj audj ben fpefulatioen wie praftifdjen SBertfi beS üon

') Sabon jeugt j. S. baS eben etwäfinte Setfialten ber Klaffe
$berbon gegen S. Sufi. - Ein Sfarrrr in ber Släfie bon Sebefi
pflegte ju einer Seit, ba bie ©efägniffe bon Stäubern unb Siör=
bern botl Waren, in'S ßirtfiengebet bie SBorte einjufcfialten:
„Seigneur Dieu! Nous t'adressons nos priores et nos sup-
plications pour nos pauvres freres les brigands qui sont
en prison; mais nous ne te prions pas pour les Pietistes qui
sont vires que les brigands. par ee que ceux-ci ne tuent
que le corps et que eux tuent Tarne. So erjäfilt ber gew.
beutfdje Sfarrer ju Sebefi, granj b. SBattenWfil.
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und widerwärtigsten Vorstellungen. Gleichwohl herrschte

daselbst keineswegs der kirchlich konservative Sinn und die

Sorge um Bewahrung des ererbten Glaubens, wie es in
Bern der Fall war; der Wind wehte vielmehr von ganz
anderer Seite. Die Emanzipation der weltlichen Wissenschaft,

der Geist der freien Forschung, die neue

Weltanschauung, die in England, Frankreich und den Niederlanden

durch Bacon, Des Cortes, Locke, Bayle, sich Bahn
brach, hatte auch in der Westschweiz allmâhlig Eingang
und Beifall gefunden, um so mehr als gerade diese Richtung

an der Akademie zu Lausanne durch ausgezeichnete

Lehrer, den Juristen und Historiker Barbeyrac, den Mathematiker

und Philosophen de Crousaz, vertreten wurde. In
eben dem Maße verlor sich nachgerade der Sinn und das

Verständniß für das bisherige orthodoxe Lehrsystem; man

neigte sich zu einem gewissen Latitudinarismus, nicht bloß

in der Lehre, man fing an, die allgemeinen, besonders die

moralischen Wahrheiten des Christenthums im Gegensatz

zu den positiven hervorzuheben, womit sich entsprechend

die Geringachtung der dogmatischen und kirchlichen Unterschiede

und die Forderung einer weitgehenden Toleranz
verband. Es ist daher leicht zu begreifen, daß ein Mann
wie Rudolf, der bei nicht geringer allgemeiner Bildung
doch auch den spekulativen wie praktischen Werth des von

Davon zeugt z, B. das eben erwähnte Verhalten der Klasse
Tverdon gegen S. Lutz, Ein Psarrrr in der Nähe von Vevey
pflegte zu einer Zeit, da die Gefägnisse von Räubern und Mördern

voll waren, in's Kirchengebet die Worte einzuschalten:
„Ksi^nsur Oisu! Mus t'kckressons uos prières st nos sup-
pliestions pour nos pauvrss trsrss Iss drißÄncls qui sont
en prison; nnris »c>lis «e te Fixions ^as^sn?" êes 7?ististe« g«i
sont vi?-«« g«e êss b«Asmcks, zwr es <zus esux-ei ns tusnr.
rzus ls «orps et o/us eux tusnr l'iiins. So erzählt der gew,
deutsche Pfarrer zu Vevey, Franz v, Wattenwyl.
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ifim oertretenen StjffemS wofil erfannt unb erfafiren, mit
einer Senbenj, bie ifim als jerfefeenb unb auflöfenb üor»

fommen mußte, fidj um fo weniger fiefreunben unb fiar»
moniren fonnte, als ifir efien fein religiöfeS, fonbern we»

fenflid) ein Sntereffe beS SerffanbeS unb ber Stufflärung

ju ©tunbe (ag.
Salb nadjbem bie reformirte Sfinobe ju Sortredjt bie

Sefire oon ber untiebingten unb partifulären ©nabenwafil

gegen bie Strminianer als Sogma firirt fiatte, trat in

granfreid), namentlid) an ber Sdjule ju Saumur eine

Steifie üon SJcännern auf, welcfie in mefireren Sanften
eigene, üom §erfömmlicfien afiweidjenbe Slnfidjten oor»

trugen. Slm meiften Sluffefien erregte ber Serfudj beS

Srof. SJtof. Slmfiraut ju Saumur, burd) einen Sufafe ober

eine SJcobififation bie feäite jenes SogmaS üon Sortredjt
ju milbern unb ifim baburdj baS für Siele, befonberS audj
ben Sutfieranern unb Satfiolifen SInffößige mögliefiff ju
fienefimen. Su bem ©nbe unterfefiieb er einen jweifaefien
SBiflen ©otteS, nämlidj einen uniüerfalen, nacfi welcfiem

er baS feeil atter SJtenfdjen wolle, wofern fie mit treuer

Senutjung ber baigebotenen äußettt SJtittel wafirfiaft glau»
fien würben ; ba afier bieS in golge beS SünbenfatteS auS

eigenen Sräften Seinem mögliefi, fo fiafie et burefi einen

partifulären SBitlen unb Sorfafi befdjloffen, ©inige burd)
innere ©nabenwirfung feiig ju madjen, bie Stnbern ifirem
Serberfien ju üfierlaffen. Sin unb für fidj fafi bie Sadje
offenbar jiemlidj unfdjulbig auS, inbem audj fiiernad) jener

uniüerfa'ü SBitte julefet bodj erfolglos, ber partifuläre allein

wirffüm unb entfdjeibenb fein fottte, unb man fonnte

bafier in granfreid) fiei ber mißlichen Sage ber Sücfie bie

neue Sefitweife als unfdjäblicfi gewäfiren laffen. ©tößetn
SBiberfprud) fanb bagegen bie Süuerung in ber Sdjweij,
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ihm vertretenen Systems wohl erkannt und erfahren, mit
einer Tendenz, die ihm als zersetzend und auflösend
vorkommen mußte, sich um so weniger befreunden und

Harmoniren konnte, als ihr eben kein religiöses, sondern

wesentlich ein Interesse des Verstandes und der Ausklärung

zu Grunde lag.
Bald nachdem die reformirte Synode zu Dortrecht die

Lehre von der unbedingten und partikulären Gnadenwahl

gegen die Arminianer als Dogma fixirt hatte, trat in

Frankreich, namentlich an dcr Schule zu Saumur eine

Reihe von Männern auf, welche in mehreren Punkten

eigene, vom Herkömmlichen abweichende Ansichten

vortrugen. Am meisten Aufsehen erregte der Versuch des

Prof. Mos. Amyraut zu Saumur, durch einen Zusatz oder

eine Modifikation die Härte jenes Dogmas von Dortrecht

zu mildern und ihm dadurch das für Viele, besonders auch

den Lutheranern und Katholiken Anstößige möglichst zu

benehmen. Zu dem Ende unterschied er eincn zweifachen

Willen Gottes, nämlich einen universalen, nach welchem

er das Heil aller Menschen wolle, wofern sie mit treuer

Benutzung der dargebotenen äußern Mittel wahrhaft glauben

würden ; da aber dies in Folge des Sündenfalles aus

eigenen Kräften Keinem möglich, fo habe er durch einen

partikulären Willen und Vorsatz beschlossen, Einige durch

innere Gnadenwirkung selig zu machen, die Andern ihrem
Verderben zu überlassen. An und für sich sah die Sache

offenbar ziemlich unschuldig aus, indem auch hiernach jener

universale Wille zuletzt doch erfolglos, der partikuläre allein

wirksam und entscheidend sein sollte, und man konnte

daher in Frankreich bei der mißlichen Lage der Kirche die

neue Lehrweise als unschädlich gewähren lassen. Größern
Widerspruch sand dagegen die Neuerung in der Schweiz,
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wo fie jeitig als eine Slfifdjwäajung ber ädjt reformirten
Sefire, als eine Srüde betradjtet wurbe, bie leidjt unb

unüermerft jum wirtlichen UnioerfaliSmuS, jur Slnnafime
ber attgetneinen ©nabe unter ber ben SJtenfdjen wofil mög»

lidjen Sebingung beS wafiren ©laubenS füfiten fonnte;
eS wat mitfiin ber oofle, feierlidj oerworfene SlrminianiS»

muS, ben man fiinter einer fcfieinbar unüetfänglidjen

Sfieorie bereits wieber auftreten fafi unb ben man als ber

fiödjffen ©fire ©otteS unb feiner attein feligmacfienben

©nabe juwiber, als eine Seugnung beS natürliäjen Un»

üermögenS unb eine Slnerfennung menfdjlidjen SerbienffeS

im SBerfe beS §eüS perfiorreScirte. Um bafier betn wei»

fern ©inbringen ber Softrinen, oon Saumur, bie burefi

Sdjüler SlmtjrautS in ©enf fdjon guß gefaßt, ju wefi»

ren, würbe, auf Setrüfi einftußteicfiei Sfieologen üot»

jügiicfi üon ©enf unb Safel, burd) ben fierüfintten 3. fe.

§eibegger in Süridj eine ©djrift ausgearbeitet, wetdje

unter bem Stamen „Sonfen§»gormeI ber fd)weijerifcfi=refor=
muten Sirdjen" im Sunt 1675 bie Sanftion als öffent»

(idje Sefenntnißfcfirift oon Seite ber üier eoangelifdjen

Stäbte unb nadjfier aucfi ber üfirigen reformirten Stanbe

erfiielt. Sugüicfi warb fiefcfiloffen, baß biefe gormel „üon
„allen Sirdjen» unb Scfiulbienern, aucfi Srofefforen anjefeo

„unterfefirieben unb für baS fünftig Süemanb ju bem fil.
„SJünifferio auf» uub angenommen werben fofle, er fiabe

„fidj bann ofine einid) Sebing erfläret, foldje unterfefirieben

„unb barbei genjtid) ju üerfiüifien gelobet." *)

') Sollftänbiger Sitel: Formula Consensus Ecclesiarum
Helveticarum Reformatarum, circa Doctrinam de Gratia
Universali et connexa, aliaqtte nonnulla capita. lieber baS
©efcfiidjtlicfie f. (5. 3. £>ottingetJ Succincta at solida ac
gentiina Formulse Cons. historia 1723. unb Seffen Reibet.
Sirdjengefdjidjte, III, S. 1080 ff. — Son gegnerifdjem Stanb»
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wo sie zeitig als eine Abschwächung der ächt reformirten
Lehre, als eine Brücke betrachtet wurde, die leicht und

unvermerkt zum wirklichen Univerfalismus, zur Annahme
der allgemeinen Gnade unter der den Menschen wohl
möglichen Bedingung des wahren Glaubens führen könnte;
es war mithin der volle, feierlich verworfene Arminianismus

den man hinter einer scheinbar unverfänglichen

Theorie bereits wieder auftreten sah und den man als der

höchsten Ehre Gottes und seiner allein seligmachenden

Gnade zuwider, als eine Leugnung des natürlichen

Unvermögens und eine Anerkennung menschlichen Verdienstes

im Werke des Heils verhorrescirte. Um daher dem weitern

Eindringen der Doktrinen, von Saumur, die durch

Schüler Amyrauts in Genf schon Fuß gefaßt, zu wehren,

wurde, auf Betrieb einflußreicher Theologen
vorzüglich von Genf und Basel, durch den berühmten I. H,

Heidegger in Zürich eine Schrift ausgearbeitet, welche

nnter dem Namen „Konsens-Formel der fchweizerisch-refor-

mirten Kirchen" im Juni 1675 die Sanktion als öffentliche

Bekenntnißschrift von Seite der vier evangelischen

Städte und nachher auch der übrigen reformirten Stände

erhielt. Zugleich ward beschlossen, daß diese Formel „von
„allen Kirchen- und Schuldienern, auch Professoren anjetzo

„unterschrieben und für das künftig Niemand zu dem hl.

„Ministerio auf- uud angenommen werden solle, er habe

„sich dann ohne einich Beding erkläret, solche unterschrieben

„und darbe! genzlich zu verbleiben gelobet."

') Vollständiger Titel: l'orinola Lonssnsus Deslssiarnin
Lslvstiearum Rsforinataruln, «irsa Dottrinarli cks Orarla
Universali st «onnsxa, aliaqus nonnulla capita. Neber das
Geschichtliche s, lJ, I. Hott in g er) Luooinota at solicka as
Ssnuina t^orniulsz lüons, «istoria 1723, und Dessen Helvet.
Kirchengeschichte, III, S, 1080 ff. — Von gegnerischem Stand-
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Sn Sern fiatte man ficfi nicfit eben fonberlid) für bie

Sluffüflung beS SonfenfuS beeifert; afier einmal ange»

nommen, fiielt man audj mit gewofinter Sonfequenj befto

länger baran feft. Sie Serpffidjtung ber ©eifflidjen auf
benfelben ging im ganjen Sanbe ofine Slnffanb üor ficfi;
felfift bie franjöfifdjen ©migrirtett, bie in ber SBaabt jafil»
teicfi Sinftetlung ober Setioenbung im Sirdjenbünfte fan»

ben, glaubten, wenn audj ungern, einer allgemeinen Se»

bingung fidj nidjt entjiefien ju bürfen. Ungefäfir jefin
Safire fpäter bradjte man jebodj in ©rfafirung, baß ben

Untetfdjtiften nidjt feiten erflärenbe unb fiefdjtänfenbe Su»

fä|e beigefügt würben, weßfialfi bie Stegierung einfdjärfen
ließ, baß bie Unterfdjrift jum SonfenfuS, jur Sonfeffion unb

jum SatedjiSmuS üon Sitten ofine SluSnafime einfadj unb

unfiebingt (purement et simplement) geüiffet Werben folle.
'

Sie gefiegten Seforgniffe inbeffen oor nocfi weitergefienben

Slfiweidjimgen in Setreff ber Sefire erwiefen fidj fialb als
feineSwegS unfiegrünbet: StnfangS 1698 fam eS ber Sita»

bemie ju Saufanne jur Senntniß, baß mefirere bortige
Stubenten fidj ju arminianifdjen SJteinungen befannten,
unb ba eine angefiofiene Untetfucfinng bie Sadje als ridjtig
fierauSfteflte, bie Sefcfiulbigten afier fidj weigerten ju re»

punfte: (Barnaud) Memoires pour servir ä l'histoire des
troubles arrives en Suisse a l'occasion du Consensus. —
SltnjicrDam 1726 — Sarnaub, Sofin eineS jranj. refugie, flu»
btrte ju Saujanne, war aber jur Seit ber lefiten Slriiis bajelbft
als fcfion orbinirter Kanbibat .CjauSlefirer bei 3. Sllfifi. Surretin
in ©enf, WaS auf bie Entftefiung unb Senbenj beS SurfieS Sidjt
werfen bürfte. Ueber bie waabtlänbifdjen Sorgänge jeigt er fid)
wofitunterrtcfitet; nicfit fo über bie Serfiältniffe irr Sern; ben
bortigen SietiSmuS namentlid) beurtfieilt er fefir fcfiief unb bon
Stubolf weiß er nur ScfilimmeS unb meiftentfieilS UnwafireS ju
fagen. hierin ift ifim audj S cfiweij er (Sie Eentralbogmen.
II, S. 716, ff.) ju fefir gefolgt, beffen SarfteÜung ficfi fonft burdj
befannte ©rünblicfifeit unb 2ltlfeitigfeit auSjeicfinet. — Sgl. nod)
SJt. D dj j e nb e i n : Sie Streitigfeiten Wegen ber Formtüa
Consensus, — im Seiner Safcfienbudj für 1869, S. 91, ff.
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In Bern hatte man sich nicht eben sonderlich für die

Ausstellung des Konsensus beeifert; aber einmal

angenommen, hielt man auch mit gewohnter Konsequenz desto

länger daran sest. Die Verpflichtung der Geistlichen auf
denselben ging im ganzen Lande ohne Anstand vor sich;

selbst die französischen Emigrirten, die in der Waadt zahlreich

Anstellung oder Verwendung im Kirchendienste
fanden, glaubten, wenn auch ungern, einer allgemeinen

Bedingung fich nicht entziehen zu dürfen. Ungefähr zehn

Jahre später brachte man jedoch in Erfahrung, daß den

Unterschriften nicht selten erklärende und beschränkende Zusätze

beigefügt wurden, weßhalb die Regierung einschärfen

ließ, daß die Unterschrift zum Konsensus, zur Konfession und

zum Katechismus von Allen ohne Ausnahme einfach und

unbedingt (purement et simplement) geleistet werden solle.

Die gehegten Besorgnisse indessen vor noch weitergehenden

Abweichungen in Betreff der Lehre erwiesen sich bald als
keineswegs unbegründet: Anfangs 1698 kam es der

Akademie zu Lausanne zur Kenntniß, daß mehrere dortige
Studenten sich zu arminianischen Meinungen bekannten,

und da eine angehobene Untersuchung die Sache als richtig
herausstellte, die Beschuldigten aber sich weigerten zu re-

punkte: (Va?'»««c?) Aeinvires pour servir à l'lristoirs vles
troudlss arrives eu 8uisss u I'oeeasion clu Konsensus. —
Amsterdam 1726 — Barnaul,, Sohn eines franz. reluAie,
studirte zu Lausanne, war aber zur Zeit der letzten Krisis öaielbst
als schon ordinirter Kandidat Hauslehrer bei I. Alph. Turretin
in Gens, was auf die Entstehung und Tendenz des Buches Licht
werfen dürste, Ueber die waadtlândischen Vorgänge zeigt er sich

wohlunterrichtet; nicht so über die Verhältnisse irr Bern; den
dortigen Pietismus namentlich beurtheilt er sehr schief und von
Rudolf weiß er nur Schlimmes und meistentheils Unwahres zu
sagen. Hierin ist ihm auch Schweizer (Die Centraldogmen.
II, S. 716, ss.) zu sehr gefolgt, dessen Darstellung sich sonst durch
bekannte Gründlichkeit und Allseitigkeit auszeichnet. — Vgl, noch

M. Ochsenbein: Die Streitigkeiten wegen der formula von-
sensus, — im Berner Taschenbuch für 1669, S, 91, ff.
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trafttren, ben SonfenfuS ju unterjeicfinen unb eine eiblicfie

©ttlärung gegen bie „Sutiften, Slrminianer unb Soci»
nianer" afijugefien, fo erging üon Sern auS ein Sefdjluß,
ber fie jur Sütegation unb SanbeSüerwetfung üerurtfieilte.
Dfine Sweifet mit Sejug barauf wurben fobann ein Safir
fpäter im franjöfifdjen SlffociationSeibe jene brei Seftenfiejeidj»

nungen auSbrüdlidj aufgenommen, wäfirenb bieß imbeutfcficn
feineSwegS ber galt war. T) SücfitSbeftoweniger oerlautete

immer nodj oon Seit ju Seit, baß ber UnioerfaltSrauS in
Saufanne Staum unb Soben gewinne, ben 16. SJtai 1709
macfite Stubolf im Sonoente bie SJüttfieilung wie nacfi

erfialtenen Scacfiricfiten bie arminianifcfie Sefire üfierfianb»
itefime unb felfift üfier arminianifcfie Slutoren gelefen werbe.

SefitereS erfdjien jwar oorerff nocfi jweifelfiaft; in Setreff
beS ©rftern fiingegen erfiültcn bie Suratoren ber Slfabemie

unb ber Sanbbogt2) üom Süttfie ben Stuftrag, gute Stufftdjt
ü6er bie Stubenten ju fiatten, aud) bie Srofefforen ju
forgfältiger SluSügung ber Streitfragen anjumafinen. Sa
bie Slfabemie fid) befcfiwerte unb bie bejügüdjen Stadj»

ridjten als Setläumbungen jutüdwieS, fo wutbe Stubolf

aufgefotbett, oon feinem Soitefponbenten ju üernefimen,
ob er fictjere gunbamente für feine Stellagen beibringen
fönne.3) SBaS wettet batauS erfolgte, ift nicfit befannt.

') Ein Seifpiel unter bieten, wie unwafir unb gefiäffig
SarnauD über Stubolf beriefitet, ift cS, wenn er bon biejem alg
augeblicfiem Serfafjer beS SlffociationSeibeS ju etjäfilen Weiß: —
et pour rendre le Pietisme plus odieux, il y joignit le So-
eimanisme, comme deux sectes egalement dangereuses dans
un Etat et pernicieuses ä la Religion Beformee (p. 41 s.).
Sm beutfefien Jejte witb aber gar fem Seftenname gerannt, e§

ift bloS allgemein bbn gegenwärtig im Scfiwang gefienben Sltei»
nungen unb Steuerungen bie Stebe.

2) SaS Kuratorium beftanb au§ biet baju gewäfilten Slitglie»
bern beS Sieinen StatfieS. Ser Sanbbogt war oon SlmteS wegen
Sräfibent ber Slfabemie.

3) EonbentSman. — StatfiSman. bom 1. 3uni unb
28. Oft. 1709.
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traktiren, den Konsensus zu unterzeichnen und eine eidliche

Erklärung gegen die „Pietisten, Arminianer und Soci-
nicmer" abzugeben, so erging von Bern aus ein Beschluß,
der sie zur Relegation und Landesverweisung verurtheilte.
Ohne Zweifel mit Bezug darauf wurden sodann ein Jahr
später im sranzösischen Associationseide jene drei Sektenbezeichnungen

ausdrücklich aufgenommen, während dieß im deutschen

keineswegs der Fall war, Nichtsdestoweniger verlautete

immer noch von Zeit zu Zeit, daß der Universalismus in
Lausanne Raum und Boden gewinne, den 16, Mai 1709
machte Rudols im Konvente die Mittheilung, wie nach

erhaltenen Nachrichten die arminianische Lehre überhandnehme

und selbst über arminianische Autoren gelesen werde.

Letzteres erschien zwar vorerst noch zweifelhaft; in Betreff
des Erstern hingegen erhielten die Kuratoren der Akademie

und der Landvogt vom Rathe den Auftrag, gute Aufsicht
über die Studenten zu halten, auch die Professoren zu

sorgfältiger Auslegung der Streitfragen anzumahnen. Da
die Akademie sich beschwerte und die bezüglichen
Nachrichten als Verläumdungen zurückwies, so wurde Rudolf
aufgefordert, von seinem Korrespondenten zu vernehmen,
ob er sichere Fundamente für seine Anklagen beibringen
könne. 2) Was weiter daraus erfolgte, ist nicht bekannt.

Ein Beispiel unter vielen, wie unwahr und gehässig
Varnaud über Rudolf berichtet, ist cs, wenn er von diesem alg
angeblichem Verfasser des Associationseides zu erzählen weih: —
st pour rsrickro Is ?istisras plus ockisux, il v joignit Is So-
«Manisme, ««rums olsux ssstss «Aälsrrisut clkUSsrsuses ckaus
ur> Dtät et psruieieusss à Is. Religion Réformes <p. 41 s,).
Im deutschen Texte wird aber gar kein Sektenname genannt, es

ift blos allgemein von gegenwärtig im Schwang gehenden
Meinungen und Neuerungen die Rede,

2) Das Kuratorium bestand aus vier dazu gewählten Mitgliedern
des Kleinen Rathes, Der Landvogt war von Amtes wegen

Präsident der Akademie.
°) Conventsman. — Rathsman, vom 1, Juni und

28, Okt, 1709,
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Sie Stimmung unb Slnffdjt in Sactjen beS SonfenfuS

war injwifdjen oielerortS eine anbere geworben. Se»

reitS 1686 fiatte ber große ©fiutfütff üon Sranben»

fiurg, feiner Soüranj» unb UnionSpoütif gemäß, an bie

reformirten Stanbe ber Sdjweij baS ©rjucfien geridjtet,

man mödjte üon ben Serfianblungeu unter ben ©eiff»

lidjen üfier bie allgemeine ©nabe afiffefien, bamit bie

fo nötfiige Sereinigung ber ©oangeujdjen nicfit gefiitt»

bert, bie ttttfierifdje Sartei nidjt irritirt unb ber Sirdjen»

friebe nicfit tucbirt werbe. Sn bem fiöflidjen Slntwort»

fdjieifien berief man ficfi auf bie Scotfiwenbigfeit ber Son»

formität in ber SanbeSfirdje, bte üfirigenS ber gewünfdjten

Sereinigung nicfit im SBege ffefien fofle. Stoijbem unter»

filieö üon ba an in Safet auf SBetfung beS gefieimen

StatfieS bie Unterjetcfinung beS SonfenfuS unb in ©enf
wurbe 1706 bie gormel gerabeju fiefeitigt, worüber grieb»

tid; 1. oon Sreußcu ber bortigen ©eifftidjüü fein fiefon»
bereS SBofilgefaflen fiejeugte. @S iff faum ju fiejloeifeln,
baß biefer Siüdtritt ber fieiben Stäube, wo man üon Sin»

fang an bie Stuffteflung bei ©infieitSformel am etftigffen
betrieben, fowie bie Stellungnafime ber erften proteftnnti»
ftfien Sontinentalmadjt aud) in Saufanne bie borfianbenc

Slfinetgung ermuffiigen unb fieffärfen mußte. Sttcfit als
ofi bie eigentliche Sefite üon Saumur bafelbft nocfi Sin»

fiänger gefiafit fiatte; man wat längft barüber fiinauS ju
uniüerfaliffifcfien Slnfidjten fortgefcfititten ; afier man wagte

bocfi nidjt, eS offen ju fiefennen unb butd) Setweigerung
bet Unterfdjrift ficfi bie Sfiüre jum Srebigtamte ju oer»

fdjließen, wäfirenb man burdj befdjränfenbe 3ufä|e fidj mit
feinem ©ewiffen afijufinben fudjte. Seit bem Süftorate
beS Srof- be ©roufaj im Safire 1706 wurbe bie Süftrif»
tion „Soweit fie — bie gormel — mit ber fieil.

?2

Die Stimmung und Ansicht in Sachen des Konsensus

war inzwischen vielerorts eine andere geworden.
Bereits 1686 hatte der große Churfürst von Brandenburg,

seiner Toleranz- und Unionspolitik gemäß, an die

reformirten Stände der Schweiz das Ersuchen gerichtet,

man möchte von den Verhandlungen unter den Geistlichen

über die allgemeine Gnade abstehen, damit dic

so nöthige Vereinigung der Evangelischen nicht gehindert,

die lutherische Partei nicht irritili und der Kirchenfriede

nicht turbirt werde. In dem höflichen Antwortschreiben

berief man fich auf die Nothwendigkeit der

Konformität in der Landeskirche, die übrigens der gewünschten

Vereinigung nicht im Wege stehen solle. Trotzdem unterblieb

von da an in Basel auf Weisung des geheimen

Rathes die Unterzeichnnng des Consensus, und in Genf
wurde 1706 die Formel geradezu beseitigt, worüber Friedrich

t. vou Preußen der dortigen Geistlichkeit sein besonderes

Wohlgefallen bezeugte. Es ist kaum zu bezweifeln,

daß dieser Rücktritt der beiden Stände, wo man von
Anfang an die Aufstellung der Einheitsformel nm eifrigsten

betrieben, sowie die Stellungnahme der ersten protestantischen

Kontinentalmacht auch in Lausanne die vorhandene

Abneigung ermuthigen und bestärken mußte. Nicht als
ob die eigentliche Lehre von Saumur daselbst noch

Anhänger gehabt hätte; man war längst darüber hinaus zu

universalistischen Ansichten fortgeschritten; aber man wagte

doch nicht, es offen zu bekennen und durch Verweigerung
der Unterschrift sich die Thüre zum Predigtamte zu

verschließen, während man durch beschränkende Zusätze sich mit
seinem Gewissen abzufinden suchte. Seit dem Rektorate

des Prof. de Crousaz im Jahre 1706 wurde die Restriktion

„Soweit sie — die Formel — mit der heil.
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Sdjrift üfiereinffimmtx), bie früfier fiöcfifünS einmal

üorgefommen, immer fiäufiger, unb felfift als bie Sita»

bemie, um ber Ungttidjfieit ber Signaturen ju ffeuern unb
ber Stegierung nidjt Slnlaß jum SJrißfaflen ju gefien, 1712

üerorbnete, eS fofle nur mit bem Sufafie, „nidjt anberS

ju lefiren", unterjeicfinet werben2), fiielt man ficfi baran

fo wenig, baß fiei ber Sromotion oon 1715 unter Sar»

fiefirac afle fecfiSjefin Drbinanbcn ifiren Stamen baS unjuläffige
Quatenus u. f. w. beifügten. Sieß erregte allerbingS Sluf»

fefien: eS gafi auä) im SBaabtlanbe eine jwar wenig jafil»
reiche SJcinorität üon ©eiftlidjen, welcfie, fei'S mit Uefier»

jeugung ober auS anbern ©rünben, jur Drtfioborje ftan»

ben, unb biefe reichten im Stamen ber Slaffe oon SJtorgeS

ber SBelfcfien Sennerfammer eine Slagefcfirtft ein, worin
auf bie Slrt ber lefetgefdjefienen Unterjeidjnung unb ben

junefimenben SlrminiantSmuS an ber Slfabemie aufmerffam

gemadjt würbe. Sie genannte Sefiörbe beeilte fid) inbeffen

nicfit, barauf einjugefien; fie oerlangte näfiere Sejeicfinung

oon Serfonen unb oon Sfiatfadjen, auf bie man fidj ftufien

fönne, WaS jebodj bie Setteffenben auS foflegialifdjen Stüd»

ffcfiten üon fidj afilcfinten.3) Sie Slfabemie ifirerfeitS ließ
bie ifit jur Sernefimlaffung oorgeügte Slage burdj ben

Süftor Sarbefirac unterm 25. Sanuar 1716 beantworten,

weldjer bie Senunciation als eine böswillige Snttigue
barffeltte, bie fiebingte Unterfcfitift mit Quatenus für längft
üfilid) unb — gteidjüiet ofi fieigefefit ober nidjt — nad)

') Quatenus cum Scriptura S. consentit.

2J Aliter non docebo.

3) Slad) einem bei äfinlicfiem Slnlaffe 1722 betfaßten Sluffafie
bon Buchat: Eemarques critiques sur la Requete des
Ministres qui s'appellent les Ministres orthodoxes du Pays de
Vaud.
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Schrift übereinstimmt^), die früher höchstens einmal

vorgekommen, immer häusiger, und felbst als die

Akademie, um der Ungleichheit der Signaturen zu steuern und
der Regierung nicht Anlaß zum Mißfallen zu geben, 1712

verordnete, es solle nur mit dem Zusätze, „nicht anders

zu lehren", unterzeichnet werden^), hielt man sich daran

so wenig, daß bei der Promotion von 1715 unter
Barbeyrac alle sechszehn Ordincmdcn ihren Namen das unzulässige

(Zuutsuus u. s, w. beifügten. Dieß erregte allerdings
Aufsehen : es gab auch im Waadtlande eine zwar wenig
zahlreiche Minorität von Geistlichen, welche, sei's mit
Ueberzeugung oder aus andern Gründen, zur Orthodoxie standen,

und diese reichten im Namen der Klasse von Morges
der Welschen Vennerkammer eine Klageschrift ein, worin
auf die Art der letztgeschehenen Unterzeichnnng und den

zunehmenden Arminianismus an der Akademie ausmerksam

gemacht wurde. Die genannte Behörde beeilte sich indessen

nicht, darauf einzugehen; sie verlangte nähere Bezeichnung

von Personen und von Thatsachen, auf die man sich stützen

könne, was jedoch die Betreffenden aus kollegialischen
Rücksichten von fich ablehnten. ^) Die Akademie ihrerseits ließ
die ihr zur Vernehmlassung vorgelegte Klage durch den

Rektor Barbeyrac unterm 25. Januar 1716 beantworten,

welcher die Denunciation als eine böswillige Intrigue
darstellte, die bedingte Unterschrift mit Huutsun» für längst

üblich und — gleichviel ob beigesetzt oder nicht — nach

') Hustenus sum 8srst,turn 8. «orissntit,

2) ^litsr rwu cloesdo.

Nach einem bei ähnlichem Anlasse 1722 verfaßten Aufsatze
von Ä«s/i«t,' IZsmärauss oritiauss sur Ig. Rsizuêts ckss Ui-
riistrss yui s'äpnsllsut lss Zliuistrss ortkockoxss cku kävs cks

Vênul,
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proteffanüfajen ©runbfäfeen felbffüerffänblid) erflärte l), audj

üon atminianifdjen SJteinungen unter ben Stubierenben

nidjtS ju wiffen oerffcfierte; fiafie man bodj, um Srrlefireu

ju begegnen, einen ber Stofeffoten ber Sfieologie2) oeran»

laßt, über öie fettet. Sonfeffion Soriefungen ju fiatten.3)
Sie golge biefer Stuftritte war aber bodj, baß wenigftenS
bie nädjften SJtale ofine Sotfiefialt untetjeiefinet wutbe.

Snbeffen fanb bie Sennetfammer fidj gleidjwofil ge-
nötfiigt, bie ganje Slngelegenfieit, wenn audj nacfi Sangem,
bem Statfie oorjutragen, unb biefer ließ fidj üom Slmtmann
üfier ben Stanb ber Singe mit beigelegten SluSjügen auS

ben SJcanualen ber Slfabemie Seridjt erftatten ; jugleid)
foflte er biejenigen, bie nur bebingungSloeife unterjeiajnet
fiatten ober unterjeidjnen wollten, jur etnfadjen ©rfüflung
ber Sorftfirift anfialten. 4j Sn ber Sfiat, wenn unb fo

lange bie gotmel unb bie Serpflicfitung ju berfelben auf»

redjt erfialten werben foflte, fo lange fonnte bie in Sau»

fanne geübte unb gebulbete SrariS nicfit anberS als fie»

benflidj erfdjeinen. Serffanb ftd) ber Sorfiefiatt: Snwie»

fern u. f. w. nacfi proteftantifefiem Sl"üjip jebenfaflS üon

felfift, worauf bie Slfabemie im ©runbe einjig fid) ffüfete,

woju benn, mußte man fragen, bie wörtltcfie Seifefiung

') „Ainsi, citt'on exprime ou qu'on n'exprime pas la
restriction dont il s'agit, c'est tout un. On la sousentend
toujours."

'2) ES war ber Srof- 9fe< ber allerbingS eine gemäßigtere
Stidjtung bertreten ju baben fdjeint.

3) Sn einer Sdjrift auS berfelben geit (1715), bie nad)
einigen beutldjen Srläuterungen ju fdjließen, ebenfalls jur Ein»
gäbe in Sern beftimmt war (Sages reflexions sur la Formula
Consensus), cmfifiefilt Studjat, bamalS nod) Sfatrer ju Stolle
unb Slubonne, man mödjte ftatt ben SonfenfuS wieberum nur
bie £)elb. Sonfeffion unterjeidjnen laffen, bie wenigftenS gebrudt
borliegc, alles SBefentlicfic unb nur biefeS entfialte unb feit bem
EonjenfuS bei Seite gefefit worben fei.

4) Statfi Snt an. b. 24. Slug. u. 11. Sefit. 1717.
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protestantischen Grundsätzen selbstverständlich erklärte auch

von arminianischen Meinungen unter den Studierenden

nichts zu wissen versicherte; habe man doch, um Irrlehren
zu begegnen, einen der Professoren der Theologie veranlaßt,

über die Helvet. Konfession Vorlesungen zu haltend)
Die Folge dieser Auftritte war aber doch, daß wenigstens
die nächsten Male ohne Vorbehalt unterzeichnet wurde.

Indessen fand die Venuerkammer sich gleichwohl ge°-

nöthigt, die ganze Angelegenheit, wenn auch nach Langem,
dem Rathe vorzutragen, und dieser ließ sich vom Amtmann
über den Stand der Dinge mit beigelegten Auszügen aus
den Manualen der Akademie Bericht erstatten; zugleich

sollte er diejenigen, die nur bedingungsweise unterzeichnet

hätten oder unterzeichnen wollten, zur einfachen Erfüllung
der Vorschrift anhalten.^) In der That, wenn und so

lange die Formel und die Verpflichtung zu derselben

aufrecht erhalten werden follte, so lange konnte die in
Lausanne geübte und geduldete Praxis nicht anders als

bedenklich erscheinen. Verstand sich der Vorbehalt: Inwiefern

u. s. w. nach protestantischem Prinzip jedenfalls von

selbst, worauf die Akademie im Grunde einzig sich stützte,

wozu denn, mußte man fragen, die wörtliche Beisetzung

>> „^insi, qu'où exprime ou qu'on n'exprime pus la
restriction ctoni il s'gzrit, o est tout un. On tg. soussntsncl
tousonrs."'

Es war der Prof. Roy, der allerdings eine gemäßigtere
Richtung vertreten zu Kaden fcheint,

°) In einer Schrift aus derselben Zeit (1713), die nach
einigen deuttchen Erläuterungen zu schließen, ebenfalls zur Eingabe

in Bern bestimmt war (säAes rstlsxions sur Is t?orrnulg,
Konsensus), empfiehlt Ruch at, damals noch Pfarrer zu Rolle
und Aubonne, man möchte statt den Consensus wiederum nur
die Helv. Konfession unterzeichnen lassen, die wenigstens gedruckt
vorliege, alles Wesentliche und nur dieses enthalte und seit dem
Consensus bei Seite gesetzt worden sei,

Rathsman. v. 24. Aug. u. 11. Seht. 1717.
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beSfelben, unb jwar nicfit nur einmal auSnnfimSweife, fon»
bern fonffant unb in jiemlidj bemonffratioer SBeife. Sag eS

nidjt nafie ju üetmutfien, baß man ficfi bamit feine ab*

weicfienben Sfnffcfiten bennodj referüiten, wenn nidjt ge»

rabeju bü Sdjriftmäßigfeü bet gottnel übetfiaupt in
Sweifel füllen wollte. v) ©ine fo jweibeutige Setpffiaj»
tung gelten ju laffen, fiteß fo üiel alS fie faftifdj auffiefien,

wogegen bie förmlidje Sluffiefiung, wenn man fidj baju
entfcfilüßen fonnte, ben Sorjug ber SBürbe unb Sonfe»

quenj gefiabt fiatte. — Sie üon Saufanne eingelangten

Seridjte wurben bemnücfiff „als eine Sadje oon großer

SBidjügfeü unb SBeitauSfefienfieit" bem Sircfienfonüent jur
Segutadjtung üfierwiefen, loelcfier aucfi fofort fein Sefinben
burefi feinen Sräfibenten, Sefan Stubolf, einreichen unb

münblid) begrünben ließ.2)
Sei ber ftreng ortfiobojen Senfweife biefer Sefiörbe

bürfte man freilidj ein ©iulenfen ober ein fcfionenbeS Sluf»

treten nidjt etWatten. Ser Sonüent ffeflt fid) üülmefir

ganj auf ben legalen Soben, erinnert an bie ©infüfi»
rungSüerorbnung ber SonfenSformet üon 1675, urgirt
bte Stotfiwenbigfeit berfelben als „Sdjufe» unb Sorwerf"
gegen arminianifcfie unb anbere Srrtfiümer unb oerwun»
bert fidj fiödjlid), „mie unb waiumb bie Candidati ju
Sofanen — fidj erfredjen bürfen, auf eine foldje, entWebers

eigeninittige ober oon Stnbern eingeratfiene SBeife ju unter»

fdjretfien, baburdj bie fiodjofirigfeülidje Slutorität fefinöber»

Weife überfefien wirb unb bie Sirefie foldjer Candidatoium

') Safier aud) bie Semerfung im Scfirciben nadj Saufanne,
„S ©n. ftefien in bem ©ebanfen, Eint unb SlnbereS (§elb. Son»
feffion unb gorm. EonfenfuS) fefic bereits ber fit. Sdjrift con»
form befunben worben."

2) St atfiSntan. bom 24. Sept. -¦ E o itb ent S man. bom
23. Sept. 1717.
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desselben, und zwar nicht nur einmal ausnahmsweise,
sondern konstant und in ziemlich demonstrativer Weise. Lag es

nicht nahe zu vermuthen, daß man sich damit seine

abweichenden Ansichten dennoch «servirei?, wenn nicht
geradezu die Schriftmäßigkeit der Formel überhaupt in
Zweisel stellen wollte. ^) Eine so zweideutige Verpflichtung

gelten zu lassen, hieß so viel als sie faktisch aufheben,

wogegen die förmliche Aufhebung, wenn man sich dazu

entschließen konnte, den Vorzug der Würde und Konsequenz

gehabt hätte. — Die von Lausanne eingelangten
Berichte wurden demnächst „als eine Sache von großer

Wichtigkeit und Weitaussehenheit" dem Kirchenkonvent zur
Begutachtung überwiesen, welcher auch sofort sein Befinden
durch seinen Präsidenten, Dekan Rudolf) einreichen und

mündlich begründen ließ, ^)

Bei der streng orthodoxen Denkweise dieser Behörde

durste man freilich ein Einlenken oder ein schonendes

Auftreten nicht erwarten. Der Konvent stellt sich vielmehr

ganz auf den legalen Boden, erinnert an die

Einführungsverordnung der Konfensformel von 1675, urgirt
die Nothwendigkeit derselben als „Schutz- und Vorwerk"

gegen arminianische und andere Irrthümer und verwundert

sich höchlich, „wie uud warumb die Oan6iàs.ti zu

Losanen — sich erfrechen dürfen, auf eine solche, entweders

eigenwillige oder von Andern eingerathene Weise zu
unterschreiben, dadurch die hochobrigkeitliche Autorität fchnöder-

weise übersehen wird und die Kirche solcher Lsnàicl«.torurir

') Daher auch die Bemerkung im Schreiben nach Lausanne,
„I Gn. stehen in dem Gedanken, Eint und Anderes (Helv.
Konfession und Form. Consensus) sehe bereits der hl. Schrift
conform befunden worden."

2) Rathsman. vom 24, Sept. — C onvents man. vom
23. Sept. 1717.
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Drifioborie, Sreu unb Slufrtdjttgfeit fialfier feine Süfier»
fielt fiafien fann." SJtit Quatenus s. scripturas conformis
fonnte mau efienfo gut alle päpftltdjen Süllen unb Son»

ffitutionen, ja ben türftfdjen Soran felfift unteifdjreifien.
Sifier aucfi baS filoße Serfpredjen, „nicfit anberS" — ober

— „nidjt baS ©egentfieil ju lefiren" genüge nidjt, weil
man babei bod) nut eine fialfifieibnifdje SJtoral mit §intan»
fetjung bet fieüften unb jum djriftlidjen Sefien notfiwen»
bigen ©laufienSlefiren üorjutragen ficfi für berechtigt fiatten

bürfte, „wie bie leibige ©ifafitung mefir benn genug fie»

jeuge." Sie fefilfiar ©rfunbenen möge man beßfialb mit
fräftigem Sufprudje ju fiebingungSlofer Unterfdjrift üerfialten
unb füuftig größere SBaajfamfeit üfien. ©in ©ewiffenS-

jiüang entftefie babutd) feineSwegS ; benn ein SInbeteS fei

cS, biefe ober jene SJteinung für fidj ju fiafien, wofüt man

einjig ©ott unb fonff Stiemanben Stedjnung fdjulbig fei,
unb ein SlnbereS, öffentlidj ju lefiten was nut Semje»

uigen jufomme, bet oon bei Sitdje baju etmädjtigt werbe;

fonff müßte eine fiebenflidje Serwirrung einreißen, wenn

Seber feine eigenen SJüinungen prebigen bürfte. feabe

©iner, ber in'S SJtinifterium ju treten fiegefire, Sweifcl in
©laufienSfadjen, fo prüfe er fid) wofil ober gefie mit ©e=

lefirtern ju Sttttfie, unb fönne. er fid) nidjt fierauSwinben,

fo fofle er feine Eigenliebe fiintanfefeen unb bem SBiflen

beS SouüerainS unb ber Sirefie gelaffen(id) unterwerfen. —¦

©ewünfdjt Wirb jubem, baß nadj ber Sdjulorbnung üon

1616 bie Srüfungen jum Srebigtamt ju Saufanne im

Setfein ber Scfiolardjen, ©efanbten unb Sifitatoren, näm»

Üd) üon Sern aus, oorgenommen wüiben. Ser Sonoent

fügt nocfi bie Sitte bei, bie fe. Dfirigfeü mödjte in ifirem

©ifer fortfafiren „in Setradjtung baß bieß in biefen

Seiten fiödjff notfiwenbtg, ba unfete Sitdje einetfeiS üon
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Orthodoxie, Treu und Aufrichtigkeit halber keine Sicherheit

haben kann," Mit (jus,tsuns s, soripturss eoutormis
könnte man ebenso gut alle päpstlichen Bullen und

Konstitutionen, ja den türkischen Koran selbst unterschreiben.
Aber auch das bloße Versprechen, „nicht anders" — oder

— „nicht das Gegentheil zu lehren" genüge nicht, weil
man dabei doch nur eine halbheidnische Moral mit Hintansetzung

der hellsten und zum christlichen Leben nothwendigen

Glaubenslehren vorzutragen fich für berechtigt halten

dürfte, „wie die leidige Erfahrung mehr denn genug
bezeuge." Die fehlbar Erfundenen möge man deßhalb mit
kräftigem Zuspruche zu bedingungsloser Unterschrift verhalten
nnd künftig größere Wachsamkeit üben. Ein Gewissens-

zwang entstehe dadurch keineswegs; denn ein Anderes fei

cs, diese oder jene Meinung für sich zu haben, wosür man

einzig Gott und sonst Niemanden Rechnung schuldig sei,

nnd cin Anderes, öffentlich zu lehren, was nur Demjenigen

zukomme, der von der Kirche dazu ermächtigt werde;
sonst müßte cine bedenkliche Verwirrung einreißen, wenn

Jeder seinc eigenen Meinungen predigen dürfte. Habe

Einer, der in's Ministerium zu treten begehre, Zweifel in
Glaubenssachen, so prüse er fich wohl oder gehe mit
Gelehrtern zu Rathe, und könne, er sich nicht hernnswinden,
so solle er seine Eigenliebe hintansetzen und dem Willen
des Souverains nnd der Kirche gelassenlich unterwerfen. —>

Gewünscht wird zudem, daß nach der Schulordnung von

1616 die Prüfungen zum Predigtamt zu Lausanne im

Beisein der Scholarchen, Gesandten und Visitatoren, nämlich

von Bern aus, vorgenommen würden. Der Konvent

sügt noch die Bitte bei, die H. Obrigkeit möchte in ihrem

Eifer fortfahren, „in Betrachtung, daß dieß in diesen

Zeiten höchst nothwendig, da unsere Kirche einerseis von
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Scfiwermeren unb ©eifttreifieren, bie augenfdjeinlid) ju»
nefimen, anbererfeitS üon Slrminianern, Stationaliffen, Sei»

ften u. bgl. ©efafir leibet. SBaS enblid) — für Unfieil
nit nur in ber Sirdjeit, fonbern aud) in bem Staat felfift
barauS erfolgen fonnte, fiat bie ©rfafirung in Süeberlanb,

Seutfdjlanb 2c. aller SBelt gejeiget."
Sie näfiere Unterfudjung unb befinitiüe Seridjterftattug

über baS ©efdjäft wurbe aber, mit Uefiergefiung ber Sie»

IigionS=Sommtffion, an bie man wofil einen Slugenblid

gebadjt fiatte, bem D6er=Sdjuttatfic in bie feixnbe gelegt1),
unb bie Slfabemie foflte nocfi einmal üfier fieffitnmte gragen,
üorjügticfi üfier ifir Stillfdjweigen unb ©ewäfirenlaffen,
fowie über ifire SJteinung in ber Sadje StuSfunft ertfieiten ;

man wollte ferner üernefimen, 06 benn aud) bie §elbetifcfie

Sonfeffion oon ben ©efftücfien befdjworen werbe2). SBieber»

fiolt aber erging bie SBeifung, mit ber §anbauflegung bis

jum ©ntfdjeibe innejufialten unb teinenfaflS fie ofine bie

üorfdjriftmäßige Unterfdjrift ju gewäfiren3). Stod) oot

©röffnung jener an fie gerichteten Slufforberung fiatte in»

beffen bie Slfabemie um Seit gebeten, ba fie ein auSfüfir»
ticfieS SJümorial einjureidjen gebenfe, mit beffen Stfifaffung

man efien fiefdjäftigt fei. Stud) üerffdjerte fie bie all»

gemeine unb anffanbSlofe Sefcfiwürung ber Sonfeffion unb

entfdjulbigte fidj wegen ber Sulaffung beS limitirenben
SufafeeS jura SonfenfuS wie früfier bamit, baß bie Sadje
ofinebieß fid) üon felber üerffefie.

Sic angefünbigte weitläufige Senffdjrift, üon Sefan
Sergier, früfier Srofeffor ber Sfieologie, oerfaßt, wurbe

0 StatfiSman. bom 28. Sept., 13. Sej. 1717 unb 3. 3a=
nuar 1718.

2) StatfiS man. oom 30. Stoo. 1717.
3) Statfi Sman. bom 23, Sej. 1717 unb 5. SJlai 1718.
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Schwermeren und Geisttreiberen, die augenscheinlich

zunehmen, andererseits von Arminianern, Rationalisten, Dei-
sten u. dgl, Gefahr leidet. Was endlich — für Unheil
nit nur in der Kirchen, sondern auch in dem Staat selbst

daraus erfolgen könnte, hat die Erfahrung in Niederland,
Deutschland :c, aller Welt gezeiget,"

Die nähere Untersuchung und definitive Berichterstattug
über das Geschäft wurde aber, mit Uebergehung der Re-

tigions-Kommission, an die man wohl einen Augenblick

gedacht hatte, dem Ober-Schulrathe in die Hände gelegt ^),

und die Akademie sollte noch einmal über bestimmte Fragen,
vorzüglich über ihr Stillschweigen und Gewährenlassen,

sowie über ihre Meinung in der Sache Auskunft ertheilen ;

man wollte ferner vernehmen, ob denn auch die Helvetische

Konfession von den Geistlichen beschworen werdet). Wiederholt

aber erging die Weisung, mit der Handauflegung bis

zum Entscheide innezuhalten und keinensalls sie ohne die

vorschriftmäßige Unterschrift zu gewähren^). Noch vor

Eröffnung jener an sie gerichteten Aufforderung hatte
indessen die Akademie um Zeit gebeten, da sie ein ausführliches

Memorial einzureichen gedenke, mit dessen Abfassung

man eben beschäftigt sei. Auch versicherte sie die

allgemeine und anstandslose Beschwörung der Konsesston und

entschuldigte fich wegen der Zulassung des limitirenden
Zusatzes zum Konsensus wie früher damit, daß die Sache

ohnedieß fich von selber verstehe.

Die angekündigte weitläufige Denkschrift, von Dekan

Bergier, früher Profefsor der Theologie, verfaßt, wurde

>) Rathsman, vom 28, Sevt,, 13, Dez. 1717 und 3.
Januar 1718.

2) Rathsman. vom 3U. Nov. 1717.
°) Rathsman. vom 23. Dez. 1717 und S. Mai 1718.
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üon ben SJtitgliebern ber Slfabemie unterjetdjnet *) unb ben

13. Sejember 1717 nacfi Sern gefanbt. Sopien babon

tfieitte man bett Sutatoten unb bet fiernifdjen Stabt»

geiftlidjfeit mit. SiefeS fefir gut gefdjriefiene Stftenffüd2)

entfiält unftrettjg mandjeS Sreffenbe, leibet afier bocfi audj

j. Sfi. an einer gewiffen Unfieffimmtfieit, fiertüfirenb oom

SJtängel an einer feften pofitioen ©runblage unb oiefleiefit

üon oorfianbenen Sifferenjen in ber Slfabemie felber, unb

ift nicfit frei üon Sdjieffieiten unb innern SBiberfprüdjen.
©S erflärt oon oorne fierein, baß man feineSwegS bie

Sefire beS SonfenfuS ju beffreiten, fonbern nur ju jeigen

gebenfe, baß audj ifire SBafirfieit oorauSgefefet, bie

fünftigen Sirdjenbiener nidjt jur Unterfdjrift, am wenig»

ften ju einer unbebingten Unterfdjrift ber gormel ge»

nötfiigt werben follten. Sie ©rünbe bagegen werben ju»
nädjff auS bem Snfiatt unb ber Sefdjaffenfieit ber gormel
felbft fiergenommen: einige Slttifel feien ofine religiöfe
Sebeutung, anbere bon ber Slrt, baß wofil bie wenigflen
Sanbibaten fie ju beurtfieilen oermödjten; burd) bie britten
würben bie Slnffdjten ber früfieffen Säter, ber fierüfimteften

Steformatoten unb ber geüfirteffen Seitgenoffen oerworfen;
fiei nodj anbern, wie benen üfier UniüeifaliSmuS unb Sar»
tifulariSmuS, fianble eS ficfi im ©runbe um bloße SBort»

ffreitigfeiten, ja einjelne berfeI6en ftanben fogar mit ber

2) Sn Setn wurbe befiauptet, jwei berjelben, nämlicfi Stofi,
Srof. ber Sfieologie, unb Eiere, Stof. ber Eloquenj, fiatten ifire
Suftimmung jurüdgejogen. wogegen bie Slfabemie nadjwärtS
fbrmticfi bejeugte, eS fet SllleS eifimütfiig gefefiefien.. Sod) jagt
aucfi Sarnaub bon bem Sefdjlüffe, bie Eingabe inSgemein ju
unferjeidjnen: ce qui fut execute sur le champ, quoiqu'avec
restriction par quelques-ims.

2) Memoire de l'Academie de Lausanne concernant la
signature du Formulaire appele Formula Consensus etc.
Sern. Stabtbibl. Mss. hist. helv., IX, 242 unb 298. SluSjüge
bei Sarnaub, p. 72 ss. unb Sdjweijer, S. 721 ff.
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von den Mitgliedern der Akademie unterzeichnet und den

13. Dezember 1717 nach Bern gesandt. Kopien davon

theilte man den Kuratoren und der bernischen Stadt-
geistlichkeit mit. Dieses sehr gut geschriebene Aktenstücks

enthalt unstreitig manches Tressende, leidet aber doch auch

z. Th. an einer gewissen Unbestimmtheit, herrührend vom

Mangel an einer festen positiven Grundlage und vielleicht

von vorhandenen Differenzen in der Akademie selber, und

ist nicht frei von Schiefheiten und innern Widersprüchen.
Es erklart von vorne herein, daß man keineswegs die

Lehre des Konsensus zu bestreiten, fondern nur zu zeigen

gedenke, daß auch ihre Wahrheit vorausgesetzt, die

künftigen Kirchendiener nicht zur Unterschrift, am wenigsten

zu einer unbedingten Unterschrift der Formel
genöthigt werden follten. Die Gründe dagegen werden

zunächst aus dem Inhalt und der Beschaffenheit der Formel
selbst hergenommen: einige Artikel seien ohne religiöse

Bedeutung, andere von der Art, daß wohl die wenigsten

Kandidaten sie zu beurtheilen vermöchten; durch die dritten
würden die Ansichten der frühesten Väter, der berühmtesten

Reformatoren und der gelehrtesten Zeitgenossen verworfen;
bei noch andern, wie denen über Universalismus und

Partikularismus, handle es sich im Grunde um bloße

Wortstreitigkeiten, ja einzelne derselben ständen sogar mit der

2) In Bcrn wurde behauptet, zwei derselben, nämlich Roy,
Prof. der Theologie, und Clerc, Prof. der Eloquenz, hätten ihre
Zustimmung zurückgezogen, wogegen die Akademie nachwärts
förmlich bezeugte, es sei Alles einmüthig geschehen,. Doch sagt
auch Barnaud von dem Beschlusse, dse Eingabe insgemein zu
unterzeichnen: so qui Lut sxsouto sur ls oksmp, quoiqu'irvso
rsstrtotion par cprslquss-uns,

Nsmoirs cks i'^oactsmis cks 1/kiusg.nus sonssrmrnt ts.

siKiläturs clu t'ormnlglrs appslö l^orrunis, Ocmsensus sto.
Bern. Stadtbibl. Nss. Kist. Kslv., IX, 242 und 29s, Auszüge
bei Barnaud, p, 72 ss. und Schweizer, S, 721 ss.
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§elüetifct)en Sonfeffion im SBiberfprudjl), fo bafi oietmefir
gerabe bie Urfiefier beS SonfenfuS ben Stamen Steueret-

oerbienten. Subem fei bie oerworfene SJüinung ber Uni»

oerfalifün jwar nidjt wafir, afier bocfi wenigftenS fefir
Wafirfcfieinücfi.2) ©S wirb geltenb gemacfit, baß bie afi»

genötfiigte unbebingte Serpfficfitung auf eine ©laubenS»

formel wie ber SonfenfuS bem ©runbfafie ber Süforata»
tion juwiberlaufe; baß fie, ofi aufridjtig ober unauf»

ridjtig gelüftet, in fieiben gäfleti unnüfe fei; baß ben

Sutfieranern baburdj ein ffeteS Sfergetniß gegefien, bie

©eneigtfieit jur Union auf reformirter Seite bem Ser»

bacfite auSgefefet, unb ben eifrigff bafür bemüfiten refor»
muten gürften eine wafire Settüfiniß oerurfadjt werbe.

Sogar in ber reformirten Sirefie felfift füfire eS ju einer

Strt üon Srennung, wenn man Sitte, bie ben SonfenfuS

nidjt unterfefirieben, üom Sirdjenbienfte auSfdjfieße; man
fiegefie jugleid) bamit eine große Unfiitligfeit gegen Soltfie,
bie üiefüicfit ifir ganjeS Sermögen beim Stubiren juge»
fefit unb bann gleicfiwofil wegen oerweigerter Unterfdjrift
jurüdgewiefen unb bent SJcangel preisgegeben würben; über»

bieß afier laufe man ©efafir, üiele fäfitge unb fefir geeig»

nete junge Seute afijufcfireden ober fie jut §eudjelei unb

Stägfieit ju üerleiten. SBaS wäre wofil, fo wirb gefragt,
burefi Slufffetlung äfinlidjer gormein gegen bie Sefiren
eineS ©artefinS, ©occejuS, ^Jigfator auS ber fiertüfdjen

') SBie ftimmt benn bieß ju ber borauSgefdjidten Erflärung,
bie Sefire beS Eonfenfus nicfit anfeefiten ju wollen.

2) „Le sentiment des Universalistes n'est pas vray; mais
il est an, moins tres vraysemblable, ou ce qui est la meme
chose, il est appuye sur des preuves qui ont une grande
apparence de solidite." SaS fieißt bod) faft fo biel, wie „tnefit
als wafirjcfietnlid)."
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Helvetischen Konfession im Widerspruch ^), so daß vielmehr
gerade die Urheber des Konsensus den Namen Neuerer

verdienten. Zudem sei die verworfene Meinung der Uni-
verfalisten zwar nicht wahr, aber doch wenigstens sehr

wahrscheinlich. Es wird geltend gemacht, daß die ab-

genöthigte unbedingte Verpflichtung auf eine Glaubensformel

wie der Konsensus dem Grundsatze der Reformation

zuwiderlaufe; daß sie, ob aufrichtig oder unaufrichtig

geleistet, in beiden Fällen unnütz sei; daß den

Lutheranern dadurch ein stetes Aergerniß gegeben, die

Geneigtheit zur Union auf reformirter Seite dem

Verdachte ausgesetzt, und den eifrigst dafür bemühten
reformirten Fürsten eine wahre Betrübniß verursacht werde.

Sogar in der reformirten Kirche selbst führe es zu einer

Art von Trennung, wenn man Alle, die den Konsensus

nicht unterschrieben, vom Kirchendienste ausschließe; man
begehe zugleich damit eine große Unbilligkeit gegen Solche,
die vielleicht ihr ganzes Vermögen beim Studiren zugesetzt

und dann gleichwohl wegen verweigerter Unterschrift
zurückgewiesen und dem Mangel preisgegeben würden ; überdieß

aber laufe man Gefahr, viele fähige und sehr geeignete

junge Leute abzuschrecken oder sie zur Heuchelei und

Trägheit zu verleiten. Was wäre wohl, so wird gefragt,
durch Aufstellung ähnlicher Formeln gegen die Lehren
eines Cartesins, Coccejus, Piskator aus der bernischen

Wie stimmt denn dieß zu der vorausgeschickten Erklärung,
die Lehre des Consensus nicht anfechten zu wollen.

2s „I^e ssntirnsnt (les Ilnivsrsglistes n'sst pas ingis
il «st a« moins K'ês «,-az/semö/aöie, ou vs qui sst lg. insms
vkoss, il sst gppuvs sur clss prenvss qui ont uns grgnàs
snpursnss às solickits," Das heißt doch fast so viel, wie „mehr
als wahrscheinlich."
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Sirdje unb Stfabemie geworben ?J) Sm jweiten Sfieile
unternimmt eS bie Senffdjrift, bie für Seifiefialtung ber

Signatur gewöfinlid) angefüfirten ©egengrünbe ju wiber»

legen; burd) Stuffiebung berfelben, fiefiauptet man, würbe

baS Sanb ber ©infiett mit ben anbern Sdjweijerfirdjen
jerriffen; aflein gerabe baS ©egentfieil fei ber galt, ba

bie Unterfdjrift faff nirgenbS mefir, aucfi nidjt in Süridj
üerlangt werbe. 2) Sebe Sirdje muffe baS Stedjt fiafien,

aucfi befonbere Sügttmente unb ©intracfitSformeln aufju»

füllen; nfürbingS, nur feien jene auf baS Sleußere ju fie»

fdjränfen, biefe nidjt gefefiliefi üerfiinblicfi ju maajen, waS

neue ©laufienSregeln unb ©laufienSgefefie aufridjten fiieße.
SBenn man üorgefie, nur burefi bergleidjen gormein fonnten

SüIigtonSjüeiügfeiten üerfiinbert unb ber griebe in Sirdje
unb Staat erfialten werben, fo üfire bte ©rfafirung
unb ©efdjidjte umgefefirt, baß biefelben nur geeignet feien,

Sänlereien unb Swiffigfeüen fieroorjurufen, wäfirenb eine

Weüfierjige Sulbung üerfdjiebener Stnjictjten baS Uefiel

ju üerfiüten biene. Sieben anbern fiiefür angebradjten,

mefir ober minber jutreffenben fiiftorifcfien Seiegen oer»

Weilt ber Serfaffer ganj befonberS fiei ber Spaltung
ber Serner=3tegierung in ben Streitigfeiten wegen ber

') „On est effraye, quand on pense au fort irreparable
que cette rigueur exaete auroit cause a toutes los eglises
du Canton, et en particulier a l'Academie et ä l'Lglise
de la Capitale. Les grands hommes qui en sont les lu-
mieres et les colonnes, ne les eclayreroyent pas, comme ils
fönt, avec tant de satisfaetion pour LL. EE. nos jiieux
Souvcrains, d'edification pour le public, de gloire et de
satisfaetion pour eux-memes. Preuve evidente, qu'il est
tres dangereux de multiplier les formulaires de foy et d'en
exiger la signiture avec rig-ueur, sans limitation et sous la
peine de ne parvenir jamais au St-Ministere." — Eine ftarfe
captatio benevolentise', benn als Ironie wäre eS ganj jwed»
wibrig gewefen.

2) Sieß würbe jebod) bon StntifteS geller mtttelft 3ujct)rift
an Scigiet für irrig erflätt.
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Kirche und Akademie geworden? Im zweiten Theile
unternimmt es die Denkschrift, die für Beibehaltung der

Signatur gewöhnlich angesührten Gegcngründe zu widerlegen

; durch Aufhebung derselben, behauptet man, würde

das Band der Einheit mit den andern Schweizerkirchen

zerrissen; allein gerade das Gegentheil sei der Fall, da

die Unterschrift fast nirgends mehr, auch nicht in Zürich

verlangt werde. Jede Kirche müsse das Recht haben,

auch besondere Réglemente und Eintrachtsformeln aufzustellen

; allerdings, nur seien jene auf das Aeußere zu

beschränken, diese nicht gesetzlich verbindlich zu machen, was

neue Glaubensregeln und Glaubensgesetze aufrichten hieße.

Wenn man vorgebe, nur durch dergleichen Formeln könnten

Religionsstreitigkeiten verhindert und der Friede in Kirche

und Staat erhalten werden, so lehre die Erfahrung
und Geschichte umgekehrt, daß dieselben nur geeignet seien,

Zänkereien und Zwistigkeiten hervorzurufen, während eine

weitherzige Duldung verschiedener Ansichten das Uebel

zu verhüten diene. Neben andern hiefür angebrachten,

mehr oder minder zutreffenden historischen Belegen
verweilt der Verfasser ganz besonders bei der Haltung
der Berner-Regierung in den Streitigkeiten wegen der

>> „Oir est snrgve, qnguà ou psnss su tort irruparäblg
qus estts ri^usur sxgêts guroit cgnsè » toutes lss églises
clu Lgnton, «t su pgrtieulior g I'^.eg.clön,io et g I'Ì,Al!sg
cls lg tügpitule. 1,es Argnâ» Konrmss qui eu sout Iss lu-
inièrss st Iss eolonnss, us Iss èoluvrorovsnt pgs, ooinrns ils
kont, gvse tgnt às sgtistgotion pour I^K,. nos pieux
8ouvorgins, à'êàiôegtion pour ls publie, <to gloirs st às
sstistgetion pour eux-nrêines. ?reuve êviclents, qu'il est
très àsrnAsrsux às nrultiplisr Iss torinnlgirss <ts tov «t à'sn
exiger I«, siAniturs g,vso rigueur, snns limitgtion st sons ls,
peine àe ns pgrvsnir Mingi» nu »t-Xinistère/' ^ Eine starke
og.ptg.ti« benevolenti^, denn als Ironie wäre es ganz
zweckwidrig gewesen.

2) Dieß wurde jedoch von Antistes Zeller mittelst Zuschrift
an Bcrgier für irrig erklärt.
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calüinifdjen SräbeffinationSlefire, inbem fie ifiren Unter»

tfianen fietberfeüS afleS Srebigen unb SiSfutiren üfier biefe
bunfle unb unnötfiige SJütterie oerfioten fiafie, — ein Sei»

fpiet, würbig oon ifiren Scadjfolgern unb überall nadj»
geafimt ju werben. Stod) wirb ber Sorwurf mit ©ntrü»

ffung jurüdgewiefen, als ofi bie Unterfdjrift „Snfofern
tt. f. w." iltuforifd) fei unb einer Serfiöfinung gleid) fefie,
unb bagegen, wiewofil nicfit ganj glüdtid), ju jeigen ge»

fudjt, baß fie allerbingS auf mefirfadje SBeife in gutem
unb unoerfänglidjem Sinne üerftanben werben fönne. -1)

SJtan ffefit, bie Slfabemie fiatte mit Sraft unb ©efcfiid
SllleS geltenb gemacfit, waS fid) irgenbwie für ifire Sadje
fagen ließ. Sanefien afier erfiofi fidj aud) eine außeramtlidje

Solemif in Srüatfcfiriften, bie ju Saufanne cirlulirten
unb in mancherlei gorm unb SBeife gegen ben SonfenfuS
geridjtet waren, ©inige berfelben rüfirten üon SJcitgtte»

bern bet Slfabemie fiet, wäfitenb anbete anontjm er»

fdjienen ; befonberS tfiätig jeigte ficfi auf biefem gelbe ber

Srofeffor be ©roufaj. Unter Slnberem wiberlegte er mit
fdjarfen SBaffen ben offenbar fingirten Srief eines Drtfio»
boren, beffen fcfiwacfie ©rünbe freilidj eS ifim nicfit aflju»
fcfiwer madjten.2) Stber aucfi bie Saifire unb äfinlidje

') Sie Einen, fieißt eS j. 93., fügten baS Quatenus fiinju,
pour faire entendre que ce n'est pas par bassesse d'äme
qu'ils signent, mais convaincus de la conformite de ce For-
mulaire avec l'Ecriture Sainte, comme s'ils disoient: ce
Formulaire est conforme ä l'Ecriture, c'est pour cela que
je le signe et non pas par lachete ou par des vues interes-
'sees. — Saju paßte aber offenbar baS „3nfofern" am aUet»
Wenigften, fonbetn einjig unb allein baS „SBeil" (quia obet
quippe).

'2) L'orthodoxe jure ou Lettre anonyme, adressee a M.
le Prof. de Crotisaz avec une reponse sur chaque artiele par
le dit Prof. de Cr. — Sat. Orthodoxopolis le 5 Dea 1717.
llnterj. par un Orthodoxe indigne.

»erner Saidjeitbitd) ,188-2. 6
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calvinischen Prädestinationslehre, indem sie ihren
Unterthanen beiderseits alles Predigen und Diskutiren über diese

dunkle und unnöthige Materie verboten habe, — ein

Beispiel, würdig von ihren Nachfolgern und überall
nachgeahmt zu werden. Noch wird der Vorwurf mit Entrüstung

zurückgewiesen, als ob die Unterschrift „Insofern
v. f. w." illusorisch sei und einer Verhöhnung gleich sehe,

und dagegen, wiewohl nicht ganz glücklich, zu zeigen

gesucht, daß sie allerdings auf mehrfache Weise in gutem
und unverfänglichem Sinne verstanden werden könne.

Man sieht, die Akademie hatte mit Kraft und Geschick

Alles geltend gemacht, was sich irgendwie für ihre Sache

sagen ließ. Daneben aber erhob sich auch eine außeramtliche

Polemik in Privatschriften, die zu Lausanne cirkulirten
und in mancherlei Form und Weise gegen den Konsensus

gerichtet waren. Einige derselben rührten von Mitgliedern

der Akademie her, während andere anonym
erschienen ; besonders thätig zeigte sich auf diesem Felde der

Profefsor de Crousaz. Unter Anderem widerlegte er mit
scharfen Waffen den offenbar fingirten Brief eines Orthodoxen,

deffen schwache Gründe freilich es ihm nicht
allzuschwer machten. Aber auch die Satyre und ähnliche

') Die Einen, heißt es z. B., fugten das iZustenus hinzu,
pour lairs sntsnclrs qus es n'sst pss Mr dsssssss cl'sms
qu'ils siAnsnt, msis eonvsineus cls In. conformité cks es I?or-
rnulsirs svse I'Leriturs 8sints, ooinins s'ils clisoisnr: es
?«rrnulsirs sst eontorins à l'I^eritur«, o'sst pour est«, qus
ss ts siKus st non pss par lseksts ou pur ciss vuss intsrs«-
'ssss, — Dazu paßte aber offenbar das „Insofern" am
allerwenigsten, sondern einzig und allein das „Weil" (qnis, oder
quipps).

2) 1,'ortKoclox« surs «u I>strrs snonvms, sckrsssès à N.
Is I'rot', cks Oouss.2 avso uns réponse sur sksqus srtiels psr
Is clit ?rot. cks Lr. — Dat. 0rtKocloxopolis I« 5 I)s«. 1717.
Unterz. psr nn Ortboctoxs incline.

Berner Taschenlmch 6
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SJcütel wurben mefirfad) angewenbet: ein natürlidj gleidj»

falls erbidjteter Srief beS ScuntiuS in Sujern j. S. gibt
bem fil. Sater bie erfreuliche Stadjridjt, im mädjtigen Santon
Sern fei eine Spaltung entftanben, inbem bie ©inen Un»

terwerfung unter ein neueS ©laufienSfiefenntniß oerfangten,
bie Slnbetn am falfdjen Säjriftptinjip fefffiülten; fiei ge»

fiötiger Senufeung ber Umftänbe unb wofilfiefannten SBege

fei bafier bie hefte SluSfidjt üorfianben eine Sartei ju
bilben unb bie fatfiolifdje Sitdje im Sanbe wieber fierju»
ftellen : nur muffe man fiei ber fiefannten Slugfieü ber

Serner Stegierung fefir oorficfitig ju SBerfe gefien. v) Sn

einer äfinlidjen Sdjrift füllen ©aloin unb bie Steforma»

toren ben Settern ber bernifdjen Sirdje ifir Seifpiel oor

Singen, nidjt fowofil um fie ju ifirer Scadjfolge ju ermun»

lern, als üielmefir fie ju warnen unb ju jeigen, wie un»

auSfüfirfiar, ungeredjt, unnüfi unb fcfiäblidj bie Stötfiigung

jum Unterfcfireifien ber goimel fei.2)
Saburdj wurbe nun freilidj bie Stimmung in Sern

feineSwegS gebeffert. Sludj ber bärtige Strdjenfonoent
glaubte, ofiwafil wie eS fdjeint ofine amtlidje Seranlaffung,
bie Slntwort auf baS SJcemorial üon Saufanne nidjt fdjulbig
bleiben jtt bürfen. Stad) ben Seratfiungen einer Sommif»

fion unter Stubolf wurbe fie burefi ben Srofeffor ber grie»

cfiifcfien Spradje, 3. fe. Sttngür, abgefaßt, unb Stubolf

fetbft gafi fidj bie SJcüfie, jur Seguemlidjfeü berer, bie

nidjt Seit fiatten, baS ©anje ju Iefen, nodj einen SluSjug

]) Lettre du Nonce Apostolique qui reside ä Lucerne
au Pape, touchant le Consensus. — A Lucerne, le 20 Janv.
1718. (S3ei SJarnaub, 20. Sej. 1717.)

2j Lettre escrite par Calvin et les bienheureux Re-
formateurs aux Ministres du Ct. de Berne. — Des Piaines
pacitiques, le 21 Mars 1718. Sludj biefe beiben Stüde fdjrieb
man be Sroufaj ju. — S3ern. St.=S3ibl. Mss. hist. helv. IX.,
242 unb 298, wo nod) mefirere bon Sergier, ißolier u. 31. tfieilS
ernftfiafter, tfieilS fatfirifefier Slrt fidj befinben.
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Mittel wnrden mehrfach angewendet: cin natürlich gleichfalls

erdichteter Brief des Nuntius in Luzern z, B. gibt
dem hl. Vater die erfreuliche Nachricht, im mächtigen Kanton
Bern sei eine Spaltung entstanden, indem die Einen

Unterwerfung unter ein neues Glaubensbekenntniß verlangten,
die Andern am falschen Schriftprinzip festhielten; bei

gehöriger Benutzung der Umstände und wohlbekannten Wege

sei daher die beste Aussicht vorhanden, eine Partei zu

bilden und die katholische Kirche im Lande wieder herzustellen

: nur müsse man bei der bekannten Klugheit der

Berner Regierung sehr vorsichtig zu Werke gehen. In
einer ähnlichen Schrift stellen Calvin und die Reformatoren

den Leitern der bernischen Kirche ihr Beispiel vor

Augen, nicht sowohl um sie zu ihrer Nachfolge zu ermuntern,

als vielmehr sie zu warnen und zu zeigen, wie

unausführbar, ungerecht, unnütz und schädlich die Nöthigung

zum Unterschreiben der Formel sei.

Dadurch wurde nun freilich die Stimmung in Bern
keineswegs gebessert. Auch der dortige Kirchenkonvent

glaubte, obwohl wie es scheint ohne amtliche Veranlassung,
die Antwort auf das Memorial von Lausanne nicht schuldig

bleiben zu dürfen. Nach den Berathungen einer Kommission

unter Rudolf wurde sie durch den Professor der

griechischen Sprache, I, H, Ringier, abgefaßt, und Rudolf
selbst gab sich die Mühe, zur Bequemlichkeit derer, die

nicht Zeit hätten, das Ganze zu lesen, noch einen Auszug

lettre clu Kairos Apostolique qui rosicls à Imesrns
au ?sps, touoksnt Io iüonssnsus. — I^uosrns, ls 20 Zsnv.
1718. (Bei Barnaud, 20. Dez. 1717.)

2) sottro osorits p«r Oalvin st lss KisnKsuronx I!u-
kornmtsur» »ux Ninistros âu Ot, âs IZsrno, — Dos I?Is1nss
psoitiquo», Is 21 Aurs 1718, Auch diese beiden Stücke fchrieb
man de Croufaz zu, — Bern, St,-Bibl, Nss, Kist, Kolv, IX,,
242 und 298, wo noch mehrere von Bergier, Polier u. A. theils
ernsthafter, theils satyrischer Art sich befinden.
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barauS ju entwerfen. SJcan muß geftefien, baß biefe Sdjrift
ier gegnerifcfien nidjt gleidjfommt unb baß fie weber nadj

gorm nodj Snfialt geeignet war, einen günftigen uub

überjeugenben ©inbrudju madjen. Sie Stanbpunfte waren

üfierfiaupt ju fefir oerfdjieben als baß man ficfi fiatte

oerftefien ober oerffänbigen fönnen. Sn Sern fußte man

auf bem ganjen Sfiftern ber ju Stedjt fieffefienben Sefire

als ber unjweifelfiaft wafiren unb fctjriftgeraäßen, bie man
aucfi in ben Slußenwerfen ju fdjüfeen bie Sffidjt fiabe,

Wäfirenb in Saufanne ifire Slutorität fiei Sangem erfdjüt»
tert unb ben ©manjipationStenbenjen ber Süujeit gewicfien

war. Sei aller Sraft unb Ue6erügenfieit inbeffen, womit
bie Senffdjrift üon Saufanne ben Sampf füfirte, bot fie

bod) einige Stößen, bie man mit Sortfieil fienujjen fonnte.

©5 wirb ben Serfaffern u. 31. oorgeworfen, baß fie jwi»
fetjen © I a u 6 e n S norm unb 8 e fi r norm nicfit unterfefiieben
unb jebe Serpffidjtung auf Sefitere für ©ewiffenSjwang
erflärten. Sunt ©lauben fönne unb wofle man Süemanb

jwingen; eine abfofitte Sefirfreifieü bagegen in einer be»

ffefienben Sirefie fiatte Unorbnung unb Setwirtung jut
golge; aud) werbe Seiner jum geiffliefien Slmte genötfiigt
unb üon Strang fei alfo überall nidjt bie Siebe. ©S wirb
ifinen ferner gejeigt, baß fie ben Sinn unb bie Sib»

ffefit gewiffer Slttifel beS SonfenfuS nicfit riefitig erfaßt,

bafi bie angerufenen fiifforifdjtn Snffanjen unjutreffenb
feien u. 31. m. gür bie Slufrecfitfiattung ber gormel als

Sefirfdjranfe fpredje nocfi fiefonbetS bet unter ben Stu»
bierenben ju Saufanne nototifdj fierrfthenbe ©etft, inbem

©inige ficfi ootlängff ju arminianifdjen Slnffcfiten fiefannt,
nicfit SBenige a6er, fieüor fie einen guten ©runb oon

Scfirifterfenntniß unb gefunber Sfieologie gelegt, fogleid)

jum Sefen ber SBerfe eines Sitnfiordj, ©üticuS u. f. w.
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daraus zu entwerfen. Man muß gestehen, daß diese Schrift
der gegnerischen nicht gleichkommt nnd daß sie weder nach

Form noch Inhalt geeignet war, einen günstigen und

überzeugenden Eindruck zu machen. Die Standpunkte waren

überhaupt zu sehr verschieden, als daß man sich Hütte

Verstehen oder verständigen können. In Bern fußte man

auf dem ganzen System der zu Recht bestehenden Lehre

als der unzweifelhaft wahren und schriftgemäßen, die man
auch in den Außenwerken zu schützen die Pflicht habe,

während in ''ausanne ihre Autorität bei Langem erschüttert

und den Emanzipationstendenzen der Neuzeit gewichen

war. Bei aller Kraft und Ueberlegenheit indessen, womit
die Denkschrift von Lausanne den Kampf führte, bot sie

doch einige Blößen, die man mit Vortheil benutzen konnte.

Es wird den Verfassern u. A. vorgemorsen, daß sie

zwifchen Glaubens norm und Lehr norm nicht unterschieden

und jede Verpflichtung auf Letztere für Gewissenszwang

erklärten. Zum Glauben könne und wolle man Niemand

zwingen; eine absolute Lehrfreiheit dagegen in einer

beftehenden Kirche hätte Unordnung und Verwirrung zur
Folge; auch werde Keiner zum geistlichen Amte genöthigt
und von Zwang sei also überall nicht die Rede. Es wird
ihnen ferner gezeigt, daß sie den Sinn und die

Absicht gewisser Artikel des Konsensus nicht richtig erfaßt,
daß die angerufenen historisMn Instanzen unzutreffend

seien u. A. m. Für die Aufrechthaltung der Formel als

Lehrschranke spreche noch besonders der unter den

Studierenden zu Lausanne notorisch herrschende Geist, indem

Einige sich vorlängst zu arminianischen Ansichten bekannt,

nicht Wenige aber, bevor sie einen guten Grund von

Schrifterkenntniß und gesunder Theologie gelegt, sogleich

zum Lesen der Werke eines Limborch, Clericus u. s. w.
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übergingen, unb eS muffe bafier fefir auffallen, bafi gerabe

oon bortfier fo eifrig auf Slbfdjaffung beS SonfenfuS ge»

brungen werbe. — Sie Spradje biefet Slntwott war üfiri»
genS wenig freunblid) unb entgegenfommenb, öfters furj
unb fdjarf afiweifenb unb mit SluSbrüden begleitet, bie

man als oerttfienb anfefien fonnte.x) ©ine foldje Stfifer»

tigung wollte benn audj bie Slfabemie nicfit ffiHfdjweigenb

fiinnefimen. SJtan fiatte fiier erwartet unb gewünfdjt, ber

Sonoent würbe fein Sefinben Megialifd) mittfieiün; eS

wat nidjt gefdjefien; nut auf Srüatwegen fiatte man
baoon Senntniß erfialten unb fäumte nun nicfit, eS burd)
Sefan Sergiet mtttelff ©ingabe an bie Sutatoten erwi»

bern ju laffen. SJtit ftarfen SBorten wirb barin bem Un»

willen unb Sdjmerj über bie erlittene, mefir als unfreunb»

licfie Sefianblung SluSbrud gege6en, bie unt fo unoerbienter

fei, ba fie ifiretfeitS üon ifiren Soflegen in Sern ftetS

nur mit fiofier Sidjtung gefptodjen; man fiatte bott nicfit

oergeffen foflen, baß fie efienfallS Sfarrer unb Srofefforen,
gleidjfierecfitigte Sütget feien unb oetbiente SJtänner, adjtjig»
jäfirige ©reife unb Stamen üom beffen Slange felbft im
SluSlanbe in ifirer SJtitte jäfilten. Ser fadjlidje Sfieil ber

Sdjrift unterwirft fobann baS Serner ©utadjten Sdjritt
für Sdjritt einer fcfiarfen Sritif, weldje, wenn wir gewiffen

Urtfieiün tränen bürften, ba uns biefer Sfieil nicfit oor»

liegt, getabeju ftfilagenb gewefen fein foll.2) SBenn ÜfirigenS

') @egen=9)centorial E. SB. E. EonbentS ju SSern wiber
baS bon ber Slfabemie ju Saufanne SSln. @tt. §errn überreicfite
SJlemorial wegen Slbfdjaffung ber Form. Cons. unb beren Sig»
natur unb Unberfcfirift, ober ©ebanfen E. E. SJcinifterii ju SBern
betreff, bie Siotfiwenbigfeit ber 33efibefialtung ber F. C. u f. w.
— Sambt einem Abrege ober furj fubftanjlicfien SBegrtff biefeS
Memoire. (SI. a. C.)

2) Barnaud: Memoires p. 128 ss.
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übergingen, und es müsse daher sehr auffallen, daß gerade

von dorther so eifrig auf Abschaffung des Konsensus

gedrungen werde. — Die Sprache dieser Antwort war übrigens

wenig freundlich und entgegenkommend, öfters kurz

und scharf abweisend und mit Ausdrücken begleitet, die

man als verletzend ansehen konnte. Eine solche Abfertigung

wollte denn auch die Akademie nicht stillschweigend

hinnehmen. Man hatte hier erwartet und gewünscht, der

Konvent würde fein Befinden kollegialisch mittheilen; es

war nicht geschehen; nur auf Privatwegen hatte man
davon Kenntniß erhalten und säumte nun nicht, es durch

Dekan Bergier mittelst Eingabe an die Kuratoren erwidern

zu lassen. Mit starken Worten wird darin dem

Unwillen und Schmerz über die erlittene, mehr als unfreundliche

Behandlung Ausdruck gegeben, die um so unverdienter

sei, da sie ihrerseits von ihren Kollegen in Bern stets

nur mit hoher Achtung gesprochen; man hätte dort nicht

vergessen sollen, daß sie ebenfalls Pfarrer nnd Professoren,

gleichberechtigte Bürger seien und verdiente Männer, achtzigjährige

Greise und Namen vom besten Klange selbst im
Auslande in ihrer Mitte zählten. Der sachliche Theil der

Schrift unterwirft sodann das Berner Gutachten Schritt
für Schritt einer scharfen Kritik, welche, wenn wir gewissen

Urtheilen trauen dürften, da uns dieser Theil nicht
vorliegt, geradezu schlagend gewesen sein soll. Wenn übrigens

>) Gegen-Memorial E. W, E. Convents zu Bern wider
das von der Akademie zu Lausanne Mn. Gn, Herrn überreichte
Memorial wegen Abschaffung der ?orru. vous, und deren
Signatur und Underschrift, oder Gedanken E, E, Ministern zu Bern
betreff, die Nothwendigkeit der Beybehaltung der u s, w,
— Sambt cinem ^.drsAs oder kurz substanzlichen Begriff dieses
Asmoirs, (A. a. O.)

2) S«,'na«lZ'Minoirss p. 128 ss.



fiier bie Spradje, obwofil gereijt unb bitter, bocfi baS SJtttaß
beS SlnffanbeS unb ber SBürbe nidjt üfierfdjreitet, fo gilt
bieß feineSwegS üon einem Sriefe an ben att»Sanbüogt
Sinner üon Saufanne, womit ber fürjlid) nad) ©röningen
abgegangene Sarfiefirac feinen greunben ju §ülfe ju
fommen meinte. @r ffeflt natürlidj bie Sorgänge in

feinem Sidjte bar unb Warnt auf baS §eftigffe, ben

SBünfdjen unb Slfificfiten ber ortfioboren ©eiftlicfifeü nidjt
nad)jugeben, bie er ber gjerrftfifudjt unb Sernadjtäfffgung
ifiret wafiten unb etften Sßfticfiten fiefdjulbigt unb als bie

ärgffen Süuerer ber SBelt, als griebenSfeinbe unb Stufie»

fförer, als Sjeudjler unb Serfolger u. f. w. fiejeidjnet. v)

Ser Dfiere Scfiulratfi fiatte injwifdjen bte ifim auf»

getragene Unterfudjung unb Seridjterffatttmg ju ©nbe

gebradjt. ©r war jwar getfieilter SJteinung, afiet bie weit
üfierwügenbe SJtefirfieit beantragte bie unoeränberte Sei»

befialtung ber gormel unb ifirer einfaefien Unterjeicfinung
auS ben fcfion fiefannten ©rünben, jumal um ber Sonfe»

quenj unb ber Siotfiwenbigfeit wüten, ber brofienben Un»

orbnung unb SBiflfüfir im Srebigtamte Siel ju fefien.2)
SaS Sotum ber SJünorität, baS wir nicfit fennen, moefite

irgenb eine anbere unb milbere gorm ber :Unterfdjrift

') „Ecclesiastiques brttleurs" nennt er fie u. 31. —
Barnaud, p. 140 ss. Sbemerfenswertfi als eine Sßrofifiejeiung, bie
ficfi fdjon in ben nädjften Safiren gewiffermaßen erfüllte, finb
tmmerfiin bie SBorte: Les esprits ont commence ä s'eclairer
et ä s'adoucir dans votre pays comme ailleurs, et vouloir
ramener la contrainte, ce sera s'exposer ä quelque grande
revolution.

2) ©utadjten SJirfifirn. beS Db. ScfiulratfiS über baS @e=

fdjärft bon Saufanne, anfefiettb bie F. C. Slljo abgefaßet unb
SKfigfirn. eingegeben, barüber enblid) abjufpredjen. Etnter unb
3»ar ber weit mefirern SJteinung. (Sern. St.-93ibt. a. a. O.)
— Sarnaub erjäfilt ben §ergang ungenau unb irrig, p. 66,
bgl. 150.

hier die Sprache, obwohl gereizt und bitter, doch das Maaß
des Anstandes und der Würde nicht überschreitet, so gilt
dieß keineswegs von einem Briefe an den alt-Landvogt
Sinner von Lausanne, womit der kürzlich nach Groningen
abgegangene Barbeyrac seinen Freunden zu Hülfe zu
kommen meinte. Er stellt natürlich die Vorgänge in

seinem Lichte dar und warnt auf das Heftigste, den

Wünschen und Absichten der orthodoxen Geistlichkeit nicht
nachzugeben, die er der Herrschsucht und Vernachlässigung
ihrer wahren und ersten Pflichten beschuldigt und als die

ärgsten Neuerer der Welt, als Friedensfeinde und Ruhestörer,

als Heuchler und Verfolger u. s. w. bezeichnet.

Der Obere Schulrath hatte inzwischen die ihm
aufgetragene Untersuchung und Berichterstattung zu Ende

gebracht. Er war zwar getheilter Meinung, aber die weit
überwiegende Mehrheit beantragte die unveränderte

Beibehaltung der Formel und ihrer einfachen Unterzeichnung
aus den fchon bekannten Gründen, zumal um der Konsequenz

und der Nothwendigkeit willen, der drohenden
Unordnung und Willkühr im Predigtamte Ziel zu setzen. 2)

Das Votum der Minorität, das wir nicht kennen, mochte

irgend eine andere und mildere Form der ^Unterschrift

>) „Loelosmstiquss drulsurs" nennt er sie u. A. — Za?'-
nauck, p, 140 ss. Bemerkenswert!) als eine Prophezeiung, die
stch fchon in den nächsten Jahren gewissermaßen erfüllte, find
immerhin die Worte: 4,os «Sprits out «oinrnenes à s'seluirer
et à s'äclouoir clans votrs p»vs ooinins gillsurs, st vouloir
ramsnsr w oontraints, es ssra s'sxpossr à quslqns Arancle
révolution.

2) Gutachten Mrhhrn. des Ob. Schulraths über das
Geschärft von Laufanne, ansehend die I?. tü. Also abgefaßet und
Mhghrn, eingegeben, darüber endlich abzusprechen, Einter und
zwar der weit mehrern Meinung. (Bern. St.-Bibl, a. a, O.)
— Barnaud erzählt den Hergang ungenau und irrig, p. 66,
vgl. 150.
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befürworten. x) Sugüid) aber wurbe bie Sitte beigefügt,
„eS mödjte aflen fernem beforgenben Slergerntffen, Streit
unb Sauf, fonberlid) bem fo üerbrießttdjen Sifiefliren, fatfi»
rifcfien Scfiimpf» unb Spottftfiriften, baburdj nicfit nur
bie ©eiftlicfifeit aflfiür unb anberer Drten unfdjulbiger
SBeiS butdjjogen, fonbetn aud) liefet). Slutorität oerflei-
ncrlid) mitgenommen witb, ein ©nbe gemadjt wetben." —
Sn feiner Sifeung üom 3. Suni 1718 erfiob ber Statfi
ben SJcajotitätSantrag jum Sefdjlüffe, bafiin lautenb, „baß

ju Sermeibung aller fdjäblidjen Süuwetungen unb Srön»

nungen unb fiingegen ju Seibefialtung beS wofitfierge»

bracfifen StufiffanbtS in ber Sirdjen unb beren oerneren

©rbauwung eS fiel) ofiangcjogener formula Consensus nadj
altem wofilfiargefiradjtem §erfommen unb SJügipit. mefir»

maligen ©rfanbtniffen fein fürtereS unb ofinafigeenberteS
Serfiütfien fiafien fofle." Samit war aucfi ein ernfflitfieS
Serfiot afleS SifieflirenS unb StfimäfienS in Siebe unb

Sdjrift üerfiunben, unb üfierbieß wurbe gegen be ©roufaj,
ber fidj fiierin befonbetS 6emerf6ar unb mißfällig gemadjt,

wegen einiget in ^oflanb gebrudter, angeblich üerbädj-

tiger Slfifianblungen eine Unterfudjung eingeleitet, bie

jebodj für ifin wenigftenS feine fdjlimmern golgen nadj

ffdj jog.2)
©S fragte fid) nun, ofi audj bie ju orbinüenben San»

bibatcn bem Sprudje ber Stegierung fid) unterjiefien unb

') Saß aucfi in SBetn einjelne, namentlid) jüngere ©eiftlicfie
über ben SonfenfuS biffentirten, fdjeint auS ber erwäfinten Sa*
fefitift 3eüerS an Sergier fierborjugefien.

2) StatfiS man. b. 3. 3uni unb 27. Slug. 1718. — Sie in»
eriminirten Sdjriften waren: 1. Nouvelies maximes pour
l'education des enfants. 2. Examen du traite de la liberte
de penser. 3. Traite de Geometrie (?); alle brei Slmfterbatn
1718. -
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befürworten. Zugleich aber wurde die Bitte beigefügt,

„es möchte allen fernern besorgenden Aergernissen, Streit
nnd Zank, sonderlich dem so verdrießlichen Libelliren,
satyrischen Schimpf- und Spottschriften, dadurch nicht nur
die Geistlichkeit allhier und anderer Orten unschuldiger
Weis durchzogen, sondern auch UgHH, Autorität verkleb

ucrlich mitgenommen wird, ein Ende gemacht werden." —
In seiner Sitzung vom 3. Juni 1718 erhob der Rath
den Majoritätsantrag zum Beschlusse, dahin lautend, „daß

zu Vermeidung aller schädlichen Neuwerungen und Trön-
nungen und hingegen zu Beibehaltung des wohlhergebrachten

Ruhstandts in der Kirchen und deren verneren

Erbauwung es bey obangczogener formula Oonsensns nach

altem wohlhargebrachtem Herkommen und MrgHn,
mehrmaligen Erkandtnissen sein sürteres und ohnabgeendertes
Verbleiben haben solle." Damit war auch ein ernstliches

Verbot alles Libellirens und Schmähens in Rede und

Schrift verbunden, und überdieß wurde gegen de Crousaz,
der sich hierin besonders bemerkbar und mißfällig gemacht,

wegen einiger in Holland gedruckter, angeblich verdüch-

tiger Abhandlungen eine Untersuchung eingeleitet, die

jedoch für ihn wenigstens keine schlimmern Folgen nach

sich zog, 2)

Es fragte sich nun, ob auch die zu ordinirenden
Kandidaten dem Spruche der Regierung fich unterziehen und

') Daß auch in Bern einzelne, namentlich jüngere Geistliche
über den Consensus dissentirteli, scheint aus der erwähnten Zu-
schrist Zellers an Bergier hervorzugehen,

2) Rathsman. v, 3. Juni und 27. Aug. 1718. — Die in-
criminirtcn Schriften waren: 1. ?!«nvsl!es nrsxirnss pour
l'èclueation ckes sntants. 2, Lxainsn clu traite cls la lidsrts
cls penser, 3, 'Iraitè cks (lsoinûtris (?)z alle drei Amsterdam
1718. -
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jut einfachen Unterfdjrift fid) oerfttfien würben. Slod) efie

ber Sefdjluß gefaßt worben, ben 31. SJlai, fiatten fie bem

Sanboögte auf feine Stnftage einftimmig erflärt, baß ifir
©ewiffen eS ifinen nidjt erlaube, unb eS fiatte aucfi an

Semüfiungen, felfift auS bet getne, nicfit gefefilt, fie in

biefem Sinne ju fieffätfen.l) Um ifinen ben fdjweten Sdjritt
Ju erleichtern, erbot ficfi ber Sanbüogt, Sint. §acfbret, gegen

bie Slfabemie, fiei einigen SJtitgliebern ber Stegierung au»

jufragen, toaS benn mit ber Unterfdjrift eigentlidj üer»

langt unb oetffanben werbe. Sie Slntwort, bie ber Senner

Serfier, »Sräfibent beS SdjiilratfiS unb Surator, barauf

ertfieilte, lautete benn aud) ganj ftar unb unjweibeuttg:
Son Slnfang an fiabe man nie baran gebadjt unb benfe

audj fefit nicfit baran, bie SonfenSformel als ©laubenS»

formel üorjufdjreiben. So fei eS oom Sdjulratfie mefir»
mais ber Slfabemie erflärt unb nod) unlängff bem Sl'°f-
be ©roufaj münblidj üetffdjert wotben. Sucht einmal ben

Snfialt beS SonfenfuS ju lefiren fei Semanb üerfifficfitet,

fonbern nur fo üiel oerlange man, baß int gafle Semanb

baoon teben wollte, eS in Uebereinffimmung mit bem

SonfenfuS gefdjefie.2) greitidj war bieß mefir ober We»

niger nur eine perfönlidje unb Srüatäußerung unb ju
SluSffeflung eines offenfffilen SllleS, wie man ifin üon bem

Staatlichen ju fiafien wünfdjte, fanb er ficfi nidjt ermädjtigt;
aber eS war bodj fo jiemlidj SlfleS, woburdj man fid) berufiigt

') Lettre escritte — ä un des Proposants de la der-
niere volee examinee ä Lausanne, pour la commimiquer ä
ses confreres (27 pp. msj. Sie ganje Haltung, ber leiben»
fcfiaftlidje Son, bie langen Snbeftiben gegen bie bern. ©eiftlicfi»
feit erinnern ju fefir an ben Srief SarbefiracS, als baß man
nidjt aucfi fiier an ifin benfen follte. Seibe Sriefe finb jubem
gleichzeitig, unb ber auswärtige Serfaffer berrätfi fidj burdj SluS»
brüde wie: votre souverain, votre Canton.

2) Barnaud p. 151.
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zur einfachen Unterschrift fich verstehen würden. Noch ehe

der Beschluß gefaßt worden, den 31. Mai, hatten ste dem

Landvogte auf seine Anfrage einstimmig erklärt, daß ihr
Gewissen es ihnen nicht erlaube, und es hatte auch an

Bemühungen, selbst aus der Ferne, nicht gefehlt, sie in

diesem Sinne zu bestärken. Um ihnen den schweren Schritt
Zu erleichtern, erbot sich der Landvogt, Ant. Hackbrei, gegen

die Akademie, bei einigen Mitgliedern der Regierung
anzufragen, was denn mit der Unterschrift eigentlich

verlangt und verstanden werde. Die Antwort, die der Vcnner

Lerber, ,'Präsident des Schulraths und Kurator, darauf

ertheilte, lautete denn auch ganz klar und unzweideutig:
Von Anfang an habe man nie daran gedacht und denke

auch fetzt nicht daran, die Kousensformel als Glaubensformel

vorzuschreiben. So sei es vom Schülrathe mehrmals

der Akademie erklärt und noch unlängst dem Prof.
de Crousaz mündlich versichert worden. Nicht einmal den

Inhalt des Konsensus zu lehren sei Jemand verpflichtet,

sondern nur so viel verlange man, daß im Falle Jemand
davon reden wollte, es in Uebereinstimmung mit dem

Konsensus geschehe. Freilich war dieß mehr oder

weniger nur eine persönliche und Privatäußerung und zu

Ausstellung eines ostensiblen Aktes, wie man ihn von dem

Nämlichen zu haben wünschte, fand er sich nicht ermächtigt;
aber es war doch so ziemlich Alles, wodurch man sich beruhigt

') Lettre osoritts — à un cles ^reposants cks la cler-
nière votés sxsininvs à Lausanne, pour la «omrnuniquer à
ses eontrsrss (27 pp. rns^. Die ganze Haltung, der
leidenschaftliche Ton, die langen Jnvektiven gegen die bern. Geistlichkeit

erinnern zu sehr an den Brief Barbeyracs, als daß man
nicht auch hier an ihn denken follte. Beide Briefe sind zudem
gleichzeitig, und der auswärtige Verfasser verräth sich durch
Ausdrücke wie: «sê?-e souverain, «oi>s Osnton,

2) La,-«K«ck p, 151,
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füfiten fonnte; unb ba audj ber Sanboogt unter Sorwei»

fung anberer SJcittfieilungen oon gewicfiüger Seite, na»

mentlid) eines SriefeS üon Stubolfx), biefelben Suffcfie»

rungen ertfieilte, fo üiffeten am 19. Sluguft fämmlidje

Sanbibaten, 17 an bei Safjl, bie Unterfdjrift fdjledjtweg

ofine SBiberrebe, worauf bie Drbtnation erfolgte, ©leid)»

wofil traute man in Sern ber Sadje nod) nicfit reefit; eS

wurbe nocfitnalS angefragt, „ofi, wie üerlauten wofle, fein

münblidj er Süferoat gefdjefien," unb jubem oerorbnet,

baß alle welfdjen Sanbibaten unb ©eifflidjen, foweit fie eS

nicfit bereits getfian, gleich ben beutfdjen, bie fietüetifefie

Sonfeffion fiefdjwören follten.2)
hiermit ftijien bie Slngelegenfieit für ben Slugenblid

erlebigt, unb wir fonnten, ba audj Stub olf in biefem Seit»
pitnfte ber ffreüenben Sirefie entnommen wutbe, unS beS

SBeüetn üßerfiefien. Salb afier foflte ber Sampf unb jwar
in nocfi größeren Sintenffonen wieber entbrennen, unb ofi»

fdjon unferm Sfieologen bie SJtttfietfieiligttng glüdlidjer»
weife erfpart mar, fo mödjte bocfi eine furje ©rjäfilung
beS feinem SerlaufS bis jum ©nbe biefer SBitren für
manefien Sefer fiier nicfit unpaffenb fdtjeinen.3).

Sutdj etneuerte Slägen unb Slnjeigen über Scidjt»

ficadjtung ber afabemifdjen Steglemente unb im Sdjwange
gefienbe fiebenflidje Sefiren fafi ficfi ber Statfi im grüfijafir
1719 bewogen, eine Sommiffion, fieffefienb auS ben Sett»

nern Serber unb Sillier, bem Srof. SJcalacriba unb Sfr-
SadjS, nad) Saufanne abjuorbnen. Siefelbe fanb aller»

bingS, baß man ficfi unbefugte Slfimeicfiungen in afabe»

') Ebenb. p. 167.

r) StatfiS man. b. 26. Sept. 1718.

3) ©aufitjädjltcfi nadi ben Stiten im betn. StaatSarcfiib, mit
Sergleicfiung bon Barnaud: Memoires.
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fühlen konnte; und da auch der Landvogt unter Vorweisung

anderer Mittheilungen von gewichtiger Seite,
namentlich cines Briefes von Rudolfs, dieselben Zusicherungen

ertheilte, so leisteten am 19, August stimmliche

Kandidaten, 17 an dei Zahl, die Unterschrift schlechtweg

ohne Widerrede, worauf die Ordination erfolgte. Gleichwohl

traute man in Bern der Sache noch nicht recht; es

wurde nochmals angefragt, „ob, wie Verlanten wolle, kein

mündlicher Reservat geschehen," und zudem verordnet,

daß alle welschen Kandidaten und Geistlichen, soweit sie es

nicht bereits gethan, gleich den deutschen, die helvetische

Konfession beschwören sollten.

Hiermit schien die Angelegenheit für den Augenblick

erledigt, und wir könnten, da auch Rud olf in diesem

Zeitpunkte der streitenden Kirche entnommen wurde, uns des

Weitern überheben. Bald aber sollte der Kampf und zwar
in noch größeren Dimensionen wieder entbrennen, und

obschon unserm Theologen die Mitbetheiligung glücklicherweise

erspart war, so möchte doch eine kurze Erzähtung
des fernern Verlaufs bis zum Ende dieser Wirren für
manchen Leser hier nicht unpassend scheinen. ^).

Durch erneuerte Klagen und Anzeigen über

Nichtbeachtung der akademischen Réglemente und im Schwange

gehende bedenkliche Lehren sah sich der Rath im Frühjahr
1719 bewogen, eine Kommission, bestehend aus den Vennern

Lerber und Tillier, dem Pros. Malacrida und Pfr.
Dachs, nach Lausanne abzuordnen. Dieselbe fand
allerdings, daß man sich unbefugte Abweichungen in akade-

') Ebend, p, 167,

't Rath s man, v, 26, Scvt. 1718.
6> Hauptfächlich nach den Akten im bern. Staatsarchiv, mit

Vergleichung von Lgrrmucl: Numoirss,
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mifcfien unb firdjlidjen Singen erlaubt tjatte; wegen ber

irrigen Sefiren, welcfie in ifiren früfieren ©ingafien fiemerft

worben, fudjte ficfi bie Slfabemie fo gut möglich, ju ent»

fdjulbigen, wäfirenb ifir SBunfd), audj bießmal fcfiriftlüfi
3U üetfianbeln, afigelefint wurbe. Ser jiemlidj unfiefrie»
bigenbe Seridjt ging nadj ©eloofinfieit an ben Sdjulratfi,
beffen ©utadjten aber, burdj Umftänbe unb SobeSfäfle

herjögert, erft ben 17. Sanuar 1722 einlangte. Sn ber

Swifdjenjeit fiatte mau oielfad) Urfadje, wegen Ungefiörig»
feiten unb Unorbnungen im SBaabtlanbe Slugen unb SBei»

fungen ju ertfieilen. Ser Statfi ftellte fobann an bie

Sweifiunbert, bie fidj. ben ©ntfdjeib üorbefialten fiatten,
ben Slntrag, jwei StegierungSglieber nacfi Saufanne afiju»

fenben, um ber Slfabemie baS obrigfeitlidje SJttßbeliefien

über bie gefiegten SJteinungen auSjubrüden unb ju ©r=

fiattung ber Untformität unb Serfiütung afleS Streitens

fämmtlicfie SJtitglieber jur Untetjeidjnung beS SonfenfuS
unb Sefdjwötung beS SräbifanteneibeS aufjuforbern, mit
Soflmadjt, bie fidj SBeigernben ifirer Stellen ju entlaffen.
SllS biefer Slntrag ben 15. Stprit 1722 im ©roßen Sttttfie

jur Sefianblung fam, etgab ficfi eine bebeutenbe unb fefit
fiebeutfame Serfcfiiebentjeit ber SJteinungen, inbem 28 Stirn»
men gegen 98 bie Unterfdjrift beS SonfenfuS ganj auf»

fieben wollten; unb fiei ber jweiten grage, ofi biefelfie mit
ober ofine Srläuterung gefdjefien folle, fiegte jwar bie

lefetere SJteinung, afier bocfi nur mit einer einjigen Stimme,
nämlicfi mit 66 gegen 64, bie fidj für ben Sufafe, „nidjt
anberS lefiren ju woflen", auSfpracfien.1) Um fo auffatlenber

war eS, baß üfierbieß nodj bie Seiffung beS StffociationS»

') So baS SeaffiSfirotofoü": Sarnaub Weiß nur bon einer
Stbfiitntmtug, bie 72 St. für ben Slntrag beS ffi. SiatfieS unb
62 bagegen ergeben fiabe.
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mischen und kirchlichen Dingen erlaubt hatte; wegen der

irrigen Lehren, welche in ihren früheren Eingaben bemerkt

worden, suchte sich die Akademie so gut möglich zu

entschuldigen, während ihr Wunsch, auch dießmal schriftlich

Zu verhandeln, abgelehnt wurde. Der ziemlich unbefriedigende

Bericht ging nach Gewohnheit an den Schulrath,
Hessen Gutachten aber, durch Umstände und Todesfälle

verzögert, erst den 17. Januar 1722 einlangte. In der

Zwischenzeit hatte man vielfach Ursache, wegen Ungehörigkeiten

und Unordnungen im Waadtlande Rügen und

Weisungen zu ertheilen. Der Rath stellte sodann an die

Zweihundert, die sich den Entscheid vorbehalten hatten,
den Antrag, zwei Regierungsglieder nach Lausanne

abzusenden, um der Akademie das obrigkeitliche Mißbelieben
über die gehegten Meinungen auszudrücken und zu

Erhaltung der Uniformität und Verhütung alles Streitens

sämmtliche Mitglieder zur Unterzeichnung des Konsensus

und Beschwörung des Prädikanteneides aufzufordern, mit
Vollmacht, die sich Weigernden ihrer Stellen zu entlassen.

Als dieser Antrag den 15. April 1722 im Großen Rathe

zur Behandlung kam, ergab sich eine bedeutende und fehr
bedeutsame Verschiedenheit der Meinungen, indem 28 Stimmen

gegen 98 die Unterschrift des Konsensus ganz
aufheben wollten; und bei der zweiten Frage, ob dieselbe mit
oder ohne Erläuterung geschehen solle, siegte zwar die

letztere Meinung, aber doch nur mit einer einzigen Stimme,
nämlich mit 66 gegen 64, die sich für den Zusatz, „nicht
anders lehren zu wollen", aussprachen.^) Um so auffallender
war es, daß überdieß noch die Leistung des Associations-

So das Rathsprotokoll: Barnaud weiß nur von einer
Abstimmung, die 72 St. für den Antrag des Kl. Rathes und
62 dagegen ergeben habe.
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cibcS oerlangt würbe. Sdjon bie SorauSffdjt unb nocfi

mefir bie Stadjridjt biefeS SefdjIuffeS rief in Saufaune eine

große Stufregung fieroor; bie baburdj betroffenen
Srofefforen unb ©eiftlidjen madjten in ©efprädjen unb SK=
bigten ifiren ©effnnungen unb ©efüfilen Suft unb äußerten

unumwunben ifiren Sorfafe, lieber ifire Stellen aufjugefien,
als gegen ©ewiffen unb Uebeijeugung fianbeln ju wollen.

Sludj baS Sublifum nafim eifrigff Slntfieü an ifirer Sadje;
meinten bodj SJtandjc, eS fei nicfitS ©eringereS als eine

SüligionSüeränberung üon ofien fierafi im SBerfe. SJJan

gafi fid) afle SJcüfie, wenigftenS bie Soüjüfiung beS Se»

fcfiluffeS ju fiintertrei6en :), felfift baS SluSlanb wußte man

ju interefffren; bie Sönige oon Sreußen unb ©roßfiri»
tannten, baS ©orpuS ©üangelicorum ju StegenSfiurg üer»

wenbeten fidj lefifiaft für gänjlidje Slnffiefiung beS Son»

fenfuS alS einer Sefdjwerung ber ©ewiffen unb eines §in»
berniffeS bet proteffantijdjen ©infieit. ©S war alfo gewiß
fein leüfiteS ©efdjäft, baS ben fieiben StegicrungSbeputirten,
Senner S. Sint. Sillier unb StatfiSfierr S. Stub. Sillier, im
SJtai 1722 ju Saufanne oblag, unb man muß ceftefien, baß

fie fid) beSfelfien, fo weit ifire Snfttuftion eS jugafi, mit
Sdjonung unb Slugfieit entlebigten. Sn fiefonbetn Unter»

tebungen fudjten fie ben einjelnen SJiitglübein ber Stfabemie

ifire Sweifel unb Sebenfen ju benefimen, inbem fie bie Unter»

Jdjrift bafiin auslegten, baß man fid) üerfifftäjte, bie Sefire
beS SonfenfuS weber öffentlidj nod) fieimücfi anjugretfen,
bamit ber firdjlicfie griebe nicfit geffört wetbe. Stud) bet

StffociationSeib nötfiige Süemanb, Sttcnbe ju »erfolgen,

') 11. SI. war eine ftanjBfifdje llebetfefiung beS EonfenjuS
mit fatfiriidjen Stoten im Umlaufe, bie aber bort einigen Sita»
bemifern felbft bem SJmtmanne eingeliefert unb für unriefitig unb
fefilerfiaft erflärt würbe. ES war wofil biefelbe, bie ungefäfir
ju gleicfier Seit in ^ollanb gebrudt erfdjien. Barnaud, p. 45l ss.
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cidcs verlangt wurde. Schon die Voraussicht und noch

mehr die Nachricht dieses Beschlusses rief in Lausaune eine

große Aufregung hervor; die dadurch betroffenen
Professoren nnd Geistlichen machten in Gesprächen und

Predigten ihren Gesinnungen und Gefühlen Luft und äußerten

unumwunden ihren Vorsatz, lieber ihre Stellen aufzugeben,

als gegen Gewissen und Ueberzeugung handeln zu wollen.

Auch das Publikum nahm eifrigst Antheil an ihrer Sache;
meinten doch Manche, es sei nichts Geringeres als eine

Religionsveränderung von oben herab im Werke. Man
gab sich alle Mühe, wenigstens die Vollziehung des

Beschlusses zu hintertreiben ^), selbst das Ausland wußte man

zu interessiren; die Könige von Preußen und Großbritannien,

das Corpus Evangeticorum zu Regensburg
verwendeten sich lebhaft für gänzliche Aufhebung des

Konsensus als einer Beschwerung der Gewissen und eines

Hindernisses der protestantischen Einheit. Es war also gewiß
kein leichtes Geschäft, das den beiden Regierungsdeputirten,
Venner I. Ant. Tillier und Rathsherr I. Rud. Tillier, im
Mai 1722 zu Lausanne oblag, und man muß gestehen, daß

sie sich desselben, so weit ihre Instruktion es zugab, mit
Schonung und Klugheit entledigten. In besondern
Unterredungen suchten sie den einzelnen Mitgliedern der Akademie

ihre Zweifel und Bedenken zu benehmen, indem sie die Unterschrift

dahin auslegten, daß man fich verpflichte, die Lehre
des Konsensus weder öffentlich noch heimlich anzugreifen,
damit der kirchliche Friede nicht gestört werde. Auch der

Affociationseid nöthige Niemand, Irrende zu verfolgen.

>> U, A, war eine französische Ueberseizung des Consensus
mit satyriichen Noten im Umlaufe, die aber von einigen
Akademikern selbst dem Amtmanne eingeliefert und für unrichtig und
fehlerhaft erklärt wurde. Es war wohl dieselbe, die ungefähr
zu gleicher Zeit in Holland gedruckt erschien, Za?-naî«i, p, 4SI ss.
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fonbetn wolle nut, baß man ben fiejeidjneten Srrtfiü»
mein nicfit Sorfcfiufi leifte, oielmefir ficfi feftirifcfieu Um»

trieben, unb jwar nad) ber Statur unb Sffidjt beS auf»

fiafienben SlmteS wiberfe|e. Slad) einigen Seratfiungen
fam man aud) wirffid) Joweit, baß am 15. SJtai fämmt»
licfie Srofefforen unb Sefirer getftlidjen StanbeS fidj ju
Seibem üerftanben; einjig Sr0f. Solür üerfucfite, obwofil

umfonft, eine felfiffgegefiene ©rflärung jur ©eltung ju
firingen. Sagegen üerffiracfien bie Seputirten, nadj ifirer
Stüdüfir für bie ©firenrettung ber Slfabemie oor bem

Sublifum Sorge tragen ju woflen. Ungleich fdjwerer fiielt
eS jebod), bie nicfitangeffeflten Sanbibaten jur Stadjfolge

ju bewegen; ben Sureben unb Sluffdjlüffen itjrer Sefirer

fefiten fie bie gorberung einer fcfiriftlicfien Seftätigung ber»

felben entgegen, woju man fidj afier nicfit fompetent glaufite;
eine foldje, bie Soüer üon fid) auS ifinen ausfüllte, wurbe

oon ben Seputirten als unbefugt unb ju weit gefienb

mißbilligt unb fiatte für ben Serfaffer eine Sorlabung
nacfi Sern jur golge. ©S beburfte ber einbringlicfiffen
©rmafinungen beS SanbüogtS ©man. SBiflabing, ber ifinen
aucfi im Sramen ber Seputirten bie gegebenen ©rläute»

rungen wieberfiolte, um bie SJüfirjafil, 17 oon 25, um»

juffimmen; bie Uebtigen wurben nacfi nodjmaligen oer»

gefilidjen Serfttcfien ifireS geifflidjen SfiarafterS oerluffig
erflärt. Sur ©rfüflung beS üon ben Seputirten gege»

benen SerfpredjenS fanb fidj üfirigenS bie ©elegenfieü in

Surjem; eS wurbe nämlicfi füt notfiwenbig etadjiet, ju
Setfiütung afleS Streitens an bie SBaabttänber ©eifflidj»
feit überfiaupt bie gorberung ber Unterfdjrift unb ©ibeS»

leiftung ju ftellen, fo weit ifir nocfi nicfit ©enüge gefdjefien,
uub in bem SJtanbate, weldjeS bte Slaffen ju bem ©nbe

am 1. Suli jufammenberief, würbe benn aud) offfjiefl unb
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sondcrn wolle nur, daß man den bezeichneten Irrthümern

nicht Vorschub teiste, vielmehr sich sektirischen

Umtrieben, und zwar nach der Natur und Pflicht des

aufhabenden Amtes widersetze. Nach einigen Berathungen
kam man auch wirklich soweit, daß am 15. Mai sämmtliche

Professoren und Lehrer geistlichen Standes sich zu
Beidem verstanden; einzig Prof. Polier versuchte, obwohl

umsonst, eine selbstgegebene Erklärung zur Geltung zu

bringen. Dagegen versprachen die Deputirten, nach ihrer
Rückkehr für die Ehrenrettung der Akademie vor dem

Publikum Sorge tragen zu wollen. Ungleich schwerer hielt
es jedoch, die nichtangestellten Kandidaten zur Nachfolge

zu bewegen; den Zureden und Auffchlüfsen ihrer Lehrer

setzten sie die Forderung einer schriftlichen Bestätigung
derselben entgegen, wozu man sich aber nicht kompetent glaubte;
eine solche, die Polier von sich aus ihnen ausstellte, wurde

von den Deputirten als unbefugt und zu weit gehend

mißbilligt und hatte für dcn Verfasser eine Vorladung
nach Bern zur Folge. Es bedurfte der eindringlichsten
Ermahnungen des Landvogts Eman. Willading, der ihnen
auch im Namen der Deputirten die gegebenen Erläuterungen

wiederholte, um die Mehrzahl, 17 von 25,
umzustimmen ; die Uebrigen wurden nach nochmaligen
»ergeblichen Versuchen ihres geistlichen Charakters verlustig
erklärt. Zur Erfüllung des von den Deputirten
gegebenen Versprechens fand sich übrigens die Gelegenheit in

Kurzem; es wurde nämlich für nothwendig erachtet, zu

Verhütung alles Streitens an die Waadtländer Geistlichkeit

überhaupt die Forderung der Unterschrift und
Eidesleistung zu stellen, so weit ihr noch nicht Genüge geschehen,

und in dem Mandate, welches die Klassen zu dem Ende

am 1. Juli zusammenberief, wurde denn auch offiziell und
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auSbrüdlidj in Setreff beS SonfenfuS biefelbe SluSüguug

gegefien, bie biSfier münblid) ertfieilt worben war.*) Stur
ber SlffociationSeib gafi nod) fiin unb wieber Sütftoß, weil
baS SJtanbat nidjtS barüber entfialte ; aflein ba fowofil bei

Sanboogt oon Saufanne, als aud) bie Stegierung felbft in
einem fiejonberen ©rlaffe üom 30. Scnüemfier erflärte, baß

berfelbe für Seben nur „nadj ßtfotbetn feines SetufeS"
gelte, fo ließ ficfi fein SBiberfprud) weiter oernefimen; ja
audj üon ben renitenten Sanbibaten nafimen üier ftei»
willig ifire SBeigerung jurüd unb baten um SBieber»

einfefiung in ben geiftlidjen Stanb, bie ifinen mit greuben

bewilligt wurbe. SJtan war eben aflerfeitS beS leibigen
„SutturfampfeS" fatt unb mübe geworben ; ber Stegierung

tag wofil am ©nbe mefir an ber Sefiauptung ifirer lanbeS»

fierrlidjen Slutorität, als an ber tfieologifdjen grage, wie fie
benn fdjon feit Safiren ben Sirdjenfonüent in Sachen nicfit

mefir ju Statfie gejogen; audj bie neuen Sntercefffonen
üon Sreußen unb ©nglanb blieben wofil nidjt ganj ofine

SBirfung; aber befonberS großen ©inbrud madjte ein ©reig»

niß, weldjeS fieiben Sfieilen wie ein warnenber Sonnet»
fcfilag erfdjien. ©S war bieß ber bewaffnete SlufftanbS»

oerfud) beS SJtajor Saoet am 31. SJtärj 1723, ju weldjem

audj baS religiöfe SJcoment wefentlicfi mitwirfte, unb ber

burefi bie fluge Umffdjt unb geftigfeit beS SJcagiffratS oon

') Sie fjormel jei fignirt Worben, fieißt eS in ber amtfidjen
tteberfefiung, „comme une formttle de doctrine, bien entendu
aussy que ceux, qui voudront enseigner pitbliquement dans
les jücches ou en Notre Aeademie fes dogmes du dit
Consensus, lo fassent avec tolle moderation, prudence et charite

fraternelle, que cela tende ä l'edification du prochain
et n'excite point de desunion, Notre volonte estant que
sous peine cie Notre disgrace toutes les disputes sur ces
points cessent entierement." Ser £er,t bei Sarnaub weiefit
unwefeittlid) ab, ftimmt aber mefir mit bem beutfdjen Criginal.
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ausdrücklich in Betreff des Konsensus dieselbe Ausleguug
gegeben, die bisher mündlich ertheilt worden war. Nur
der Associationseid gab noch hin und wieder Anstoß, weil
das Mandat nichts darüber enthalte ; allein da sowohl der

Landvogt von Lausanne, als auch die Regierung selbst in
einem besonderen Erlasse vom 30. November erklärte, daß

derselbe für Jeden nur „nach Erfordern seines Berufes"
gelte, so ließ sich kein Widerspruch weiter vernehmen; ja
auch von den renitenten Kandidaten nahmen vier
freiwillig ihre Weigerung znrück und baten um
Wiedereinsetzung in den geistlichen Stand, die ihnen mit Freuden

bewilligt wurde. Man war eben allerseits des leidigen
„Kulturkampfes" satt und müde geworden ; der Regierung
lag wohl am Ende mehr an der Behauptung ihrer
landesherrlichen Autorität, als an der theologischen Frage, wie sie

denn schon seit Jahren den Kirchenkonvent in Sachen nicht

mehr zu Rathe gezogen; auch die neuen Jntercessionen

von Preußen und England blieben wohl nicht ganz ohne

Wirkung; aber besonders großen Eindruck machte ein Ereigniß,

welches beiden Theilen wie ein warnender Donnerschlag

erschien. Es war dieß der bewaffnete Aufstands-

versuch des Major Davel am 31. März 1723, zu welchem

auch das religiöse Moment wesentlich mitwirkte, und der

durch die kluge Umsicht und Festigkeit des Magistrats von

') Die Formel sei signirt worden, heißt es in der amtlichen
Nebersetzung, „eomms uno formule cke cloetrins, dien sritencln
aussv ejus esux, qui vouelront snssisnsr publiquement clans
Iss prsslios ou sn Rotrs ^eactsinis lss cloAmss cin clit von-
ssnsus, Io tassent avso tolls moclsration, pruclsnos st oka-
rite fraternelle, qus esla tsncls à I'sclitroation clu prookain
st n'sxoits point cls clèsunion, Kotre volonte sstant qus
sons psins cls Xotrs ckis^raes toutss los clisputss sur oss
points «össsnt sntisrsnisnt." Der Text bei Barnaud weicht
unwesentlich ab, stimmt aber mehr mit dem deutschen Original,
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Saufanne uereitelt wurbe. SieStegierung. fonnte nicfit
umfiin, bie ßewiefene Sreue ifirer Untertfianen mit Sanf
ju erfennen; fie begriff wofil aud), baß man ben Sogen
nicfit ju ftarf fpannen bürfe, unb auf ber Seite ber Op*
pofftion moefite man einfefien, wie gefäfirtidj eS fei, ben

religiöfen ganatiSmuS rege ju madjen. Stod) wäfirenb beS

ju Saufanne gefüfirten SrojeffeS J), am 13. Slpril, erließ

bafier ber Statfi fowofil an bie Slfabemie ju Saufanne
unb Srofeffor be ©roufaj inSbefonbere, als aucfi an bie

©eifflidjen in Sern ben gemefjenen Sefefil, fidj afleS Ste»

benS, ScfireibenS unb SrudenS über bie SJcaterie beS

SonfenfuS bei Ungnabe ju entfialten, „als woburd) anffatt
bie ©emütfier ju fiefriebigen, felbe ttidjter Singen in ein

größeres geuer fonnten gebraefit unb barburd) oiefleiefit etu

unauSlöfdjttdjer Stanb unb Sttjaben etwedet wetben."
SJtan wollte, fo fiieß eS, „bie Sadje fdjlafen unb tufien
laffen," beS ©laubenS, bodj baS Sriujip gerettet ju fiaben ;

allein eS war burefi raandjerlei Sugeftänbniffe fdjon fo

burcfilödjert unb afigefcfiwädjt, baß eS ficfi faum lange

mefir fiatten fonnte; bie Signature pure et simple fiatte fidj
fafüfcfi wenigftenS in ein « Non aliter docebo » oerwan»

bett, uub baS ©efiot beS StiflfdjwetgenS reiefite nicfit fiin,
um bem füllen aber mädjtigen ©ang ber Singe unb ber

Sewegung ber ©eiffer ©infiatt ju tfiun.

SBir fiaben ben Serlauf ber fircfilicfien Sonffifte, an

benen Stubolf eingteifenb Sfieil nafim, ofine Unterbrechung
fiiS jum Slfifdjluffe oerfolgt; eS bleibt uns nodj übrig,

5) Säbel wutbe befanntlid) burdj baS ßriminalgeridjt ber
Stabt Saufanne jum Sobe oeturtfieitt. Safür fiat man ifim
bot ffutjetn bafelbft ein Senfmal ettiefitet.
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Lausanne vereitelt wurde. DieRegierung, konnte nicht

umhin, die bewiesene Treue ihrer Unterthanen mit Dank

zu erkennen; sie begriff wohl auch, daß man den Bogen
nicht zu stark spannen dürfe, und auf der Seite der

Opposition mochte man einsehen, wie gefährlich es sei, den

religiösen Fanatismus rege zu machen. Noch während des

zu Lausanne geführten Prozesses^), am 13. April, erließ

daher der Rath sowohl an die Akademie zu Lausanne
und Professor de Crousaz insbesondere, als auch an die

Geistlichen in Bern den gemessenen Befehl, stch alles

Redens, Schreibens und Druckens über die Materie des

Konsensus bei Ungnade zu enthalten, „als wodurch anstatt
die Gemüther zu befriedigen, selbe leichter Dingen in ein

größeres Feuer könnten gebracht und dardurch vielleicht eiu

unauslöschlicher Brand und Schaden erwecket werden."

Man wollte, so hieß es, „die Sache schlafen und ruhen

lassen," des Glaubens, doch das Prinzip gerettet zu haben;
allein es war durch mancherlei Zugestündnisse schon so

durchlöchert und abgeschwächt, daß es sich kaum lange

mehr halten konnte; die Si^uaturs purs st siinpls hatte sich

faktisch wenigstens in ein « l^uu »litsr clovobo ° verwandelt,

und das Gebot des Stillschweigens reichte nicht hin,
um dem stillen aber mächtigen Gang der Dinge und der

Bewegung der Geister Einhalt zu thun.

Wir haben den Verlauf der kirchlichen Konflikte, an

denen Rudolf eingreifend Theil nahm, ohne Unterbrechung
bis zum Abschlüsse verfolgt; es bleibt uns noch übrig.

5) Davel wurde bekanntlich durch das Kriminalgericht der
Stadt Lausanne zum Tode verurtheilt. Dafür hat man ihm
vor Kurzem daselbst ein Denkmal errichtet.
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©inigeS üfier feine fpätern perfönlidjen Sejiefiungen unb

feine lefeten SebenSjafire nadjjufiolen. Salb nad) Seen»

bigung beS SüüffenfirojeffeS war ber Sefan Sadjmann
in golge oon Sranffieit unb üiefleiajt audj oon Serbruß
über feinen fiüttffifcfiett Sofin jut Settidjtung feines SlmteS

unfäfiig gewotben, unb Stubolf wutbe beaufttagt, ftatt
feinet, bocfi ofine Sräjubij für fünftige gälte, bie feanb*

auffegung ju oofljiefien unb jum Sfieil feine Srebigten ju
übernefimen. ©benfo fiel ifim in ben folgenben Safiren
baS ©efdjäft ju, als Sije=Sefan ber Slaffe Sern bie Ser»

fianblungen berfelben ju leiten, bie er audj mit einer

Sijnobaüebe ju eröffnen pflegte. ®S fdjien bafier, als ofi

er nad) SacfimannS gnnfdjeib im Safire 1709 fdjon jum
üorauS ju beffen Sütcfifolger beftimmt wäre; aflein feit bet

Steformation fiatte nod) fein Srofeffor biefe SBürbe fie»

füibet, unb fo würbe benn nacfi fiiSfierigera ©efiraudje ber

Sfarrer Samuel §opf jum Sefanate fieförbett. ©iff fiei

bet nädjften ©tlebigung — §opf ftatb ben 28. gebtuat
1716 — foflte bem fiebjigjäfitigen afloetefirten ©reife biefe

fiöcfiffe firtfilicfie ©firenffeHe ju Sfieil Werben. SllS eS fo»

gleid), am 2. SJtärj, oor ben Sweifiunbert um bie SBieber»

befefiung ju tfiun war, fo erfiofi fidj bet fefir angefefiene

Senner Serfier mit ber Slnfrage an bie Serfammlung, ba

eine ^jeiratfi jwifdjen feinet Sodjter unb bem Söfine beS

Srof. Stubolf, oon bem audj bü Stebe fei, fieafiffdjtigt
Werbe*), ofi er mit feinen Setwanbten beßfialb ben SluS»

tritt ju nefimen fiafie. SBar eS ©ewiffenfiaftigfeit ober

um ein ©ewicfit mefir in bie SBaagfajale ju legen, —

') Sieie Efie Saniel St.'S mit Stofina Selber fam aud) wirf»
lief) ju Staube.
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Einiges über seine spätern persönlichen Beziehungen und

seine letzten Lebensjahre nachzuholen. Bald nach

Beendigung des Pietistenprozesses war der Dekan Bachmann
in Folge von Krankheit und vielleicht auch von Verdruß
über seinen pietistischen Sohn zur Verrichtung seines Amtes

unfähig geworden, und Rudolf wurde beauftragt, statt

seiner, doch ohne Präjudiz für künftige Fälle, die

Handauflegung zu vollziehen und zum Theil seine Predigten zu

übernehmen. Ebenso siel ihm in den folgenden Jahren
das Geschäft zu, als Vize-Dekan der Klasse Bern die

Verhandlungen derselben zu leiten, die er auch mit einer

Synodalrede zu eröffnen pflegte. Es schien daher, als ob

er nach Bachmanns Hinscheid im Jahre 1709 schon zum
voraus zu dessen Nachfolger bestimmt wäre; allein seit der

Reformation hatte noch kein Professor diese Würde
bekleidet, und so wurde denn nach bisherigem Gebrauche der

Pfarrer Samuel Hopf zum Dekanate befördert. Erst bei

der nächsten Erledigung — Hopf starb den 28. Februar
1716 — sollte dem siebzigjährigen allverehrten Greise diese

höchste kirchliche Ehrenstelle zu Theil werden. Als es

sogleich, am 2. März, vor den Zweihundert um die

Wiederbesetzung zu thun war, so erhob sich der sehr angesehene

Venner Lerber mit der Anfrage an die Versammlung, da

eine Heirath zwischen seiner Tochter und dem Sohne des

Prof. Rudolf, von dem auch die Rede fei, beabsichtigt
werde ^), ob er mit seinen Verwandten deßhalb den Austritt

zu nehmen habe. War es Gewissenhaftigkeit oder

nm ein Gewicht mehr in die Waagschale zu legen, —

's Diese Ehe Daniel R.'s mit Rosina Lerber kam auch wirklich

zu Stande,
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genug, man fiieß ifin bleiben, unb Stubolf wurbe jum
Slaßbefan unb Raupte ber ©eifflicfifeit erwäfilt. *)

Stur ungern ließ er ficfi jur Slnnafime biefer SBafil

fiereben, fowofil wegen ber üermefirten ©eftfiäftSlaff unb

feineS üorgerüdten SltterS, als weil er jeberjeit nur im

Stubtrjimmer fid) reefit fieimifdj füfilte. SJcanajeS Sefcfiwer»

liefie wurbe ifim bafier abgenommen; man erlaubte ifim

:j. S. bie Srebigten, bie et anffatt beS erften Sf°rrerS ju
fiatten gefiafit fiatte, fiiS jur Süufiefebung biefer Stelle
Slnbetn ju übertragen unb fidj bei ©infüfirungen auf bem

Sanbe burefi einen Srebiger — nur nidjt burdj einen

Srofeffor — üertreten ju (äffen. So lange er gefunb

blieb, üerfafi er feine SlmtSfifltajten unermübet; er fufir
fort feine Soriefungen wie oorfier ju fiatten, gab audj

wofil gelegentlich eine Siffertation fierauS uttb arbeitete

an einem größeren bogmatifdjen SBerfe, baS, obfdjon oot»

lenbet fiinterlaffen unb im Srude «wartet, bocfi aus un»

fiefannter Urfadje niemals erfdjtenen iff.2) Süir wenige

SBodjen üor feinem Sobe trat eine Stfmafime feiner Sräfte
ein, unb eS entwidelte ficfi eine Slrt üon SBafferfucfit, üfier
beren SluSgang er fidj nicfit täufefife. Sifier audj wäfirenb
bie Sranffieit ifin ju §auje fiielt, befcfiäftigte er fid) mit
üielfeiüger Seftur unb erfreute ficfi ftetS eines flaren Se»

wußtfeinS unb SerffanbeS. Stod) am Sage oor feinem

Heimgänge bearbeitete er bie fefeten feiner Srebigten jum

') StatfiSman. — „Sft baS erfte Ejembet", fieißt eS

fiei biefer ©elegenfieü etwaS fpifiig im SonbentSmanuat.

2) prsesertim vero, si majus opus, per dissertatio-
nes, quas data occasione publicas fecit, dudum inchoatuni
et abs eo absolutum, ex ipsius scriniis, non sine communi
Musarum voto, quod nee inaue aut irritum volumus, pro-
traxerimtts. Altmann: Oratio funebr. p. 16: — Slucfi bon Dem
SJtanuffript finbet fid) feine Stadjridjt.
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genug, man hieß ihn bleiben, und Rudolf wurde zum
Klaßdekan und Haupte der Geistlichkeit erwählt.

Nur ungern ließ er sich zur Annahme dieser Wahl
bereden, sowohl wegen der vermehrten Geschäftslast und

seines vorgerückten Alters, als weil er jederzeit nur im

Studirzimmer sich recht heimisch fühlte. Manches Beschwerliche

wurde ihm daher abgenommen; man erlaubte ihm

z. B. die Predigten, die er anstatt des ersten Pfarrers zu

halten gehabt hätte, bis zur Neubesetzung dieser Stelle
Andern zu übertragen und stch bei Einführungen auf dem

Lande durch einen Prediger — nur nicht durch einen

Professor — vertreten zu lassen. So lange er gesund

blieb, versah er seine Amtspflichten unermüdet; er fuhr
fort seine Vorlesungen wie vorher zu halten, gab auch

wohl gelegentlich eine Dissertation heraus und arbeitete

an einem größeren dogmatischen Werke, das, obschon
vollendet hinterlassen und im Drucke erwartet, doch aus
unbekannter Ursache niemals erschienen ist. Nur wenige

Wochen vor seinem Tode trat eine Abnahme seiner Kräfte
ein, und es entwickelte sich eine Art von Wassersucht, über
deren Ausgang er sich nicht täuschte. Aber auch während
die Krankheit ihn zu Hause hielt, beschäftigte er sich mit
vielseitiger Lektur und erfreute sich stets eines klaren

Bewußtseins und Verstandes. Noch am Tage vor seinem

Heimgange bearbeitete er die letzten seiner Predigten zum

>) Rathsman. — „Ist das erste Ezempet", heißt es
bei dieser Gelegenheit etwas spitzig im Conventsmanual,

2) prssssrtinr vsr«, st M«/«s SM«, psr clisssriÄtio-
nss, quus cts,t». «««usions puMsks tsoit, clucluin inekostuin
st aö« eo «bsoKMm, sx ipsius seriniis, nou sins «ounnuni
Nussrurn voto, quoct ns« inaus sut irritniu volnnius, pro-
trsxsrirnus, ^tttmann,- Oratio t'unsbr, p, Iii: — Auch von Dem
Manuskript findet sich keine Nachricht,
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Srude, unterhielt fid) lange in religiöfem ©efprätfie mit
bem Sfarrer SadjS, bem fpätern Sefan, beffen gemäßigt

pieüftifcfie Stidjtung ficfi mit ber feinigen am nädjften fie»

rüfirte, unb ergoß fid) in einem jcfiriftlicfien Sofi» unb

Sanfpfalm an feinen feettn unb ©rlöfer. Sein ©nbe

erfolgte rafäj unb jiemlidj ftfimerjIoS am fritfien SJcorgen

beS 19. SeptemfierS 1718, unb baS' üfierattS jafilreidje
©eleite fiei feinet Seflattung gafi Seugniß, in weldjer

Sidjtung unb Serefitung et fiei feod) unb Süebtig geftanben

fiatte. x)

Stubolf fiintetließ einen Sofin unb eine Suchtet; jwei
Söfine fiatte er fdjon oor längerer Seit oerloren; ber

Ü6erle6enbe, Saniel, genoß gleichfalls ben Sluf eineS

fefir geüfirten SJtanneS unb fcfion als Stubent war er

eine Seitlang Steflüertreter für ben afiwefenben Srofeffor
ber ©loquenj, Sam. Sdjeurer. Sm SobeSjafire feineS

SaterS erfiielt er bie Sfarre ©ränidjen im Slargau, wo er

1732 ffarö. Sein Sofin, Samuel Subwig, feit
1749 Sanbibat, wurbe 1758 Srofeffor ber lateinifdjen
Spradje unb ber ©efdjidjte unb befleibete biefe Stelle,
ofine fidj ju üerefielicfien, bis 1805, refignirte bann unb

ftarfi in Sern 1806.2)
Stadj Sltlem, was wir oon ifim oernefimen, war Sefan

Stubolf eine burdjauS einfacfie unb lautere Serfönlicfifeit; wie

') Ein SeweiS bafür war aud) baS fog. fleine Sürgerrerfit
bon Sern, baS ifim gefcfienft wurbe. - Silber bon ifim befinben
ficfi in Sern unb abfingen.

2j Er fiatte ben Siamen eineS Originals unb SonberlingS.
U. SI. war er, wie man fagt, ein entjcfiiebener SBeiber» unb
ffinberfeinb unb foU mit feinen Sdjülern aucfi außer betn Solle»
gium nur lateinifcfi gefprodjen fiaben. Sura) teftamentlicfie Ser»
gabung gelangte feine reicfifialtige unb auSgeWäfiltc Sibliotfief
an bie Stabt gofingen, ber er aucfi eine ©elbfumme ju ©unften
beS Spitals bermacfite. SJiit ifim ftatb bie Sinie aus; bie jefit
beftefienbe ftatnmt oon einem Stübet beS SefanS, StamenS
SJiauritiuS.
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Drucke, unterhielt sich lange in religiösem Gespräche mit
dem Pfarrer Dachs, dem spätern Dekan, dessen gemäßigt
pietistische Richtung sich mit der seinigen am nächsten

berührte, und ergoß sich in einem schriftlichen Lob- und

Dankpsalm an seinen Herrn und Erlöser. Sein Ende

erfolgte rasch und ziemlich schmerzlos am frühen Morgen
des 19. Septembers 1718, und das' überaus zahlreiche
Geleite bei seiner Bestattung gab Zeugniß, in welcher

Achtung und Verehrung er bei Hoch und Niedrig gestanden

hatte.

Rudolf hinterließ einen Sohn und eine Tochter; zwei

Söhne hatte er schon vor längerer Zeit verloren; der

überlebende, Daniel, genoß gleichfalls den Ruf eines

schr gelehrten Mannes und schon als Student war er

eine Zeitlang Stellvertreter für den abwesenden Professor
der Eloquenz, Sam. Scheurer. Im Todesjahre seines

Vaters erhielt er die Pfarre Gränichen im Aargau, wo er

1732 starb. Sein Sohn, Samuel Ludwig, seit

1749 Kandidat, wurde 1758 Professor der lateinischen

Sprache und der Geschichte und bekleidete diese Stelle,
ohne sich zu verehelichen, bis 1805, resignirte dann und

starb in Bern 1806.2)
Nach Allem, was wir von ihm vernehmen, war Dekan

Rudolf eine durchaus einfache und lautere Persönlichkeit; wie

') Ein Beweis dafür war auch das fog. kleine Bürgerrecht
von Bern, das ihm geschenkt wurde. - Bilder von ihm besinden
sich in Bern und Zofingen.

-s Er hatte den Namen eines Originals und Sonderlings.
II. A. war er, wie man sagt, ein entschiedener Weiber- und
Kinderfeind und soll mit seinen Schülern auch außer dem Kollegium

nur lateinisch gesprochen haben. Durch tcstamentliche
Vergabung gelangte seine reichhaltige und ausgewählte Bibliothek
an die Stadt Zofingen, der er auch eine Geldsumme zu Gunsten
des Spitals vermachte. Mit ihm starb die Linie aus; die jetzt
bestehende stammt von einem Bruder des Dekans, Namens
Mauritius.
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er war, fo gafi er fidj überall; eS fianbette fid) fiei ifim
nicfit um eigenen Sortfieit, nidjt um ©fire unb Slnfefieu,

fonbern einjig um bie Sadje, ber er biente, um baS Sefte
ber Sirdje, um bie tüdjüge §eranfiilbung ber ifir fidj
wibmenben Sugenb. Son Statur ootjugSweife jum fiäuS»

licfien Stiflleben, jum rufiigen gorfcfien unb wiffenfdjaft»
lidjen Slrbeiten geneigt, trat er nui fietoor, lro Slmt unb

Sfficfiten eS etfieifcfiten, ofine burd) ben Sdjein glänjcn,
Stttffefien etregen, Sar'eijwede üerfolgen ober fid) Slnfiang
nnb ©eltung oerfdjaffen ju woflen. Slm meiffen waten

ifim galfdjfiett unb Siänfejudjt, Scfimeicfielei unb Setffellung
fremb unb juwiber. SBofilwoflenb unb entgegenfommenb

gegen Seben, bet ifin um Statfi ober Seüfirung anfpradj,
ftanb er aucfi mit feinen Soflegen auf freunbfcfiaftlidjem
guße; ber fpridjwörtltdje Steib ber ©elefirten fefilte ifim
üollftänbig, unb eS iff bejeicfinenb, WaS üon ifim gejagt

wirb, et fiabe niemals nötfiig geljabt, ficfi mit Setnanben

auSjuföfinen, weil er nie SemanbeS geinb gewefen. Sin

feiner aufricfitigen grömmigfeit unb ftrengen Sittenreinfieit
fiertfcfite felfift unter benen, welcfie nicfit feineS SinneS

waren, fein Sweifel. Unb mag man aucfi üfier ben SBertfi

feines tfieologifdjen SfifümS urtfieilen, wie man toifl, mag
man aucfi, nicfit jioar fein Sluftteten für feine wofilerwo»

gene Slnffdjt, wofil afier in einjelnen gälten bie Slrt feines

SfuftretenS ju fabeln geneigt fein, — fo üiel ift ficfier,
eS war nicfit gereijte ©itelfeit, fiornirter ©igenfinn unb

ortfioboje Südjtfiafierri, woöurdj er geleitet würbe; bafür
fpridjt fein ganjeS fonff fiefannteS SBefen, fein gebiegeneS

unb ausgebreitetes SBiffen, fein unauSgefefeteS gorfcfien
im SBorte ©otteS unb eingefienbeS Srüfen aucfi ber geg»

nertfdjen Sdjriften. ©S war üielmefir, um eS nodjmalS

furj ju fagen, ber ©ewiffenStrüfi unb Seugenfieruf für
»entev Sajdjeniitaj iS8a. 7
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er war, so gab er sich überall; es handelte sich bei ihm
nicht um eigenen Vortheil, nicht um Ehre und Ansehen,

sondern einzig um die Sache, der er diente, um das Beste

der Kirche, um die tüchtige Heranbildung der ihr fich

widmenden Jugend. Von Natur vorzugsweise zum häuslichen

Stillleben, zum ruhigen Forschen und wissenschaftlichen

Arbeiten geneigt, trat er nur hervor, wo Amt und

Pflichten es erheischten, ohne durch den Schein glänzen,

Aufsehen erregen, Parteizwecke verfolgen oder stch Anhang
und Geltung verschaffen zu wollen. Am meisten waren

ihm Falschheit und Ränkesucht, Schmeichelei und Verstellung
fremd und zuwider. Wohlwollend und entgegenkommend

gegen Jeden, der ihn um Rath oder Belehrung ansprach,

stand er anch mit seinen Kollegen auf freundschaftlichem

Fuße; der sprichwörtliche Neid der Gelehrten fehlte ihm
vollständig, und es ist bezeichnend, was von ihm gesagt

wird, er habe niemals nöthig gehabt, sich mit Jemanden

auszusöhnen, weil er nie Jemandes Feind gewesen. An

seiner aufrichtigen Frömmigkeit und strengen Sittenreinheit
herrschte selbst unter denen, welche nicht seines Sinnes

waren, kein Zweifel. Und mag man auch über den Werth
seines theologischen Systems urtheilen, wie man will, mag
man auch, nicht zwar sein Austreten für seine wohlerwogene

Ansicht, wohl aber in einzelnen Fällen die Art feines

Auftretens zu tadeln geneigt sein, — so viel ist sicher,

es war nicht gereizte Eitelkeit, bornirter Eigensinn und

orthodoxe Rechthaberei, wodurch er geleitet wurde; dafür
spricht sein ganzes sonst bekanntes Wesen, sein gediegenes

und ausgebreitetes Wissen, sein unausgesetztes Forschen

im Worte Gottes und eingehendes Prüfen auch der

gegnerischen Schriften. Es war vielmehr, um es nochmals

kurz zu sagen, der Gewissenstrieb und Zeugenberuf für
Berner Taschenbuch Z88S. 7
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eine Sefire, in ber er ben Soflgefialt ber göttlichen SBafir»

fielt erfannt, in ber er ben feften ©runb feines eigenen

§eilS gefunben; unb infofern, als überjeugungStreuer
Serfecfiter einer jwar fdjon bamalS fieffrittenen, für uns

längft überlebten, aber nicfitS weniger als ffacfien unb

geifflofen Senfweife, als tfieologifajer unb firdj»
lidjer ©fiarafter fiat er unfereS SebünfenS immer»

fiin ein efirenbeS Slnbenfen oerbient.
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eine Lehre, in der er den Vollgehalt der göttlichen Wahrheit

erkannt, in der er den festen Grund feines eigenen

Heils gefunden; und insofern, als überzeugungstreuer

Verfechter einer zwar schon damals bestrittenen, für uns

längst überlebten, aber nichts weniger als flachen und

geistlosen Denkweise, als theologischer und
kirchlicher Charakter hat er unseres Bedunkens immerhin

ein ehrendes Andenken verdient.
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